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zu  DEN  LIEDERN  DER  FRÜHEN  ZEIT 


IS^ 


D 


zu  DEN  VATERLÄNDISCHEN 
GEDICHTEN 


Aus  der  ersten  handschriftlichen  Sammlung: 
„Schweizerische  Zeitgedichte  von  Heinrich  Leuthold." 

(Mit  Rücksicht  auf  den  Text  der  zweiten  Handschrift 
der  „Vaterländischen  Gedichte") 


WIDMUNG 

AN  MEIN  VATERLAND 

em  ist  ein  schönes  Los  geworden  und  ein  erhabener  Beruf, 
Wen  je  ein  Gott  zu  eines  freien  und  großen  Volkes 

Sänger  schuf, 
Des  Heldenleben  ihm  verliehen  zurückzustrahlen  im  Gedicht. 
Mir  ward  der  Wille  wohl  gegeben,  jedoch  die  Weihe  ward 

mir  nicht. 
Mag  meine  Stimme  drum  verhallen,  mag  sie  verwehn  im 

Sturm  der  ZeitI 
Du  wirst  es  nicht  zu  strenge  richten,  was  dir  des  Kindes 

Liebe  beut.  — 
So  wind  ich  denn  die  ersten  Blätter  von  meiner  Muse 

hier  zum  Kranz 
Und  leg  sie  schüchtern,  doch  vertrauend,  auf  den  Altar 

des  Vaterlands. 


EINLEITUNG 

HEIMWEH 
I. 

Die  Nacht  ist  weich  und  linde. 
Leicht  kräuselt  sich  der  See; 
Komm  mit  dem  lauen  Winde, 
Komm  über  mich  und  winde 


Um  mich  den  Flor  der  Trauer, 
Heimweh,  du  süßer  Schauer, 
Du  sanftes,  leises  Weh  I 

Hier  folgen  II  und  ID,  siehe  Bd,  I,  S.  4  und  5  (I  und  II) ;  Rückkehr,  siehe 
Bd.  I,  S.  6  (Heimkehr) ;  Auf  den  Alpen,  siehe  Bd.  I,  S.  3. 


ZEITGEDICHTE 

ERSTE  PERIODE 

An  erster  Stelle:  Nach  dem  Sonderbundskrieg,  siehe  Bd.  I,  S.  6. 

AVE  MARIA  (1850) 

Motto: 
„Unsre  Zeit,  sie  liegt  danieder. 
Doch  von  Mutterweh  ermattet; 
Denn  es  hat  der  Geist,  der  heil'ge, 
Unsre  Neuzeit  längst  beschattet!" 

Viel  Geschrei  und  wenig  Wolle, 
Nichts  getan  und  viel  geschrieben! 
Neuzeit,  o  wie  bist  du  leider 
Immer  noch  so  keusch  geblieben. 
Fragment. 

Sie  haben  gerungen,  die  Völker  I 
Den  Frühlingsglauben  im  hoffenden  Herzen 
Ist  sie  in  den  Staub  gesunken. 
Die  gläubige  Menschheit, 
Ihr  bestes  Herzblut  vergießend 
Für  dich,  o  heilige  Jungfrau  ZeitI 
Was  ließest  du  sie  sinken, 
Die  Märtyrer  der  Freiheit, 
Die  gewaltigen  Völkerheroen, 
Von  denen  die  Weltgeschichte  künden  wird : 
Sie  sind  untergegangen 
Durch  den  Wahn  ihrer  Brüder, 
Zwecklos,  nutzlos. 
Doch  mit  todesmutigem  Lächeln, 
Den  Glauben  im  brechenden  Herzen 
Und  die  freudige  Hoffnung. 
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Nächtige  "Wolken  am  Horizont, 

Dumpf  und  gewitterschwer 

Lastet  ob  unserm  Haupte 

Die  Gegenwart. 

Hie  und  da  nur  zuckende  Blitze, 

Weissagende,  prophetische  Gedanken, 

Sonst  tiefe,  ängstliche  Stille. 

Geächtet,  geknechtet 

Liegen  sie  da,  die  Nationen, 

Die  entmannten,  entweihten  Priestervölker, 

Die  Propheten  der  Zukunft, 

Die  gepredigt  dein  Evangelium 

Der  leidenden  Menschheit. 

Auf  den  Knieen  liegen  sie  da 

Und  beten  zu  dir,  o  heilige  Jungfrau  Zeit! 

Wie  bald  ist  er  verblüht. 

Der  Frühling  der  Völker  I 

Statt  dem  frischen  Hauche, 

Dem  göttlichen  Odem  der  Neuzeit, 

Bang  und  dumpf 

Lastet  auf  uns  die  Kerkerluft, 

Das  Joch  des  Pfaffen-  und  Fürstentrugs.  — 

Hie  und  da  nur  zuckende  Blitze, 

Weissagende,  prophetische  Gedanken; 

Unheimlich  nur  klirren  die  Völkerketten, 

Die  eisernen  Ketten  der  Despotie, 

Sonst  tiefe,  ängstliche  Stille. 

Das  schöne  Ungarn, 

Das  liebliche  Italien, 

Das  bleiche,  blonde  Deutschland 

Und  Frankreich,  das  feurige. 

Flatterhafte  Weib, 

Sonst  fanatische  Volkspriesterin, 

Jetzt  üppige  Maitresse 


Für  die  Wollust  der  Fürsten, 

Sie  liegen  da,  im  Staube, 

Geblendet,  geschändet. 

Geächtet,  geknechtet. 

Und  beten  zu  dir.  — 

Wann  wirst  du  sie  erlösen. 

Die  entweihte,  zertretene  Menschheit? 

Wann  wird  er  anbrechen. 

Der  Tag  des  Völkerschreis, 

Der  Tag,  da  sie  aufjauchzen. 

Die  Nationen, 

Und  sich  die  Hände  reichen 

Zu  einem  gewaltigen  Bunde 

Der  Weltfreiheit, 

Der  Tag,  da  ein  Hirt  sein  wird 

Und  eine  Herde? 

O  Neuzeit,  du  hohe,  heilige  Jungfrau  I 

Wann  wirst  du  ihn  gebären. 

Den  gewaltigen  Messias  der  Völker  ? 


EIN  STÜCK  ZUKUNFT 

Auf  Justinus  Kemers  Gedicht : 
IM  EISENBAHNHOFE 

Hört  ihr  den  Pfiff,  den  wilden,  grellen? 
Es  schnaubt,  es  rüstet  sich  das  Tier, 
Das  eiserne,  zum  Zug,  dem  schnellen; 
Herbraust's,  wie  ein  Gewitter  schier. 

In  seinem  Bauche  schafft  ein  Feuer, 
Das  schwarzen  Qualm  zum  Himmel  treibt; 
Ein  Bild  scheint's  von  dem  Ungeheuer, 
Von  dem  die  Offenbarung  schreibt. 
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Jetzt,  welch  ein  Rennen,  welch  Getümmel, 
Bis  sich  gefüllt  der  Wagen  Raum  I 
Drauf:  fertig I  schreit's,  und  Erd  und  Himmel 
Hinfliegen,  ein  dämon'scher  Traum. 

Dampfschnaubend  Tier!  seit  du  geboren. 
Die  Poesie  des  Reisens  flieht; 
Zu  Roß  mit  Mantelsack  und  Sporen 
Kein  Kaufherr  mehr  zur  Messe  zieht. 

Kein  Handwerksbursche  bald  die  Straße 
Mehr  wandert  froh  in  Regen,  Wind,' 
Legt  müd  sich  hin  und  träumt  im  Grase 
Von  seiner  Heimat  schönem  Kind. 

Kein  Postzug  nimmt  mit  lust'gem  Knallen 
Bald  durch  die  Stadt  mehr  seinen  Lauf 
Und  wecket  mit  des  Posthorns  Schallen 
Zum  Mondenschein  den  Städter  auf. 

Auch  bald  kein  trautes  Paar  die  Straße 
Gemütlich  fährt  im  Wagen  mehr. 
Aus  dem  der  Mann  steigt  und  vom  Grase 
Der  Frau  holt  eine  Blume  her. 

Kein  Wandrer  bald  auf  hoher  Stelle, 
Zu  schauen  Gottes  Welt,  mehr  weilt ; 
Bald  alles  mit  des  Blitzes  Schnelle 
An  der  Natur  vorübereilt. 

Ich  klage:  Mensch,  mit  deinen  Künsten, 
Wie  machst  du  Erd  und  Himmel  kaltl 
War'  ich,  eh  du  gespielt  mit  Dünsten, 
Geboren  doch  im  wildsten  Wald, 

Wo  keine  Axt  mehr  schallt,  geboren, 
Könnt's  sein,  in  Meeres  stillem  Grund, 


Daß  nie  geworden  meinen  Ohren 
Je  was  von  deinen  Wundern  kund. 

Fahr  zu,  o  Mensch,  treib's  auf  die  Spitze, 
Vom  Dampfschiff  bis  zum  Schiff  der  Luft, 
Flieg  mit  dem  Aar,  flieg  mit  dem  Blitze! 
Kommst  weiter  nicht  als  bis  zur  Gruft. 


EINE  ERWIDERUNG 

Motto : 
Fahr  zu,  o  Mensch,  in  stetem  Streben  I 
„Vorwärts  I"  sei  unser  Losungswort. 
Und  bringt  uns  auch  der  Tod  ums  Leben, 
Es  bauen  andre  weiter  fort. 


1. 

Wie  dauerst  du,  Poete,  mich 
Mit  deinem  Wimmern,  deinem  Heulen  I 
Dir  wird's  zu  licht,  drum  gehe  heim 
Zu  deinen  Geistern,  deinen  Eulen. 

Ergeh  dich  im  antiken  Maß, 
Im  Rhythmus  eines  Klagepsalters, 
Und  hülle  in  den  Mantel  dich. 
Den  Mantel  ein  des  Mittelalters. 

Geh,  baue  deine  Hütte  dir 
In  halb  verfallnen  Burgruinen, 
Allwo  dein  Lied  vom  Mondenlicht 
Der  Mystik  fahl  und  trüb  beschienen. 

Uns  aber  laß  die  junge  Zeit 
Mit  ihrem  frühlingsfrohen  Ringen, 
Die  Jetztzeit,  die  berufen  ist. 
Den  Weltmessias  uns  zu  bringen  I 
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Wohl  ist  es  schön,  auf  fauler  Haut, 
In  Blumen  und  im  Gras  zu  liegen; 
Doch  schöner  ist  es,  mit  dem  Aar 
Hoch  über  Land  und  Meer  zu  fliegen. 

's  ist  keine  Zeit  für  Posthornklang, 
Und  für  das  Blümchen  hinterm  Zaune; 
Die  Freiheit  sprießt,  es  bläst  der  Geist 
In  seine  Jerichoposaune. 

Ich  kenne  sie,  ich  kenne  sie, 
Die  Poesie  der  Fußpartieen, 
Die  Handwerksburschenpoesie 
Und  all  die  Alltagspoesieen. 

Hin  sind  die  Zeiten  des  Idylls, 
Die  Zeit  der  Harfe  und  der  Zither; 
Nach  einem  Epos  lechzt  die  Welt, 
Sie  lechzt  nach  einem  Ungewitter. 

Die  Kutte  fällt,  der  Purpur  fällt; 
Erkenntnis  trinkt  mit  durst'gen  Zügen 
Das  Volk;  die  alte,  faule  Welt, 
Sie  will  ihm  nimmermehr  genügen. 

Der  Zukunft  Evangelium  — 
Bildung  der  ganzen  Menschheit  heißt  es. 
Und  der  moderne  Heiland  ist: 
Emanzipation  des  Geistes. 


2. 

Wir  hatten  Jehova,  den  kräftigen  Gott, 
Der  donnernd  dahergezogen. 
Auch  den  milden  Christus,  der  Juden  Spott, 
Den  duldenden  Demagogen. 
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Nun  kommt  der  Dritte  zu  Land  und  zu  See, 
Des  Gottes  göttlichstes  Wesen, 
Der  heilige  Geist  ist's,  es  ist  die  Idee, 
Die  einst  Schöpfer  der  Welten  gewesen. 

Pfeilschnell  durch  die  Lande  mit  Blitz  und  mit  Dampf, 
Für  der  Menschheit  Erlösung  zu  ringen. 
Eilt  zürnend  der  junge  Gott  zum  Kampf 
Auf  sausenden,  brausenden  Schwingen. 

Ihm  ist  der  Thron,  ihm  ist  das  Reich, 
Das  Reich  der  künftigen  Zeiten; 
Die  Völker  der  Erde,  er  macht  sie  gleich. 
Er  kömmt,  sie  als  Hirte  zu  leiten. 

Das  ist,  was  die  Stelle  der  Bibel  auch  weist. 
Ein  Hirt  und  eine  Herde; 
Laßt  sausen,  laßt  brausen  I   Der  heilige  Geist 
Ist  kommen  über  die  Erde. 

Er  ist's,  der  das  jüngste  Gericht  euch  hält. 
Wie  in  der  Schrift  zu  lesen; 
Er  schleudert  den  Blitz  auf  die  alte  Welt 
Und  spricht:  Sie  ist  gewesen! 

D  X  407  „Die  Idee." 


3. 

Die  gewalt'ge  Posaune  des  Weltgerichts, 
Und  hört  ihr  sie  nicht  erschallen? 
Die  Schranken  des  Raums,  die  Schranken  der  Zeit 
Sind  schon  dahin  gefallen! 

Laßt  sausen,  laßt  brausen  in  alle  Welt 
Mit  der  Schnelle  des  Blitzes,  des  Windes ! 
Ha!   Diese  Schöpfungen  unserer  Zeit, 
Die  modernen  Apostel  sind  es. 
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O  Poesie,  o  schöne  Zeit, 
Da  alle  Schranken  sinken. 
Da  die  Völker  der  Erde  weit  und  breit 
An  die  Bruderherzen  sich  sinken  I 
Hier  fol^  Uf(e)nau,  siehe  Bd.  I,  S.  8. 

is- 

ZWEITE  PERIODE 

Motto: 
Des  Dichters  Seele  ist  ein  Buch, 
Ein  Spiegel,  drin  die  Zeit  sich  sieht. 
Und  ist  die  Zeit  voll  Widerspruch, 
So  ist  es  auch  des  Dichters  Lied. 

POLITISCHE  STUDIEN 

1. 

Einst  schien  die  Schweiz  mir  abgelebt,  und  welk  und  dürr 
ihr  Lorbeerkranz  — 
Ich  hab  gesündigt  wider  dich,  o  Genius  meines  Vaterlands  I 
Ich  glaubte,  wie  den  Erdenball  beleuchtet  einer  Sonne 

Brand, 
An  eine  Weltenfreiheit  nur  und  haßte  jede  Scheidewand. 
Noch  war  ich  jung;  ich  wußte  nicht,  daß  ohne  Vordersatz 

kein  Schluß, 
Daß  auch  der  Freiheit  grüner  Baum  in  einem  Boden 

wurzeln  muß. 
Daß  jeder  Zustand  eines  Volks,  gleichviel,  ob  schlecht, 

gleichviel,  ob  gut. 
In  seiner  eignen  Wesenheit,  im  Volke  selbst  begründet 

ruht. 
Nun,  da  mit  meiner  Kindheit  auch  der  Traum,  der  schöne 

Traum  entwich, 
O  Genius  meines  Vaterlands,  nun  tret  ich  huldigend  vor 

dich. 
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2. 

Nordwestlich  liegt  das  Land,  das  uns  von  unsrer  Ketten- 
last befreite 

So  schreit  des  Proletariats  Epi-Kolumbus  unsrer  Zeit. 

Ich  sah  den  hergebrachten  Wust,  ich  sah  das  Treiben 

ihrer  Pfaffen, 

Und  zwischen  Arbeit,  Kapital  sah  ich  die  breite  Wunde 

klaffen ; 

Ich  sah  die  ekle  Krämerwelt,  ich  sah  das  Schicksal  eines 

Owen; 

In  seiner  Selbstsucht  sah  ich  es,  das  vielgepriesne  Albion. 

Das  Land  der  Franzen  sah  ich  auch,  der  Neuzeit  mächt'ge 

Pulvertonne, 

Wo  jeder  Blitz  zu  zünden  taugt  und  jeder  Strahl  der  Juli- 
sonne. 

Sie  morden  ihre  Könige  und  setzen  andre  auf  den  Thron ; 

Das  ist  das  Evangelium  von  jener  großen  Nation 

Mit  des  Propheten  Seherblick  und  auch  zugleich  mit  ihrer 

Blindheit. 

Wer  kennt  es  nicht,  das  leichte  Volk,  das  Volk  der  ahnungs- 
vollen Kindheit  I 

O  Deutschland,  du,  das  frisch,  fromm,  frei  noch  pocht  auf 

seine  Eichenbäume, 

Die  Narrenschellen  auf  dem  Haupt,  das  Herz  voll  schwarz- 

rotgoldner  Träume, 

Du  bist  erfüllt  mit  tiefem  Haß  und  wagst  es  leider  nicht 

zu  sagen. 

Du  hoffst  noch  auf  den  Messias,  den  du  selbst  ans  Kreuz 

geschlagen. 
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3. 

Ich  habe  früh  mich  umgesehn  und  bin  gewandert  durch 
die  Lande, 

Ich  sah  Europas  Völkerschmach,  ich  sah  Europas  Völker- 
schande ; 

Den  warmen  Hauch  der  neuen  Zeit,  das  linde,  wunder- 
same Wehen, 

Den  Odem  Gottes  hört  ich  durch  die  Blätter  der  Geschichte 

gehen ; 

Und  näher  kam's  und  näher  kam's,  und  schwere  Tropfen 

hört  ich  fallen. 

Und  ob  Europa  hörte  ich  den  Donner  rollen  und  —  ver- 
hallen. 

Wohl  hörten  sie  die  Stimme  auch,  wohl  sind  die  Völker 

aufgestanden; 

Doch  lösten  sie  die  These  nicht,  weil  sie  die  These  nicht 

verstanden.  — 

Es  ist  der  Schlachtruf  nun  verstummt,  der  Schrei  der  Völker 

ist  verschollen; 

Doch  wird  aufs  neu  die  Wolke  nahn,  und  Avieder  wird  der 

Donner  rollen. 

Und  wieder  wird  der  Geist  der  Zeit  die  Jerichoposaunen 

blasen. 

Die  Woge  der  Empörung  wird  aufs  neue  durch  die  Länder 

rasen ; 

Die  Revolution,  sie  wird  die  Staatenformen  wieder 

schmelzen. 

Und  wieder  durch  Europa  wird  sie  wie  ein  Lavastrom  sich 

wälzen ; 

Und  wieder  Blut  und  wieder  Blut  und  wieder,  wieder  jene 

Wirren, 

Und  wieder  wird  Europa  sich  in  Lösung  seiner  Thesen 

irren.  — 

Es  liegt  der  Geist  der  Negation  im  Kampfe  mit  der  Welt- 
geschichte; 
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Jedoch  die  Völker  finden  nicht  die  Lehre  von  dem  Gleich- 
gewichte. 

Hier  herrscht  der  Geist  der  Vorzeit  nur,  und  dort  der 

Tradition  Verhöhnung; 

Doch  finden  sie  die  Brücke  nicht,  die  Mitte  nicht,  nicht 

die  Versöhnung. 


D 


4. 

och  du,  o  Schweiz,  wie  der  Orkan  sich  bricht  an  deiner 

Alpenfime, 
So  wirst  du  auch  der  Anarchie  der  Zukunft  bieten  deine 

Stirne. 
Im  Innern  und  nach  außen  wirst  du  jenen  schroffen 

Gegensätzen 
Nach  rechts  und  links  das  rechte  Maß,  den  festen  Damm 

entgegensetzen ; 
Das  Schreckbild  unsrer  Tage  wird  umsonst  an  deinem' 

Baue  rütteln; 
Die  alte  und  die  neue  Zeit  bist  du  berufen,  zu  vermitteln; 
Entschieden,  doch  besonnen  wirst  du  allgewaltig  vorwärts 

schreiten. 
Es  wird  ein  Gott,  es  wird  der  Stern  der  Freiheit  deine 

Schritte  leiten.  — 
Das  ist  die  hohe  Mission,  die  unser  Volk  erfüllen  muß, 
Und  huldigend  tret  ich  vor  dich,  du  meiner  Heimat  Genius  I 
Im  Herzen  von  Europa  schuf  ein  Gott  der  Alpen  hehren 

Tempel, 
Dazu  ein  priesterlich  Geschlecht,  ein  Volk,  den  Völkern 

zum  Exempel. 
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AN  DIE  SONDERBUNDSKANTONE 

(Bei  einer  Gelegenheit) 

Sie  lagen  darnieder  vergiftet  und  siech; 
Doch  werden  sie  wieder  genesen. 
Die  Länder,  die  mitten  im  Herzen  der  Schweiz 
Einst  Wiege  der  Freiheit  gewesen. 

Es  schwellet  der  Föhn  den  verheerenden  Strom 
Und  löset  die  friedlichen  Bande; 
So  wehte  vom  Gotthard,  so  wehte  von  Rom 
Ein  Gifthauch  wohl  über  die  Lande. 

Wir  haben  gebaut  den  schützenden  Damm, 
Die  zerrissenen  Glieder  vereinigt. 
Wir  haben  mit  Weihrauch  —  mit  Pulverdampf  — 
Die  verpestete  Luft  gereinigt. 

Nicht  euch  galt  der  Kampf,  der  blutige  Kampf, 
Nicht  dem  Glauben  und  dem  Gewissen, 
Nein,  jenen  nur,  die  den  Bruder  mit  List 
Vom  Herzen  des  Bruders  gerissen. 

(Nur  jenen,  die  schnöde  um  schimmernden  Sold 
Den  Glauben  der  Väter  zertraten. 
Die  den  Christus  der  Freiheit  und  unsere  Zeit, 
Die  heilige  Jungfrau  verraten. 

Nur  jenen,  die  gerne  das  eigene  Land 
Den  gekrönten  Juden  verhandelt,  ^ 

Die  die  Fackel  geschwungen  zum  Tempelbrand, 
Die  die  Heimat  zum  Kampfplatz  verwandelt.) 

Dem  äußeren  Feind,  dem  entarteten  Glied, 
Dem  Söldner  und  dem  Verräter;  — 
Es  fochten  mit  uns  und  es  siegten  mit  uns 
Die  zürnenden  Schatten  der  Väter. 

2  Leutholds  Gedichte.    Bd.  ffl.  17 


Wir  schlugen  den  äußern  und  innern  Feind, 
Wir  rissen  die  Scheidewand  nieder; 
Und  wieder  sind  wir  ein  brüderlich  Volk, 
Ein  Leib,  eine  Seele  wieder. 

(Die  Tugend  der  Alten,  o  haltet  sie  fest. 
Den  Mut  und  die  schlichte  Treue; 
Doch  die  junge  Schweiz  und  der  Geist  der  Zeit, 
Sie  werden  euch  geben  die  Weihe. 

Und  „Eintracht^  sei  unsere  Losung  noch. 
Wie  einst  auf  dem  Rütligrunde;  — 
Ich  bringe  ein  Hoch,  ein  donnerndes  Hoch 
Dem  einigen  Schweizerbunde.) 

Die  eingeklammerten  Stellen  sind  in  D  X  337  weggelassen  („Nach  dem 
Sonderbundskriege"). 


HELVETIA 

Schön  bist  du,  o  Jungfrau,  im  weißen  Gewand, 
Die  Fahne  der  Freiheit  in  kräftiger  Handf 
Ob  König  und  Kaiser  einst  um  dich  gefreit. 
Rein  bliebst  du,  vom  Genius  der  Freiheit  gefeit. 
Mit  deinen  Locken  laß  buhlen  den  Wind, 
Du  stolzes,  du  trotziges  Alpenkind  I 

Laß  flattern,  laß  flattern  der  Freiheit  Panier! 

Die  Söhne  des  Hochlands,  sie  stehen  bei  dir. 

Frei  horstet  der  Adler  auf  Felsen  und  Fluh, 

Und  wo  ist  die  Dirne,  die  freier  als  du? 

Und  träumt  man  im  Norden,  es  schwinde  die  Nacht, 
Und  kreischt  man  im  Westen:  der  Morgen  erwacht I 
Laß  kreischen;  was  gehen  der  gallische  Hahn 
Und  die  schwarzrotgoldenen  Träume  dich  an? 
Ein  Volk,  das  nicht  selbst  seine  Ketten  zerbricht. 
Daß  weiß  auch  die  Freiheit  zu  schützen  nicht. 
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Du  aber,  laß  flattern  der  Freiheit  Panier  I 
Die  Söhne  des  Hochlands,  sie  stehen  bei  dir. 
Frei  horstet  der  Adler  huf  Felsen  und  Fluh, 
Und  wo  ist  die  Dirne,  die  freier  als  du? 

Und  mag  es  auch  stürmen  in  Süd  und  in  Nord, 
Ich  kenne  ein  Eiland  mit  schützendem  Port,  — 
Ein  Leuchtturm  der  Freiheit  in  tosender  Schlacht, 
Da  bricht  sich  die  Brandung  der  Völker  mit  Macht, 
Da  spricht  den  Despoten  der  Erde  Hohn 
Eine  freiheitstrunkene  Nation. 

Laß  flattern,  laß  flattern  der  Freiheit  Panier  I 
Die  Söhne  des  Hochlands,  sie  stehen  bei  dir. 
Frei  horstet  der  Adler  auf  Felsen  und  Fluh, 
Und  wo  ist  die  Dirne,  die  freier  als  du? 

Der  Genius  der  Freiheit  mit  offener  Hand 
Hat  das  Füllhorn  des  Segens  gestreut  auf  das  Land; 
Unter  den  Schwestern  Europas,  wie  ragst  du  so  groß. 
Den  Frieden,  die  Eintracht  im  blühenden  Schoß  I 
Doch  tönt  einst  der  Schlachtruf,  und  geht's  einst  zum  Streit, 
Steh  auf  dann,  du  hohe,  du  herrliche  Maidl 

Laß  flattern,  laß  flattern  der  Freiheit  Panier  I 
Die  Söhne  des  Hochlands,  sie  stehen  bei  dir. 
Frei  horstet  der  Adler  auf  Felsen  und  Fluh, 
Und  wo  ist  die  Dirne,  die  freier  als  du? 

5  deinen  Locken:  (in  der  ersten  Sammlung)  deinem  Haupthaar. 


DER  FREIE  UND  DER  UNFREIE  RHEIN 

(An  der  Roffla) 
1850. 

DU  ziehst,  ein  stolzer,  freier  Sohn, 
Heraus  aus  deiner  Väter  Hallen, 
Ein  Bild  der  Schweizemation, 
Die  noch  der  Knechtschaft  nicht  verfallen. 

19 


Hier  bist  du  noch  der  freie  Rhein 
In  deinem  ungezähmten  Tosen, 
Es  schmückt  dir  rings  das  Felsgestein 
Den  Pfad  mit  frischen  Alpenrosen. 

Hoch  über  deinem  Sturze  kreist 

Der  Königsaar  in  weiten  Bahnen, 

So  schweift  auch  hier  des  Menschen  Geist 

Noch  frei  um  diese  Bergtitanen. 

An  deinen  Ufern  jauchzt  der  Hirt, 
Des  Felsenechos  muntrer  Wecker, 
Es  hat  dich  hier  noch  nicht  blamiert 
Die  Muse  eines  Nikiaus  Becker. 

Hier  stürze  dich  vom  Alpenjoch 
In  die  gezackten  Felsenschlünde, 
Hier  tobe  noch,  hier  jauchze  noch. 
Hier  ist  das  Jauchzen  keine  Sünde. 

Hier  sei  noch  revolutionär. 
Hier  bäume  mutig  noch  den  Nacken, 
Denn  später,  dort  um  Basel  her. 
Da  wird  die  Polizei  dich  packen. 

Dort  unten  spannt  man  dich  ins  Joch, 
Dort  mußt  du  zügeln  deine  Wogen, 
Dieweil  in  jenen  Landen  noch 
Das  Standrecht  gilt  für  Demagogen. 

Du  freier  Sohn  der  Alpenhöhl 

Dort  darfst  du  keinen  Sprung  mehr  machen; 

Der  Gendarm  und  der  Douanier, 

Die  müssen  dich  genau  bewachen. 

Lacht  oft  auch  grüner  Wiesen  Samt, 
Ein  schmuckes  Dorf  mit  Rebenhügeln, 
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Doch  bist  du  dort  zugleich  verdammt, 
Die  Knechtschaft  eines  Volks  zu  spiegeln. 

Hier  aber,  kühner,  junger  Rhein, 
Hier  darfst  du  zwischen  Alpenrosen 
Ins  schöne  Schweizerland  hinein. 
Ein  kecker  Freiheitskämpfer,  tosen. 

Hier,  wo  beim  starken  Hochlandssohn 
Auch  noch  die  freien  Adler  hausen. 
Hier,  wo  des  Heldenliedes  Ton 
Noch  darf  in  deine  Donner  brausen. 

Hier  stürze  dich  vom  Alpenjoch 
In  die  gezackten  Felsenschlünde, 
Hier  tobe  noch,  hier  jauchze  noch. 
Hier  ist  das  Jauchzen  keine  Sünde. 

Doch,  wo  das  freie  Wort  verfemt. 
Dort  unten  in  dem  Land  der  Eichen, 
Dort  magst  du  traurig  und  verschämt 
Hinab  ins  Bett  des  Weltmeers  schleichen. 


Spätere  Version 

zu  vorstehendem  Gedicht  (nach  1870). 

(Bei  D  X  409,  nicht  in  den  Handschriften) 

DER  FREIE  RHEIN 

Nun  bist  du  ganz  der  freie  Rhein 
In  deinem  ungezähmten  Tosen, 
Es  schmückt  dir  rings  das  Felsgestein 
Den  Pfad  mit  frischen  Alpenrosen. 

Wie  lacht  auf  grüner  Wiesen  Samt 
Manch  deutsches  Dorf  mit  Rebenhügeln  I 
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Jetzt  bist  du  nimmermehr  verdammt. 
Die  Knechtschaft  eines  Volks  zu  spiegeln. 

Jetzt  darfst  du,  kühner,  junger  Rhein, 
Befreit  vom  Joche  der  Franzosen, 
Ins  schöne  Schweizerland  hinein. 
Ein  kecker  Freiheitskämpfer,  tosen. 

Hier,  wo  beim  starken  Hochlandssohn 
Noch  immer  freie  Adler  hausen. 
Hier,  wo  des  Heldenliedes  Ton 
Frei  kann  in  deine  Donner  brausen. 

Hier  stürze  dich  vom  Alpenjoch 
In  die  gezackten  Felsenschlünde  — 
So  tobe  doch,  so  jauchze  doch. 
Nun  ist  das  Jauchzen  keine  Sünde  I 


ALPENGLÜHEN 

Die  schneeigen  Hochlandsfimen, 
In  den  blauen  Äther  getaucht. 
Die  trotzigen  Felsenstirnen 
Sind  purpurn  überhaucht. 

Helvetia,  du  hohe  Jungfrau, 
Mein  Lieb  in  Leid  und  LustI 
Der  Odem  der  Freiheit  buhlet 
Um  deine  schwellende  Brust. 

Europas  Völkerschwestern 
Erfüllst  du  mit  Hoffnung  und  Neid 
Drum  darfst  du  nimmer  erröten, 
Helvetia,  du  herrliche  Maidl 
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„Wohl  fühl  ich  den  Geist  der  Liebe 
Durch  meine  Seele  gehn, 
Wohl  fühl  ich  den  Hauch  der  Freiheit 
Um  meinen  Busen  wehn. 

Doch  schau  ich  rings  in  die  Lande, 
So  seh  ich  nur  Jammer  und  Not;  — 
Europas  Völkerschande 
Färbt  mir  die  Stime  rotP 

D  X  335  gibt  davon  die  zwei  ersten  Strophen ;  8  schwellende:  blühende. 


NEUE  HOFFNUNG 

Und  wird  er  nicht  kommen,  der  Völkerlenz  ? 
Ist's  Lüge,  was  dich  schon  so  lange  bewegt, 
Helvetia,  du  Herze  des  Kontinents, 
Darin  der  Pulsschlag  der  Freiheit  schlägt? 

Die  Hoffnung,  noch  ist  sie  geschwunden  nicht  ganz; 
Es  schäumen  der  Inn  noch,  die  Rhone,  der  Rhein, 
Es  sprudeln  die  Adern  des  Schweizerlands 
Noch  frisch  in  den  Körper  Europas  hinein. 

Europa,  wohl  triefst  du  von  Blute  so  rot, 
Wohl  sind  deine  Glieder  ermattet  und  wund. 
Doch  kann  ich  nicht  glauben  an  deinen  Tod, 
So  lange  dein  Herz  noch  so  stark  und  gesund. 
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ZUR  FRAGE 
DES  SCHWEIZERISCHEN  KOMMUNISMUS 

(Frühling  1852) 

1. 

AN  DIE  VERTRETER  DESSELBEN 

Ihr  schlagt  den  Geist  der  Tradition,  ihr  schlagt  den  Geist 
der  Freiheit  tot. 

Drückt  die  Geschichte,  unsers  Volks  erhabnes  Epos,  in 

den  Kot, 

Ihr  stürzt  uns  die  Altäre  um  und  predigt  laut  den  Tempel- 
brand ; 

Ein  Laster  ist  die  Tugend  euch,  die  Liebe  zu  dem  Vaterland. 

Und  eure  Lehre  macht  das  Volk  mit  lieblichem  Sirenen- 

flüstern 

Nach  der  Materie,  nach  Genuß,  nach  tierischem  Genüsse 

lüstern. 

Sie  spreizt  entblößt  sich  auf  dem  Markt  wie  eine  lieder- 
liche Dirne, 

Des  freien  Volkes  Sinnenlust  zu  wecken  dort  mit  frecher 

Stirne. 

Die  Kunst,  den  Glauben,  das  Genie,  ihr  werft  sie  in  den 

Schmutz  der  Gasse; 

Des  Staates  höchste  Mission  ist  euch  die  Fütterung  der 

Masse.  — 

Ja,  eure  schärfste  Konsequenz  ist:  Gleichgenuß  an  allen 

Gütern, 

Verwandlung  dieser  Welt  zum  Stall,  die  ganze  Menschheit 

drin  zu  füttern. 

Das  ist  die  hohe  Lehre,  drin  man  Welterlösung  wittern  sollte. 

Das  ist  das  Evangelium,  drob  eine  Welt  erzittern  sollte. 

Das  ist  der  Popanz  unsrer  Zeit,  die  viel  besprochne  Völker- 
seuche, 

Die  allgemach  zusammenschrumpft  zur  lächerlichen  Vogel- 
scheuche. 
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2. 

AN  DIE  SCHWEIZERBEHÖRDEN 

Den  allgewalt'gen  Strom  der  Zeit,  sie  wollen  in  ein  Bett 
ihn  drängen. 
Den  allgewalt'gen  Geist  der  Zeit  in  Schranken  und  in 

Fesseln  zwängen. 
Gleich  sei  die  Weltl  —  Die  Alpen  rings,  sie  wollen  sie 

zur  Ebne  machen. 
Zur  ungeheuren  Ebne    soll    die   ganze  Menschheit   sich 

verflachen.  — 
Doch  nimmermehr  und  nimmermehr  löst  man  die  großen 

Weltprobleme 
Der  Sphinx  der  Zeit  durch  Theorien,  durch  Luftgebilde 

und  Systeme. 
Die  Bahn,  die  durch  die  Zukunft  führt,  ist  keine  glatte 

Eisenschiene, 
Das  frische  Leben  eines  Volks  wird  nimmer  werden  zur 

Maschine ; 
Der  Heimat  Schneegebirge  wird  von  ihrer  Lehre  nimmer 

schmelzen. 
Und  der  Gigant  des  Geistes  wird  sich  nie  in  ihrer  Pfütze 

wälzen. 

Seht  auf  den  Wechsel  der  Natur,  seht  die  Natur  mit  ihren 

Stufen  I 
Zum  Fortschritt  und  zur  Gliederung  ist  die  Gesellschaft 

auch  berufen. 
Sie  streitet  wider  die  Vernunft  und  wider  die  Naturgesetze ; 
Drum  laßt  der  Lehre  ihren  Lauf,  daß  sie  sich  selbst  den 

Grabstein  setze.  — 
Ihr,  ihr  nur  gabt  den  Ruf  der  Schar ;  warum  verfolgtet  ihr 

die  Führer? 
Ihr  stelltet  selbst  euch  bloß  und  warft  auf  sie  den  Nimbus 

der  Märtyrer  I 
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Verboten  habt  ihr  Wort  und  Schrift;  —  reißt  nieder  die  ver- 

dächt'gen  Schranken  I 
Gebt  frei  das  Wort,  gebt  frei  die  Schrift,  und  laßt  sie  fluten, 

die  Gedanken  I 
Das  Volk  ist  mündig,  Richter  sei's  I   Nehmt  ihm  das  Amt 

nicht  mit  Gewalt, 
Es  zeige  jene  Lehre  selbst  dem  Volke,  daß  sie  ohne  Haiti 
Seht,  dräuend  schon  im  Osten  liegt  am  Horizonte  eine 

Wolke. 
Zeigt,  weil  es  Zeit  noch,  das  Vertraun  und  dadurch  zeigt 

die  Kraft  dem  Volke, 
Daß  ihr  dem  Unsinn  mit  dem  Sinn  die  freie  Konkurrenz 

erlaubt. 
Indem  ihr  an  die  Mündigkeit  des  freien  Schweizervolkes 

glaubt. 


AN  DEN  SCHWEIZERISCHEN  BUNDESRAT 

(Gelegentlich  der  die  Flüchtlingsangelegenheit 
betreffenden  französischen  Note) 

Schmach  jedem,  der  das  Vaterland  dem  Feinde  zu  ver- 
raten strebt. 
Und  doppelt  Schmach  dem  Feigen,  dem  vor  einem  Feind 

das  Herz  erbebt! 
Von  welchem  Volk  kann  hohem  Sinn  für  Freiheit  die 

Geschichte  melden? 
Wo  ist  ein  Volk,  des  Ahnen  so,  wie  unsre,  ein  Geschlecht 

von  Helden? 
Wir  haben  unser  Marathon,  wir  haben  unsre  Thermopylen! 
Noch  lebt  der  Geist  von  jenen,  die  bei  Murten  und  Sankt 

Jakob  fielen; 
Noch  steht  Europas  Warte  fest,  noch  steht  er  fest,  der 

Alpentempel, 
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Noch  trägt  das  Land,  noch  trägt  das  Volk  den  reinen, 

frischen  Gottesstempel. 

Der  Freiheit  hat  hier  die  Natur  ein  Mal  gesetzt  für  alle 

Zeiten; 

Die  Schweiz  soll  groß  und  würdig  durch  Europas  Völker- 
halle schreiten. 

Drum  nimmer  ihre  Rechte  läßt  sie  schnöde  in  den  Kot 

sich  treten 

Vom  Schatten  eines  Namens  und  von  andern  kleinen 

Majestäten. 

Doch  du  bist  Mund  uns  und  Organ  von  einem  freien, 

starken  Volke, 
Das  nicht  vor  jedem  Winde  bebt  und  nicht  erschrickt  vor 

jeder  Wolke. 
Dnm\  singe  nicht  und  tanze  nicht  nach  der  Musik  der 

fremden  Noten. 
Du  stehst  auf  einem  freien  Grund  und  bist  kein  Scherge 

der  Despoten  I 

P  8  zitiert  irrtümlich  im  Titel:  Frühlingsangelegenheit. 


SEI  EINIG,  O  MEIN  VATERLAND 

Die  alten  Wunden  heilt  und  höret  auf  zu  hadern  I 
Es  kreiste  lang  genug  das  Gift  in  unsern  Adern. 
Der  Streit  sei  abgetan,  reicht  euch  die  Bruderhand! 
Wozu  in  Kirch  und  Staat  die  feindlich  schroffen  Grenzen? 
Laßt  vielmehr  ein  Prinzip  das  andere  ergänzen  I 
Sei  einig,  o  mein  Vaterland ! 

Ernst  ist  die  Zeit  imd  nicht  gemacht  zur  trägen  Feier. 
Ob  unserm  Haupte  kreist  die  Schar  der  Völkergeier; 
Sie  glauben  uns  gelähmt  und  schwach  zum  Widerstand. 

27 


Hier  Frankreichs  Lüsternheit,  dort  Ostreich  mit  dem  Zaren  I 
Gedenk  an  Polens  Los,  ans  Los  der  Magyaren  I 
Sei  einig,  o  mein  Vaterland  I 

Sei  einig,  halte  fest  an  den  erkämpften  Rechten  I 
Denn  keine  Macht  der  Welt  vermag  dich  je  zu  knechten. 
Schwingst  du  die  Fackel  nicht  dir  selbst  zum  Tempelbrand. 
Sei  stark  und  sei  ein  Schreck  den  Fürsten  und  den  Thronen, 
Ein  Strahl  der  Hoffnung  sei  gesunknen  Nationen, 
Sei  einig,  o  mein  Vaterland  I 

Und  will  ein  Nachbar  ruhn,  wo  seine  Ahnen  fielen. 
So  find'  er  uns  bereit  in  unsern  Thermopylen, 
Wie  die  Lawin  zum  Sturz  von  schroffer  Alpenwand  I 
O  Schweiz,  du  grünes  Reis  am  dürren  Völkerstamme, 
Lang  flattre  über  dir  der  Freiheit  Oriflammel 
Sei  einig,  o  mein  Vaterland  I 


SCHWERT  UND  LIED 

Du  Alpentempel,  wo  noch  stets 
Die  reine  Gottesflamme  brennt. 
Von  dem  der  Freiheit  Fahne  noch 
Hinflattert  ob  dem  Kontinent, 
Du  schönes  Land,  wo  noch  der  Aar, 
Der  freie  Aar  die  Kreise  zieht, 
O  Vaterland,  ich  weihe  dir 
Mein  Schwert  und  auch  mein  Lied! 

Der  Geist  der  Freiheit  wohnt  in  dir. 
Wie  die  Lawine  auf  der  Fluh; 
Erwartend  schaut  die  Welt  auf  dich  — 
Wo  ist  ein  Land,  das  groß  wie  du? 
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Du  hohes  Land,  du  freies  Land, 
Du  Land  des  Teil  und  Winkelried, 
O  Vaterland,  ich  weihe  dir 
Mein  Schwert  und  auch  mein  Liedl 

Und  wenn  einst  ein  gekröntes  Haupt 
Dein  Herz  und  deine  Hand  begehrt. 
Dann  geh  ich  mit  zum  Hochzeitstanz, 
In  starker  Faust  das  scharfe  Schwert, 
Indes  aus  meiner  jungen  Brust 
Ein  Hochzeitsstrauß  von  Liedern  blüht. 
O  Vaterland,  ich  weihe  dir 
Mein  Schwert  und  auch  mein  Liedl 

D  X  336.    13  hohes:  schönes. 


GRÜTLI 

Noch  glüht  die  Sonne  purpurrot 
Rings  auf  der  Alpenhäupter  Schnee, 
Und  schaukelnd  trägt  ein  leichtes  Boot 
Mich  über  den  Vierländersee. 

Es  spiegelt  sich  im  Wogenblau 
Der  Berge  leuchtend  Diadem; 
Ich  lande  an  der  Grütliau, 
Dem  schweizerischen  Bethlehem. 

Heil  dir,  du  ernste,  stille  Flur, 
Wo  einst  in  mitternächtiger  Stund 
Aus  einem  heiligen  Männerschwur 
Entstand  der  freie  Schweizerbund. 

Die  Flut  nur  schlägt  an  deinen  Port, 
Rings  trauert  ödes  Felsgestein, 
Und  solltest  doch  ein  Wallfahrtsort 
Für  jeden  Eidgenossen  sein. 


29 


Denn  was  einst  hier  mit  Herz  und  Hand 
Der  Bruder  seinem  Bruder  bot, 
Noch  täte  unserm  Vaterland 
Die  schlichte  Ahnentugend  not. 

Die  Treue  war  zu  jener  Zeit 
Schon  Grundstein  unsrer  Republik; 
Eintracht  und  Treue  sind  noch  heut 
Die  beste  Schweizerpolitik. 

Das  Wort  ist  alt,  doch  immer  wahr; 
Halt  fest  daran,  o  Eidgenoß  I 
Dann  bleibst  du  ewig,  wie  der  Aar 
Von  deinen  Alpen,  frei  und  groß. 


VERSÖHNUNG 

(Gelegentlich  der  Nationalsubskription  zur  Tilgung  der 
Sonderbundskriegskosten) 

Es  klirren  in  ihren  Scheiden 
Der  Schwerter  rostende  Schneiden, 
Des  freien  Schweizers  Wehre, 
Die  Büchse  an  der  Wand. 
Es  flüstern  die  alten  Fahnen, 
Es  rasseln  die  Panzer  der  Ahnen, 
Eine  Stimme,  eine  hehre 
Geht  rings  durchs  Schweizerland. 

Ein  Denkmal  gilt's  zu  stiften  I 
Die  Kinder  der  Hochlandstriften, 
Des  Rhein-  und  Rhodanstrandes, 
Sie  jauchzen  und  jubeln  lautl 
Rings  schallet  die  Kunde,  die  frohe: 
Der  Genius  wird,  der  hohe. 
Des  freien  Vaterlandes 
Der  Eintracht  angetraut. 
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Lang  tobten  die  Parteien, 
Es  schritt  durch  unsre  Reihen 
Die  Zwietracht  wild  und  gärend, 
Wie  einst  am  Tag  von  Stans. 
Der  Argwohn  schlich,  die  Rache 
Lautlos,  ein  giftiger  Drache, 
Vom  freien  Geist  sich  nährend, 
Vom  Herzblut  des  Vaterlands. 

Und  der  den  Streit  geschlichtet. 
Und  der  den  Wurm  vernichtet. 
Ein  Nikiaus  von  der  Flühe, 
Ein  Struth  von  Winkelried, 
Das  ist  der  Zeitgeist,  der  freie. 
Die  Liebe,  die  mächtige  Weihe, 
Der  Hauch  der  Morgenfrühe, 
Der  über  die  Völker  zieht! 

Ha,  wieder  durch  unsre  Fahnen 
Rauscht  mächtig  der  Geist  der  Ahnen, 
Die  Eintracht  mit  dem  Bunde 
Geht  wieder  Hand  in  Hand. 
Versöhnend  ob  dunkler  Wolke 
Strahlt  wieder  licht  dem  Volke 
Das  Kreuz  auf  rotem  Grunde. 
Heil  dir,  o  Vaterland  I 

Die  erste  Sammlxing  hat  vor  der  letzten  noch  eine  später  eingeklammerte 
Strophe : 

Wer  will  nun  mit  uns  fechten. 
Wer  will  uns,  wer  will  uns  knechten. 
Wer  will  die  Schweiz  zu  eigen. 
Die  Priesterin  der  Zeit? 
Ostreicher  oder  Franzen, 
Wer  will  den  Reigen  tanzen. 
Den  blutigen  Hochzeitsreigen 
Mit  der  kühnen  Hochlandsmaid? 
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MANEGG 

Im  Halbkreis  hier  der  Eisgebirge  Kuppen 
Die  Sonne  spielt  auf  ihren  Panzerschuppen, 
Gigantisch  lagern  sich  die  Felsengruppen 
Wie  eine  steingewordne  Riesenschar. 
Und  tief  im  Tal,  am  blauen  Seegestade, 
Die  Glieder  bloß  und  wie  bereit  zum  Bade, 
Dort  ruht  die  Stadt,  die  liebliche  Najade, 
Beim  Epos  das  Idyll  —  wie  wunderbar! 

O  Heimatland,  schön  wie  ein  Traumgebilde, 
Von  der  Natur  so  reich  begabt,  so  milde! 
Heil  euch,  ihr  üppig  blühenden  Gefilde, 
Durch  die  der  Limmat  Fluten  westwärts  ziehn ! 
Wie  lieb  ich  es,  mit  dieser  frischen,  jungen 
Schöpfung  zu  paaren  die  Erinnerungen, 
Wie  hier  um  die  Ruinen  sich  geschlungen 
Der  Efeuranken  lichtes,  junges  Grün! 

Hier  stand  Manegg,  wo  in  des  Liedes  Baue 
Hadloub  geklagt  und  Hartmann  von  der  Aue, 
Von  wo  melodisch  durch  die  deutschen  Gaue 
Der  Ritter  und  der  Sänger  Harfe  klang. 
Sie  kamen  ferne  her,  sich  hier  zu  messen 
Im  Saitenspiel,  beim  Schall  von  Trinkgefäßen; 
Hier  war  die  Stammburg  einst  von  den  Manessen, 
Die  Schule  für  den  deutschen  Minnesang. 

Und  dort  die  Stadt  des  Geistes  Waffenschmiede, 
Den  Künsten  hold  und  früh  gewandt  im  Liede, 
Wo  jener  Sänger  einst  der  Noachide 
Geboren  und  sein  Kunst-  und  Streitgenoß, 
Die  Dichter-Dioskuren,  die  so  bieder. 
So  wacker  einst  durch  Prosa  und  durch  Lieder 
Den  Ungeschmack  bekämpft,  die  plumpe  Hyder, 
Mit  ihrer  Geisteswaffen  derbem  Stoß. 


32 


Im  Busen  trugst  du  früh  die  heil'ge  Lohe 
Der  Kunst,  der  Zeit,  o  Vaterstadt,  du  hohe. 
Du  blühende,  du  frische,  frühlingsfrohe. 
Der  Musen  und  des  Zeitgeists  Priesterini 
Du,  die  Roms  Joch,  darin  Europa  keuchte. 
Abwarf,  als  Zwingiis  Blitz  das  Dunkel  scheuchte. 
Dreimal  von  hier  aus  loderte  die  Leuchte, 
Des  Geistes  Leuchte  über  Deutschland  hin! 

Du  schöne  Stadt,  die  stets  das  Wissen  ehrte. 
Wo  einst  Manesse  sang,  wo  Zwingli  lehrte. 
Wo  Bodmer  wirkte  und  sein  Kampfgefährte, 
Du,  die  Athene  sich  zum  Sitz  erwählt, 
O  Zürich,  wo  geschmachtet  Geßners  Flöte, 
An  dessen  Brust  einst  Klopstock  lag  und  Goethe, 
Laß  leuchten  noch  einmal  die  Morgenröte, 
Sei  du  die  Schule  einer  freien  Welt  f 

Laß  durch  die  Hallen  deiner  Athenäen 

Den  mächt'gen  Flügelschlag  des  Zeitgeists  wehen! 

Die  Zukunftssaat  in  alle  Welt  zu  säen, 

Soll  hier  der  Freiheit  eine  Kaaba  stehn. 

Doch  wie  zur  frischen  Jugend  die  Erfahrung, 

Geselle  sich  des  Wissens  Offenbarung, 

Zum  freien  Sinn  des  Geistes  edle  Nahrung. 

Sei  du  zugleich  das  bildende  Athen! 

NZZ  vom  3.  Augrust  1879  (Nr.  35Q). 

D  X  337.  17  ff:  H.  st.  M.,  wo  Hartmann  von  der  Aue  Des  Sanges 
Wunderblume  fand,  die  blaue,  usw.  29  f.:  Euch  D.  sah  ich  wieder.  Die 
mutig  ihr  usw.    34  D.  K.I  Heil  dir,  o  V.  usw.    S  2  ff.  fehlt  Strophe  3—5. 
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MAHNUNG 

O  Schweiz,  es  kreisen  wiederum  ob  deinem  Haupt  die 
Ländergeier ! 

Sie  harren  gierig  auf  das  Mahl  von  eines  Volkes  Leichen- 
feier. 

Drum  an  der  Ahnen  gutes  Schwert  leg  deine  kampf- 
gewohnte Hand, 

Sei  wach  in  dieser  ernsten  Zeit,  sei  einig,  o  mein  Vater- 
land I 

Die  Völker  unsres  Kontinents,  sie  rütteln  noch  an  ihren 

Banden ; 

Wie  ein  verlornes  Eden  stehn   die  Alpen  mahnend  ob 

den  Landen; 

Ein  Mal  der  Freiheit,  stehn  sie  da,  der  Despotie  ein 

Flammenzeichen, 

Daß  noch  der  Geist,  der  freie  Geist  nicht  ganz  erlag  von 

ihren  Streichen. 

Bis  auch  der  letzte  Tempel  sank,  bis  auch  das  letzte  Volk 

in  Ketten, 

Wälzt  sie  sich  schlaf-  und  ruhelos  auf  ihren  weichen, 

seidnen  Betten. 

Und  darum  jüngsthin  das  Geschrei  und  darum  jener  Sturm 

von  Noten, 

Darin  man  dir  die  Wahl  gestellt,  ob  Sklav,  ob  Scherge 

der  Despoten; 

Und  darum  heute  noch  das  Drohn,  der  Kabinette  heim- 
lich Treiben, 

Dem  hehrsten  Volk,  dem  freisten  Volk  Europas  sein  Gesetz 

zu  schreiben. 

Doch  du,  o  Schweiz,  kannst  nimmermehr  dich  deiner 

Mission  entledigen; 

Der  Freiheit  Evangelium,  du  mußt  es  in  Europa  predigen  I 

Der  Gott  der  Völker  schuf  dir  selbst  den  Wall  gen  Norden 

und  gen  Osten; 
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Du  bist  auf  unserm  Kontinent  ein  vorgerückter  Freiheits- 
posten I 

Den  Mächtigern  nur  künde  du,  wie  einst  der  Jordantäufer 

tat. 

Bis  unsrer  alten,  faulen  Welt  von  Westen  der  Messias  nahtl 

Doch  hüte  dich,  die  Tochter  tanzt,  Herodias  harret  deines 

Todes. 

Herodias  ist  die  Politik,  die  Despotie  ist  dein  Herodes. 

O  Schweiz,  es  kreisen  wiederum  ob  deinem  Haupt  die 

Ländergeier  I 

Sie  harren  gierig  auf  das  Mahl  von  eines  Volkes  Leichen- 
feier. 

Drum  an  der  Ahnen  gutes  Schwert  leg  deine  kampf- 
gewohnte Hand, 

Sei  wach  in  dieser  ernsten  Zeit,  sei  einig,  o  mein  Vater- 
land! 


DIE  FREIE  SCHWEIZ 

Die  Alpen  rings,  wie  kolossal 
Mit  ihren  Kuppen,  ihren  Kanten  I 
Noch  ruht  der  Sonne  letzter  Strahl 
Auf  diesen  schweigenden  Giganten. 

Gewaltige  Adern  der  Natur 
Entströmen  rings  den  Felsenjochen; 
Hier  fühlst  du,  Menschenkreatur, 
Die  Pulse  deiner  Mutter  pochen. 

Wo  einen  so  erhabnen  Thron 

Die  Gottheit  selber  eingenommen. 

Wie  kann  da  einer  Nation 

Noch  eines  Menschen  Zepter  frommen  I 
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zu  DEN  LIEBESLIEDERN 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen  Sammlung. 
I. 

PANTHEISMUS 

Ich  sehe  gern  den  weißen  Schwan, 
Der  stolz  ob  blauen  Fluten  zieht; 
Ich  sehe  gern  die  Lilie  an. 
Die  schlank  und  weiß  am  Strande  blüht. 

Schön  ist  die  Morgensonne,  die 
Aufgeht  in  ihrer  Strahlenpracht, 
Und  reich  und  süß  die  Poesie 
Der  mondeshellen  Sommernacht. 

Du,  rein  wie  Schwan  und  Lilie, 
Wie  Nacht  und  Morgensonne  schön. 
Vereinst  das  Schönste,  was  ich  je 
Auf  weiter  Erde  noch  gesehn. 

Vor  deines  Blickes  Allgewalt, 

Vor  deiner  Glieder  Harmonie, 

Dem  Heiligenschein,  der  dich  umstrahlt. 

Sink  ich  in  Andacht  hin  aufs  Knie. 

Ich  bin  der  Urkraft  der  Natur 
Als  meiner  Gottheit  zugetan. 
Und  ihre  höchste  Schönheit  nur. 
In  dir  verkörpert,  bet  ich  an. 
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n. 

MEIN  LIEB,  MEIN  LEBEN 

Laut  tosend  der  "Waldstrom  schäumt, 
'  Und  dunkel  erhebt  sich  daneben 
Das  Gebirge,  mit  Purpur  umsäumt, 
Und  drüben  wohnt,  die  soeben 
Vielleicht  schon  schlummert  und  träumt. 
Mein  Lieb,  mein  Leben  I 

Tief  unten  das  schweigende  Tal, 
Von  düsteren  Felsen  umgeben. 
Beschienen  vom  Mondesstrahl, 
Hoch  oben  die  Sterne  schweben  — 
Ich  grüß  dich  viel  tausend  Mal, 
Mein  Lieb,  mein  Leben  I 

Dies  nächtliche,  stille  Gebild 
Vermag  mir  nicht  Ruhe  zu  geben; 
Der  Nordwind  umheult  mich  so  wild. 
Die  Pulse,  sie  pochen  und  beben. 
Du  aber,  schlaf  süß  und  mild, 
Mein  Lieb,  mein  Leben  I 


ra. 


Nicht  üppige  Schönheit  ist  es,  die 
Ihr  jene  Allgewalt  verlieh. 
Die  Allgewalt,  die  unergründet 
Ein  jeder,  der  ihr  nah,  empfindet. 
Und  die  mich  ewig  an  sie  bindet, 
Ihr  Angesicht  ist  leidend,  bleich. 
Der  Ausdruck  mild,  gefühlvoll,  weich; 
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In  ihre  Züge,  edel,  fein. 
Prägt  scharf  und  tief  sich  Kummer  ein; 
Nicht  des  Verlangens  heiße  Glut 
"Wohnt  in  dem  Blicke  lieb  und  gut. 
In  dem  ein  ganzer  Himmel  ruht; 
Der  reine  Geist,  der  sie  beseelt. 
Hat  sich  mit  ihrem  Aug  vermählt. 
Und  milde  Güte  strahlt  wie  Tau 
Aus  seinem  unschuldsvollen  Blau.  — 

Doch  wenn  zuweilen  wir  allein 
Zusammen  sind  beim  Lampenschein, 
Zuckt,  wie  aus  düstrer  Wolke  Ritz 
Ein  grelles  Wetterleuchten  bricht. 
Aus  ihrem  Auge  oft  ein  Blitz 
Unheimlich  fast;  —  woher  dies  Licht 
Wohl  stammen  mag,  ich  weiß  es  nicht; 
Doch  scheint  es  mir,  ein  Geist  von  oben 
Hab  sich  mit  diesem  Strahl  verwoben. 
Mit  diesem  Strahl,  der  wie  ein  Schwert 
Mir  schneidend  durch  die  Seele  fährt. 
Dann  hebt  sie  deutend  ihre  Hand, 
Schaut  sinnend  hin  und  unverwandt. 
Es  reißt  mich  ihr  prophetisch  Wort 
Bezaubernd,  unaufhaltsam  fort. 
So  übertaut  wie  Geisterkuß 
Die  Seel  mir  ihrer  Rede  Fluß, 
Daß  ich  mich  frag  in  heil'ger  Scheu, 
Ob  sie  vielleicht  ein  Engel  sei. 
Dann  denk  ich  ängstlich  forschend  nach, 
Was  ich  je  Böses  tat  und  sprach, 
Und  nehm  mir  vor,  in  Zukunft  rein 
Und  würdig  ihrer  Huld  zu  sein.  — 

Wohl  mancher  sucht  der  Gottheit  Spur 
Im  Bibelbuch,  in  der  Natur; 
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Ich  aber  find  in  ihr  sie  nur. 
Ein  Teil  davon,  wo  sie  auch  thront. 
Gewiß  in  diesem  Wesen  wohnt. 
Wem  andre  auch  sich  betend  nahn. 
Mir  gilt  es  gleich;  —  sie  bet  ich  an! 


IV. 

Und  muß  ich  von  dir  scheiden, 
Einen  letzten  Kuß  mir  gib! 
Wir  dürfen  uns  nimmer  sehen 
Und  haben  uns  doch  so  liebl 

Um  kahle  Felsen  hangen 
Die  Wolken,  so  stumm  und  trüb ; 
Wir  sind  so  entfernt  von  einander 
Und  haben  uns  doch  so  liebl 

Uns  lachet  keine  Zukunft, 
Und  nichts  uns  übrig  blieb. 
Als  Sterben  in  jungen  Jahren  — 
Und  haben  uns  doch  so  liebl 


V. 


Ich  buhle  nicht  um  Menschengunst; 
Was  kümmert  mich  die  feile  Dirn? 
Dem  Mißgeschicke  wie  dem  Schmerz, 
Ich  biet  ihm  trotzig  meine  Stirn. 

Ich  dichte  nicht  um  eiteln  Ruhml 
In  deinem  Arm,  bei  deinem  Kuß 
Schließt  sich  für  mich  ein  Himmel  auf; 
Dann  dicht  ich,  weil  ich  dichten  muß. 
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Und  dennoch  hab  ich  manche  Nacht 
In  heiß  inbrünstigem  Gebet 
Um  einen  Kranz  von  Immergrün, 
Um  einen  Lorbeerzweig  gefleht. 

Den  wand'  ich  dir  vor  aller  Welt 
Ums  stolze,  schwarzgelockte  Haupt, 
Weil  du,  da  alles  mich  verließ. 
An  deinen  Dichter  doch  geglaubt. 

D  X  410.    2  Verrätrisch  wie  die  Gletscherfim.    15  da:  als. 


VI. 


Mein  Herz  hast,  süße  Diebin,  du  genommen; 
Doch  nein,  ich  gab's  und  hätt'  dir  mehr  gegeben; 
Aus  deinen  Blicken  strömte  mir  mein  Leben, 
Ich  hing  an  deinem  Munde  glutentglommen. 

Als  wir  uns  selig  in  den  Armen  ruhten, 
Da  hob  sich  ungestüm  mein  junger  Busen; 
Ich  sang,  begeistert  von  dem  Spiel  der  Musen, 
Ich  sang  von  unsrer  Liebe  heißen  Gluten. 

Es  ist  vorbei  I    Das  sagen  deine  kalten 
Herzlosen  Blicke  mir;  aus  deinem  Munde, 
Aus  dem  ein  Himmel  floß  in  jener  Stunde, 
Will  nun  dein  trotzig  Wort  das  Herz  mir  spalten. 

So  sei  es  denni    Ich  hab  nur  ein  Begehren: 
Durch  dich  mein  elend  Leben  zu  verlieren. 
Mag  es  an  deiner  Worte  Eis  erfrieren. 
Mag  meiner  Liebe  Glut  es  schnell  verzehren. 
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vn. 

Was  mich  so  traurig,  traurig  stimmt. 
Warum  ich  weine,  kannst  du  fragen? 
Die  düstem  Nachtgedanken  sind's. 
Die  sich  in  meinem  Innern  jagen. 

Das  Weh,  daß  wir  so  lang  vereint. 
Ein  schöner  Strom  aus  zweien  Flüssen, 
Und  daß  so  nah,  so  nah  die  Zeit, 
Da  wir  uns  wieder  trennen  müssen. 

Wie  um  der  Säule  schlanken  Bau 
Sich  winden  grüne  Efeuranken, 
So  schlangen  liebend  sich  um  dich 
Lenztrunken  meine  Gedanken. 

Aus  meiner  Zweifel  wüstem  Schutt 
Erstand  ein  kindlich  reiner  Glaube, 
Und  meine  wilde  Phantasie 
Ward  eine  friedlich  keusche  Taube. 

In  einen  spiegelklaren  See 
Hast  du  verwandelt  mein  Gemüte, 
Auf  dem  ein  Schwan  die  Kreise  zog. 
Auf  dem  die  Lotosblume  blühte. 

Doch  wieder  anders  wird  es  sein. 
Wir  müssen  uns  auf  ewig  meiden; 
Das  Schicksal  will's,  der  eigne  Trotz,  — 
Genug,  wir  müssen,  müssen  scheiden  I 

Und  wieder  wird  mein  Auge  sich 
Mit  bittern,  bittern  Tränen  feuchten. 
Der  Zweifel  wird,  ein  greller  Blitz, 
Durch  meiner  Seele  Dunkel  leuchten. 
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Und  wieder  wird  mein  irrer  Geist 
Unbändig  jagen  durch  die  Wüste, 
Bis  einst  mein  Fahrzeug  stranden  wird 
An  einer  urü)ekannten  Küste. 


VIII. 

O  dichte  nicht  mehrP  sagtest  du, 
„         „Wenn  fiebrisch  deine  Stirne  pocht. 
Wird  mir  so  bang,  so  bang,  wenn  wild 
Das  Blut  in  deinen  Adern  kocht. 

Mir  wird  so  bang,  wenn  wie  im  Traum 
Sich  deutend  deine  Hand  erhebt. 
Wenn  deines  Auges  Blick  erstarrt 
Und  deine  Lippe  zuckt  und  bebt.'' 

„O  dichte  nicht  mehrl"  sagtest  du, 
„Weil  Eifersucht  mein  Herz  ergreift. 
Wenn,  da  du  mir  im  Arme  ruhst. 
Dein  Sinn  nach  einer  andern  schweift." 

„O  dichte  nicht  mehr!''  sagtest  du; 
„Laß  dieses  Gift,  das  rasch  verzehrt 
Dein  junges  Leben,  das  nicht  dir. 
Das  ganz  und  voll  nur  mir  gehört.'' 

Doch  siehl   So  oft  ich  schon  gekämpft. 
Ich  kann,  ich  kann  nicht  widerstehn. 
Seitdem  ich  dieser  Lorelei, 
Der  Poesie  ins  Aug  gesehn. 

Inbrünstig  hab  ich  schon  als  Kind 
Um  diese  Zaubermaid  gefreit. 
Im  duftigen  Lenz,  beim  Lerchenschlag, 
In  tiefer  Wald(es)einsamkeit. 
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Wohl  weiß  ich,  daß  dem  Samum  gleich 
Versengt  der  Muse  Flammenkuß, 
Wohl  weiß  ich,  daß  mein  Herzblut  fließt. 
Und  daß  ich  langsam  sterben  muß. 

Doch,  kann  es  schweigen  denn,  das  Meer, 
Wenn  wilder  Sturm  die  Flut  empört? 
Und  kann  der  Holzstoß  widerstehn. 
Wenn  lodernd  Feuer  ihn  verzehrt? 


IX. 

Die  Welt  und  ihre  Lust,  nie  hab  ich  sie  begehrt ; 
Die  Einzige  nur  hielt  ich  des  Besitzes  wert. 
Doch  wird  das  Vorurteil  der  Welt  uns  ewig  trennen. 
Und  ewig  kann  ich  wohl  die  Meine  nie  dich  nennen. 
Drum  regt  sich  in  der  Brust  mir  oft  ein  heißer  Drang 
Zu  einem  letzten  Lied,  zu  einem  Schwanensang, 
Worin  ich  alle  Macht  der  Dichtkunst  möcht'  verbinden. 
Wie  ich  dich  liebe,  dir  noch  einmal  zu  verkünden. 
Um  all  mein  Fühlen  dann,  mein  Dichten  und  mein  Denken 
Auf  ewig  in  die  Nacht,  die  stumme,  zu  versenken. 


Aus  einer  Abschrift. 

X. 

LEBEWOHL 

Allein  kam  ich,  nur  meine  Lieder 
'  Besitzend,  einst  in  dieses  Haus ; 
Allein,  allein  zieh  ich  nun  wieder 
In  eine  fremde  Welt  hinaus. 
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Lebt  wohl,  des  Hauses  liebe  Räume  I 
O  trautes  Stübchen,  lebe  wohll 
Mit  euch  fliehn  alle  meine  Träume; 
Im  Herzen  ist  es  leer  und  hohl. 

Das  Glück,  das  ich  in  euch  genossen  — 
O  Mauern,  seid  verschwiegen,  still  I 
Wie  ich  verschwiegen  und  verschlossen 
Es  keinem  Menschen  sagen  will. 

Allein  kam  ich,  nur  meine  Lieder 
Besitzend,  einst  in  dieses  Haus; 
Allein,  allein  zieh  ich  nun  wieder 
In  eine  fremde  Welt  hinaus. 


Außerhalb  der  zweiten  handschriftlichen  Sammlung. 
Aus  D  X  376  ff.,  von  Rita  Schultheß  herausgegeben. 

XI. 

Ihre  Schönheit  fesselt  immer. 
Aber  ganz  ward  ich  ihr  Sklave, 
Als  ich  sie  im  kleinen  Zimmer 
Knieend  beten  sah  das  Ave. 

Auf  dem  weichen  Nacken  ruhten 
Schwarze  Flechten  hingegossen, 
Während  letzte  Sonnengluten 
Purpurn  ihre  Stirn  umflossen. 

Grüne  Ranken,  früchteschwere. 
Sich  durchs  offne  Fenster  bogen. 
Prächtig  leuchtend  lag  der  hehre 
Abend  auf  den  Meereswogen. 
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Sah  sie  selig,  wonnetrunken 
Das  Marienbild  betrachten. 
Schweigend,  schwelgend,  wie  versunken 
In  ein  unnennbares  Schmachten. 

Nicht,  wie  Andacht  es  geboten. 
Nein,  beseelt  von  heißem  Triebe, 
Ihres  Auges  Flammen  lohten 
Groß  und  heilig  wie  die  Liebe. 

Als  sie  mich  gesehn,  errötend. 
Wie  verklärt,  —  doch  fremd,  verlegen, 
Ihrer  Sprache  Wohllaut  flötend. 
Trat  sie  glühend  mir  entgegen. 

Schmelzend  klang's  von  Baum  und  Strauche, 
Und  die  Tinten  wurden  trüber, 
Wonnigsüße  Balsamhauche 
Wehten  von  Sorrent  herüber. 

Dazu  bei  den  Handschriften  ein  abweichender  Entwurf  mit  fünfzeiligen 
Strophen.    D  9  früchtenschwere,  nach  der  Handschrift  korrigiert. 


XII. 

Wenn  freundlich,  süß  und  traut 
Der  Glocke  Silberiaut 
Von  dem  hohen  Campanile  bebt. 
Wenn  durch  die  Mondennacht 
Schaukelnd,  leicht  und  sacht 
Die  Gondel  überm  Canaletto  schwebt. 

Dann  mit  frischem  Sinn 

Durch  die  Lagunen  hin 

Rudre  ich  dem  nahen  Lido  zu. 

Werf  die  Netze  aus. 

Denk  an  mein  Weib  zu  Haus 

Und  halt  in  süßen  Träumen  Abendruh. 
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O  wie  träumt  sich's  gut 

Auf  der  Lagunen  Flut, 

Wenn  der  Sterne  Heer  am  Himmel  schwebt. 

Wenn  melodisch  traut 

Der  Glocke  Silberlaut 

Von  dem  hohen  Campanile  bebtl 


Xffl. 
HEISSE  GLUT 

O  pflück  deines  Frühlings  Erstlinge  nicht 
So  sorglos  mit  deiner  schneeigen  Hand, 
Und  willst  du  nur  Blumen,  so  such  sie  nicht  hier. 
Nicht  hier  an  des  Abgrunds  schwindligem  Rand  I 

O  wecke  die  Glut  nicht,  die  gierig  und  wild 
Verzehrt  deiner  Seele  blühend  Gewand, 
So,  wie  der  Samum  versengend  heiß 
Dahinbraust  über  den  Wüstensand. 

Du  willst  und  du  mußtl   Ha,  so  lasse  ihn  denn 
Hochlodern  empor,  den  verheerenden  Brand, 
Und  unsere  Asche  streue  der  Wind 
Weithin  übers  frühlingstrunkene  Land. 


XIV. 
AN  EMMA  (BRENNER) 

Habe  lange  all  mein  Dichten, 
Habe  lange  all  mein  Lieben 
Nur  des  Stromes  Flut  und  ihrem 
Auge  blau  und  rein  geschrieben. 
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Und  nun  hat  die  blauen  Wogen 
Längst  hinab  der  Rhein  getrieben; 
Nimmer  lächelt  mir  ihr  Auge, 
Und  ich  bin  allein  geblieben. 


XV. 

AN  E. 

Wenn  ich  im  tiefen  Walde  schweife. 
Nach  wilden  Traumgebilden  greife. 
Schwebt  oft,  umweht  von  Rosenschein, 
Dein  Bild  um  mich,  so  himmlisch  rein. 
Und  dann  ist  mir's,  als  hauchtest  du 
Dem  heißen  Herzen  Frieden  zu. 


XVI. 
(AN  DIESELBE) 

Unschuld  und  Reinheit  liegt  wie  Tau 
In  deinen  seelenvollen  Zügen, 
In  deinem  Auge  sanft  und  blau. 
Und  dieses  Auge  wird  nicht  lügen  I 

Weißt  du,  wie  du  mir  einst  erlaubt. 
Mein  Haupt  an  deine  Brust  zu  schmiegen 
In  jenem  Haine,  dichtbelaubt? 
Und  jene  Stunde  wird  nicht  lügen  I 

O,  jener  Abend  war  so  schön  I 
Wir  tranken  Lust  in  vollen  Zügen 
Dort  auf  den  goldumfloßnen  Höhn. 
Nein,  jener  Abend  wird  nicht  lügen  I 
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Und  weißt  du,  wo  am  blauen  Rhein 
Die  schattig  duft'gen  Gärten  liegen. 
Dort  nanntest  du  mich:  ewig  dein. 
Dein  Rosenmund,  er  wird  nicht  lügen  I 

Mein  eignes  Herz  sagt:  Ob  auch  fem 
Von  dir,  sie  wird  dich  nicht  betrügen  I 
Wie  hör  ich  diese  Stimme  gern. 
Denn  diese  Stimme  kann  nicht  lügen  I 


Aus  E  I. 

xvn. 

AN  E. 

Wenn  gleich  der  keuschen  Braut  verschämt  und  doch 
so  lüstern 
Die  Nacht  hemiedersteigt,  die  Lüfte  Liebe  flüstern, 
Bis  ihnen  sich  vermählt  der  Blumen  Balsamduft, 
Wenn  Vogelsang  ertönt  rings  von  den  blühnden  Bäumen, 
Lieb  ich's,  im  Dämmerschein  vom  Orient  zu  träumen. 
Bis  leis  sie  meinen  Namen  ruft. 

Im  Nachtkleid  naht  sie  dann  wie  eine  weiße  Taube 
Und  küssend  zieht  sie  mich  zur  Gartenlaube, 
Wo  hart  am  Marmor  sich  die  Efeuranke  schlingt. 
Die  üpp'ge  Dolde  hängt  herab  vom  duft'gen  Flieder, 
Doch  keimen  üppiger  mir  im  Gemüt  die  Lieder, 
Indes  mein  Lieb  zur  Laute  singt. 

O  Zauberpoesiel  Auf  Blumen  und  auf  Zweigen 

Ruht  holder  Mondenschein,  und  hier  in  ernstem  Schweigen 

Taxus  und  Lorbeer  stehn,  ein  Quell  fließt  rasch  im  Lauf, 
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Der  Oleander  streut  auf  ihn  die  weiße  Blüte, 

Es  löst  sich  im  Bassin  gleich  einem  Fraungemüte 

Sein  duftig-junges  Leben  auf. 

Der  dunkle  Kaktus  steigt  aus  großen  Marmorvasen, 
Daneben  hebt  sich  schlank  die  Palme  überm  Rasen, 
Und  der  Granatbaum  prangt  in  seiner  Blütenglut; 
Es  spielt  um  mich  der  Wind  mit  duft'gen  Rosenflocken, 
Doch  balsamduftender  sind  ihre  braunen  Locken, 
Ihr  Haupt,  das  an  der  Brust  mir  ruht. 

Wie  lieblich  schwebt  sie  hin  im  Kleid  von  weißer  Gaze, 

Kredenzt  den  roten  Wein  in  dem  kristallnen  Glase, 

Indes  im  Auge  ihr  ein  süß  Verlangen  flammt; 

Gern  seh  ich  sie  am  Rand  dies  flüss'ge  Feuer  nippen. 

Doch  feuriger  als  Wein  sind  ihre  Blütenlippen 

Von  weichem,  purpurrotem  Samt. 

Um  mich  der  Orient,  ich  dünke  mich  Hafisen, 
Im  Nachtigallensang  möcht'  langsam  ich  zerfließen. 
Und  meine  Leidenschaft  in  glühnden  Bildern  spricht. 
Die  süße  Fraungestalt  hat  hold  der  Schlaf  bezwungen. 
Und  selbst  im  Traume  noch  hält  mich  ihr  Arm  um- 
Und  meine  Hand  schreibt  dies  Gedicht.  [schlungen. 


XVIII. 
(An  LINA) 

Schau  ich  in  deine  Augen 
So  klar,  und  lieblich  und  sinnig. 
Da  möcht'  ich  dir  einmal  sagen, 
Wie  ich  dich  liebe  so  innig. 

Doch  all  die  schönen  Worte 
Sind  viel  zu  leer  und  alltäglich; 
Und  ach,  ich  kann  dir's  nicht  sagen. 
Ich  liebe  dich  viel  zu  unsäglich. 

4  Leutholds  Gedichte.    Bd.  m.  40 


XIX. 

(AN  LINA) 

Verschränkten  Arms  gelehnt  an  eine  junge  Eiche, 
Ob  deinen  Wagen  nicht  nochmals  mein  Blick  erreiche, 
Späh  ich  hinab  ins  Tal,  das  sich  nach  Westen  zieht. 
Umsonst  I    Ich  sehe  nur  der  Limmat  blaue  Fluten, 
Ich  seh  die  Sonne  nur  sich  purpurrot  verbluten. 
Verhüllend  rings  umher  die  Felsen  von  Granit. 

O  Weib,  du  stolzes  Weib,  dem  keines  je  vergleichbar  I 
Du  ewig  mein  und  doch  mir  ewig  unerreichbar! 
Du  Abgrund  du  voll  Schmerz  und  nie  geahnter  LustI 
O  laß  mich  wie  ein  Aar  in  deine  Tiefe  tauchen. 
Laß  mich  die  Ätherluft  von  deiner  Seele  hauchen. 
Laß  pochen  dieses  Blut,  laß  schwellen  diese  Brust  f 

Laß  wie  ein  Bergstrom  mich,  der  nieder  von  gezackten 

Felsblöcken  stürzt  hinab  in  kühnen  Katarakten 

In  ein  beblümtes  Tal,  in  eines  Sees  Flut, 

So  laß  mich  stürmen,  laß  mit  unnennbaren  Gluten 

In  heißer  Liebe  dir  mein  Herz  entgegenfluten. 

Laß  schwellen  diese  Brust,  laß  pochen  dieses  Blutl 

Du  aber  sei  das  Ziel,  in  das  mein  Leben  mündet. 
Mit  deiner  Seele,  tief  und  rein  und  unergründet. 
Die  Oberfläche  still  und  klar,  ein  Alpensee  I 
In  diese  Tiefe  laß  mein  Fühlen,  Sein  und  Denken, 
Laß  die  Erinnerung,  laß  alles  mich  versenken. 
Die  wilde  Leidenschaft,  mein  stummes  Weh. 

E  I  und  nach  ihm  S  geben  D  als  erste  Druckstelle  dieses  Gedichtes 
an  (wo?0' 
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Aus  den  Skizzenheften. 

XX. 

Sprich,  warum  nach  dem  Gebete 
Immer  doppeU  süß  der  Kuß  ist, 
Doppelt  stark  in  deiner  Seele 
Die  Begierde  nach  Genuß  ist? 

Statt  in  reiner,  keuscher  Andacht 
Vor  das  Kruzifix  zu  treten. 
Heißen  Seufzern,  Liebesschwüren 
Ist  vergleichbar  stets  dein  Beten. 

Ach,  ich  weiß,  dies  stete  Schmachten, 
Dieses  innige  Umranken 
Hab  ich  deiner  frommen  Inbrunst 
Ganz  alleine  zu  verdanken. 

Daß  ein  Gott  einst  Fleisch  und  Blut  ward. 
Wissen  alle  frommen  Orden, 
Aber  dir  ist  selbst  sein  Bildnis 
Wieder  Fleisch  und  Blut  geworden. 

XXI. 
PFÄFERS 

Domblüten  hauchten  süßen  Duft, 
Die  Tannen  jauchzten  in  der  Luft, 
Tief  unten  toste  die  Tamina. 
Da  sagt  ich  dir:  Ich  liebe  dichl 
Du  sahst  mich  an  und  küßtest  mich. 
Und  unser  Glück  war  groß  —  o  Lina! 

Wie  dazumal  streut  in  die  Luft 
Der  Schlehdorn  seinen  Blütenduft, 
Und  wiederum  tost  die  Tamina. 
Die  Tannenwälder  jauchzen  laut  — 
Sie  wissen  nicht,  daß  du  die  Braut 
Von  einem  andern  bist  —  o  Linal 
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zu  DEN  SEELIEDERN 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen  Sammlung. 
I. 

Wie  schön  ist  die  kristallne  Flut 
Des  Sees  in  der  smaragdnen  Schale! 
Drin  spiegelt  sich  die  Purpurglut 
Der  Sonne  mit  dem  Scheidestrahle. 

Wie  träumend,  leise,  lebensmüd 
Schwebt  dort  ein  Schifflein  auf  den  Wogen  I 
Der  Fährmann  singt  ein  Fischerlied 
Und  hat  die  Netze  eingezogen. 

Die  Sonne  in  der  Glutenpracht 
Ist  hinterm  Berg  hinabgesunken; 
Ob  mir  ziehn  goldne  Wölkchen  sacht, 
Die  ihren  letzten  Strahl  getrunken. 

Der  Kinderseele  sanft  und  rein 
Gleicht  dieser  Himmel,  blau  und  milde, 
Den  süßen  Jugendträumerein 
Der  Wölkchen  duftiges  Gebilde. 

Schon  steiget  dort  das  Mondenlicht 
Herauf  mit  seiner  blassen  Scheibe ; 
Mir  ist's,  als  wär's  das  Angesicht 
Von  einem  leidend  holden  Weibe. 

Um  ihre  keuschen  Glieder  wallt 

Der  Dämmrung  Kleid,  das  duftig  graue. 

Damit  die  liebliche  Gestalt 

Kein  Menschenauge  je  erschaue. 
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Noch  eines  Fischers  Stimme  wacht . .  . 
Auch  diese  schon  verstummt,  verstoben  I 
Nun  hält  die  süße  Mondennacht 
Mich  ganz  mit  ihrem  Reiz  umwoben. 

Wie  wunderbar,  wie  wohl  wird  mirl 
Ich  werfe  mich  zu  ihren  Füßen, 
Den  stillen  Abendfrieden  ihr, 
Ihr  ihre  Seele  wegzuküssen. 


n. 


O  säusle,  säusle.  Wind  I 
O  Schifflein,  fliege,  fliege  I 
Daß  ich  dem  holden  Kind 
Recht  bald  am  Busen  liege. 
Ich  fühl  ein  süßes  Bangen, 
Am  Strande  sind  wir  schon; 
Ich  hör,  mich  zu  empfangen. 
Schon  ihren  weichen  Ton. 

O  heimatlicher  Seel 

Die  lieblichsten  Gedanken, 

Der  Liebe  Lust  und  Weh 

Hab  ich  dir  zu  verdanken. 

Am  Tag  das  Herz  bewegst  du 

Mit  stiller  Schönheit  mir, 

Und  kömmt  die  Nacht,  so  trägst  du 

Hinüber  mich  zu  ihr. 
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III. 

ABENDLÄUTEN 

Ich  lieg  am  Rande  des  Schiffchens 
Und  schau  in  stiller  Ruh 
Dem  Träufeln  der  Wasserperlen 
Von  den  blitzenden  Rudern  zu. 

Es  ist  der  Geist  des  Friedens, 
Der  über  den  Wassern  schwebt. 
Der  leis  im  Abendläuten 
Von  dem  Dorfe  herüber  bebt. 

Wie  ist  es  so  süß,  im  Herzen 
Zu  hegen  ein  lindes  Weh 
Beim  Abendglockenläuten 
Auf  einem  blauen  Seel 

D  X  378.    2  stummer.    7  leise.    10  bergen. 


IV. 
NIXENBRAUT 

Mit  deinem  Flüstern  und  Kosen 
Süd,  hauch  mir  die  Segel  an  I 
Durch  Schilf  und  Wasserrosen 
Gleite,  gleite,  mein  Kahn! 

Was  winkt  ihr  mit  zierlichen  Knixen, 
Was  singt  ihr,  was  lockt  ihr  so  traut, 
Ihr  lieblichen  Elfen  und  Nixen? 
Hab  schon  eine  Nixenbraut  I 

In  üppigstem  Liebesgenusse 
Verschwelg  ich  die  Zeit  mit  ihr. 
Bei  ihrem  glühenden  Kusse 
Vergehen  die  Sinne  mir. 
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Sie  flüstert  so  süß,  so  leise 
Und  zieht  mich  allmählich  hinab; 
Ihr  kennt  sie,  die  alte  Weise 
Vom  bleichen  Fischerknab. 

Ihr  kennt  sie,  die  alte  Kunde, 
Die  düstere  Melodie;  — 
So  richtet  mich  zugrunde 
Die  Nixe  Poesie. 

D  X  378.    13—16  gestrichen. 


V. 


Hier  am  Ufer  irr  ich  einsam 
Hin  in  sinnender  Betrachtung, 
Wo  in  buschiger  Umnachtung 
Wir  einst  wandelten  gemeinsam. 

Jugendbilder  ziehen  schmerzlich 
Mir  vorüber,  neckisch,  gaukelnd. 
Wie  du  mir  am  Busen  schaukelnd 
Hier  dich  wiegtest  süß  und  herzlich. 

„Ach,  wie  reich'',  so  sprachst  du  sinnig, 
„Steht  die  Zukunft  vor  uns  offen  P 
Und  ein  unaussprechlich  Hoffen 
Lag  im  Aug  dir  blau  und  minnig. 

Stilles  Glück,  ersehnte  Landung! 
Warum  mied  ich  euch  gewaltsam. 
Bis  unrettbar,  unaufhaltsam 
Fort  mich  riß  des  Lebens  Brandung? 


55 


zu  DEN  WALDLIEDERN 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen  Sammlung. 
I. 

IM  FRÜHLING 

Tag  für  Tage 
Im  Rosenhage, 
Auf  sonniger  Halde 
Oder  im  Walde 
Unter  Lärchenbäumen 
Märchen  träumen. 
Unter  Buchen  und  Fichten 
Schwärmen  und  dichten. 
Den  Wellen  lauschen 
Am  Quellenrauschen, 
Wo  Veilchen  sprießen. 
Und  still  genießen 
In  Luft  und  Klängen, 
In  Lenzgesängen 
Und  Blütenhauchen 
Untertauchen, 
Dies  Streben 
Im  Widerstreite 
Von  diesem  Leben 
Der  bessern  Seite, 
Dem  Rosenschimmer 
Immer 

Mich  zuzukehren, 
Natur,  in  deinem 
Heilig  reinen 
Großen  Register 
Mich  zu  belehren. 
Das  soll  kein  Philister 
Mir  je  verwehren. 
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u. 


Wo  über  mir  die  Waldnacht  finster 
Sich  wölbt,  fernab  von  lauten  Wegen, 
Da  geh  ich  oft,  mich  hinzulegen 
In  dunklem  Farrenkraut  und  Ginster. 

Bei  Waldesduft  und  Blätterrauschen, 
Beim  weichen  Ton  der  Philomele 
Lieb  ich,  auch  in  der  eignen  Seele 
Den  süßen  Wohllaut  zu  belauschen. 


m. 

SOMMER 

Unterm  Schatten  hoher  Tannen 
Zu  der  Quelle  spricht  das  Veilchen : 
„Bleibe,  bleibe  noch  ein  Weilchen  I'' 
Doch  die  Quelle  rauscht  von  dannen. 

„Laß  mich",  spricht  zum  Lenz  die  Rose, 
„Die  von  dir  geweckten  Gluten 
Selig  dir  im  Arm  verbluten  I^ 
Aber  lächelnd  geht  der  Lose. 

Sieh,  mein  heißes  Herz,  es  schwinden 
Alle,  alle  Seligkeiten, 
Und  auch  deine  Jugendzeiten 
Wirst  du  nimmer  wiederfinden. 
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IV. 


Wie  dieses  Waldstroms  lautes  Rauschen 
Die  kleinen  Frühlingssänger  mieden, 
Es  mit  dem  lautlos  tiefen  Frieden 
Des  dichtem  Waldes  zu  vertauschen, 

So  irr  ich  durch  die  dunkeln  Buchen 
Und  morgenwindbewegten  Birken, 
Um  in  entlegneren  Bezirken 
Ein  einsam  Plätzchen  aufzusuchen. 

Ich  liebe  diese  stillen  Schauer 
Von  einem  abgelegnen  Haine, 
Daß  ich  darin  in  stummer  Trauer 
Um  ein  verlornes  Leben  weine. 


V. 


Himmel  ist  mir  ganz  vergittert 
Von  der  Zweige  duftigem  Kranz, 
Nur  durch  schwanke  Blätter  zittert 
Gold  auf  Grün  der  Sonne  Glanz. 

Hier  im  stillen  Waldesgrunde, 
Hier,  verlassen  und  allein, 
Ist  es,  wo  mein  Herz,  das  wunde. 
Gern  zu  Hause  möchte  sein. 

O  dies  tiefe,  tiefe  Schweigen, 
Diese  einsam  stille  Lust, 
Würde  sie  doch  niedersteigen 
Mir  in  meine  heiße  Brust  I 
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2. 


Zwischen  Blüten,  zwischen  Blättern 
„        Hörst  du  nicht  den  süßen  Schall? 
Lustig  Zwitschern,  Lerchenschmettem, 
Töne  einer  Nachtigall. 

Wie  durch  tiefe  Waldesstille 
Dieser  Hall  und  Widerhall, 
Also  klingt  ein  Ton,  ein  reiner. 
Mild  harmonisch  durch  das  All. 

Jenen  Geist,  der  vielgestaltig 
In  der  Schöpfung  webt  und  klingt. 
Jenen  Geist,  der  allgewaltig 
Diesen  Stoff,  das  All,  durchdringt. 

Die  Natur  sollst  du  ergründen, 
Wahrheit,  die  urewig  steht. 
Sollst  du  laut  dem  Volk  verkünden. 
Sei  du  Dichter,  sei  Prophet  I 

Nicht  in  Klagen,  nicht  in  Träumen 
Wiege  deine  Seele  ein! 
Laß  ihn  perlen,  laß  ihn  schäumen. 
Deinen  Geist,  den  edlen  Wein  I 

Wie  durch  Abendpurpurgluten 
Tönt  das  Lied  der  Philomele, 
Laß  ihn  fließen,  laß  ihn  fluten. 
Den  Gesang  aus  deiner  Seele  I" 
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VI. 

WALDKAPELLE 

Sieh  hier,  auf  dieser  lichten  grünen  Stelle, 
Einsam  gelegen  in  der  stillsten  Tiefe 
Des  Walds,  die  halbverfallene  Kapelle, 
Der  Vorzeit  ernste  düstre  Hieroglyphe. 

Unheimlich  stöhnt  ein  Trauern,  ein  Verwittern 
Aus  diesen  schwarzen,  moosbewachsnen  Mauern, 
Um  die  des  Eppichs  dunkle  Blätter  zittern. 
Durch  deren  Ritzen  grüne  Schlangen  lauem. 

Hoch  ragt  das  Bild  Mariens  mit  dem  Sohne, 
Noch  halb  erhalten,  über  dem  Portale; 
Um  ihre  Häupter,  eine  goldne  Krone, 
Flutet  die  Sonne  mit  dem  letzten  Strahle. 

Ins  Innre  tritt  I    Einst  war's  hier  totenstille. 
Es  glommen  Kerzen,  dampften  Rauchgefäße; 
Doch  wo  der  Betstuhl  stand,  zirpt  nun  die  Grille, 
Und  Glockenblumen  läuten  jetzt  zur  Messe. 

Dort  windet  liebend  sich  ein  Strauch  voll  wilder 
Rosen,  mit  dem  sich  Geißblattranken  mischen. 
Durch  die  zerbrochnen  Scheiben  um  die  Bilder 
Der  Heiligen  in  ihren  dunkeln  Nischen. 

Nur  da,  wo  einst  die  Kanzel,  strickt  die  Spinne, 
Die  giftige,  noch  immer  ihre  Netze; 
Sonst  weht  hier  der  lebendige  Geist  der  Minne 
Statt  toter  Ritualen  und  Gesetze. 

Rings  frisches  Grün  statt  bunten  Meßgewändern, 
Und  lichte  Falter  statt  der  dunkeln  Kutte, 
Die  Bienen  nippen  an  den  Blütenrändem, 
Und  neues  Leben  wuchert  aus  dem  Schutte. 
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In  der  Reinschrift  gestrichen: 

(In  Schiff  und  Chor  die  muntern  Finken  nisten, 
Hoch  aus  der  Kuppel  flötet  Philomele; 
Mir  ist,  als  schlang'  der  Gott  der  Pantheisten 
Den  Arm  um  eine  orthodoxe  Seele.) 

Im  Entwurf  angeschlossen,  dann  abgetrennt  die  Strophe : 

Natur,  Natur  I    O  weis  mir  stets  die  Richtung, 
Verleihe  du  mir  Bilder  und  Gedanken, 
Und  schling  auch  um  die  Lücken  meiner  Dichtung 
Ergänzend  deine  duftigen  Blütenranken. 

In  D  schließt  das  Gedicht  mit  der  Strophe: 

In  Schiff  und  Chor  die  muntern  Finken  schlagen. 
Und  Schwalben  schwirren  emsig  hier  zum  Neste, 
Ich  aber  hab  im  Geiste  fortgetragen 
Des  waldverlornen  Kirchleins  Märchenreste. 


vn. 

EIN  GEWITTER 

Nach  langem,  heißem  Sonnenbrande 
Färbt  sich  der  Himmel  trüb  und  trüber; 
Schwarz  ziehn  die  Wolken  ob  dem  Lande, 
AuQauchzt  der  Sturm  mit  seiner  Bande 
Und  raset  vom  Gebirg  herüber. 

Die  Bäume,  die  am  höchsten  stiegen. 
Wird  weniger  der  Sturm  verschonen; 
Wie  sehr  sich  auch  die  Zweige  biegen 
Und  wimmernd  aneinander  schmiegen. 
Der  Sturm  zerspellt  die  stolzen  Kronen. 
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Ha,  wie  es  hinbraust,  das  Gewitter! 
Der  Donner  grollt,  die  Blitze  lodern. 
Die  Stämme  fahren  rings  in  Splitter; 
So  kommt  der  Tod,  ein  flinker  Schnitter, 
Den  Menschenzehnten  einzufodern. 


vm. 

Hier  hemmt  den  Waldpfad,  den  ich  geh. 
Mir  eine  sturmgebrochne  Eiche; 
Fast  tut  mir  dieser  Anblick  weh. 
Als  sah'  ich  eine  Menschenleiche. 

Die  leichtgebognen  Sträucher  all 
Sind  wieder  frisch  emporgeschossen 
Und  schaun  verwundert  nach  dem  Fall 
Des  starken,  kräftigen  Genossen. 

Bei  diesem  früh  geknickten  Schaft 
Denk  ich  mit  bangem  Herzenspochen, 
Wie  oft  der  Sturm  der  Leidenschaft- 
Schön  manche  schöne  Kraft  gebrochen. 


IX. 

HERBST 

Es  schicken  keinen  Gruß  mehr  nieder 
Die  Vögel  aus  den  kahlen  Wipfeln, 
Lautlose  Stille  in  den  Gipfeln; 
Verklungen  sind  auch  meine  Lieder. 
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Die  Glut  der  Rosen  ist  verglommen. 
Die  Zweige  neigen  sich  in  Demut, 
Und  eine  sanfte,  stille  Wehmut 
Ist  über  mein  Gemüt  gekommen. 

Ich  flieh  in  tiefern  Waldesschatten 
Zu  trauernden,  entlaubten  Eichen, 
Und  trauernd  auch  will  ich  die  Leichen 
Der  Lieder  in  der  Brust  bestatten. 


X. 

IN  DER  FREMDE 

Rings  ruht  die  Nacht,  so  schweigsam,  schwer; 
Kein  lebend  Wesen  um  mich  her; 
Ich  selber  irre  trüb  und  stumm 
In  einem  fremden  Land  herum; 
Und  nur  aus  neblig-weiter  Fern 
Schaut  mild  herab  ein  heller  Stern 
Auf  diese  nächtlich  tote  Ruh 
Und  leitet  mich  dem  Morgen  zu. 
Im  tiefen  Wald  mein  Schritt  erdröhnt. 
Der  Wind  durch  schwarze  Tannen  stöhnt. 
O  diese  Nacht,  so  dumpf  und  schaurig! 
Und  dieser  Weg,  so  fremd  und  traurig  I 
•Ich  schau  mich  um  und  fühl  mit  Beben: 
Das  ist  das  Bild  von  meinem  Leben. 

Du  aber,  die  mein  Leiden  kennt. 
Du  bist  der  Stern  am  Firmament, 
Als  lichter  Glanzpunkt  führst  mich  du 
Dem  Morgenstrahl  der  Liebe  zu. 
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zu  DEN  WANDERLIEDERN 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen  Sammlung. 
I. 

EINKEHR 

1. 

Der  Himmel  dräut  gewitterschwer. 
Es  rast  der  Sturmwind  durch  die  Heid, 
Er  pflückt  der  Erde  Blütenkleid 
Und  treibt  die  Vögel  vor  sich  her. 

Dumpf  brütend  zürnt  das  Firmament, 
Der  Donner  rollt  aus  seinem  Mund, 
Und  prächtig  auf  dem  dunkeln  Grund 
Der  flüchtige  Kuß  des  Blitzes  brennt. 

Und  plötzlich  stürzen  Guß  auf  Guß 
Die  Tränenströme  der  Natur, 
In  Tränen  stehen  Wald  und  Flur, 
Und  tief  im  Tale  stöhnt  der  Fluß. 

Und  nie  gesehner  Quellen  Lauf 
Ergießt  sich  reich  und  fessellos. 
Als  brächen  aus  der  Erde  Schoß 
Geheime  alte  Wunden  auf. 

Doch  sieh,  dort  winkt  ein  gastlich  Haus, 
Des  Rauches  blaue  Wolken  ziehn 
So  still,  so  freundlich  ums  Kamin, 
Und  Tauben  fliegen  ein  und  aus. 
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So  mag,  wenn  durch  die  Wüste  zieht 
Ein  Pilger  mutterseelallein, 
So  mag  es  ihm  erquickend  sein, 
Wenn  er  ein  menschlich  Antlitz  sieht. 


Gott  grüß  Euch!   Kommet  nur  herein I 
Nur  keine  Komplimente  I 
Ihr  seid  gewiß  ein  Schneiderlein 
Oder  etwa  ein  Studente. 

Kommt,  labt  Euch  hier  an  Speis  und  Trank, 
Nur  wacker,  ohne  Zaudern  I 
Dann  setzt  Euch  hieher  auf  die  Ofenbank, 
Wir  wollen  ein  wenig  plaudern. 

Man  ist  so  dumm  hier  auf  dem  Land; 
Wie  geht  es  denn  in  der  Stadt  her? 
Wie  geht  es  denn  beim  Bürgerstand, 
In  Politik  imd  Rat  her?'' 


3. 

Mein  Lieber  I   Ihr  besitzet  ja 
„  Landboten  und  Bürklizeitung ; 

Wie  könnt'  ich  etwas  neues  da 
Noch  sagen  von  Bedeutung? 

Ein  jeder  strebt  nach  Geldgewinst, 
Das  andre  schätzt  man  geringe; 
Was  man  Talent  nennt  und  Verdienst, 
Sind  überflüssige  Dinge. 
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Es  wird  auch  Politik  nunmehr 
Als  Handelsartikel  gehalten; 
Wo  jener  noch  spekuliert,  will  der. 
Was  er  schon  hat,  behalten. 

Im  Rathaus  sitzen  viel  Herren  da. 
Die  Euch  Gesetze  diktieren. 
Die  meisten  gähnen  und  sagen:  Ja! 
Und  einer  tut  regieren. 

Die  Bäume  jeglicher  Partei, 
Sie  treiben  statt  Früchte  nur  Blätter, 
Drin  pfeifen  die  Vögel  mit  vielem  Geschrei 
Und  machen  viel  leeres  Geschmetter. 

Und  will  man  in  Amt  und  Ehren  stehn. 
Muß  man  mitgackern  und  schnattern. 
Es  wäre  denn,  daß  man  versehn 
Mit  einflußreichen  Gevattern. 

Ein  Amt  stillt  meist  auch  der  Führer  Geschrei 
In  jedem  politischen  Lager, 
Obwohl  zwar  groß  die  Ehren  dabei. 
Doch  das  Einkommen  oft  etwas  mager. 

Ein  jeder  schaut,  woher,  wohin 
Etwa  der  Wind  möcht'  wehen ; 
So  ging  es  immer  bis  dahin 
Und  wird  noch  lang  so  gehen. 

Ein  andermal  erzähl'  ich  Euch  mehr. 
Das  Wetter  ist  wieder  heiter. 
Für  Trank  und  Speise  dank  ich  sehr!'' 
Und  lustig  geht  es  weiter. 
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n. 


Es  hat,  Natur,  durch  deinen  Dom 
Sich  frischer,  würziger  Duft  ergossen. 
Als  ob  ein  jegliches  Atom 
In  süßen  Wohlgeruch  zerflossen. 

Der  Wald,  dem  des  Gewitters  Braus 
Noch  kaum  entstellt  die  grünen  Hallen, 
Gießt  seiner  Rosen  Weihrauch  aus. 
Erfleht  vom  Lied  der  Nachtigallen. 

Und  froher  jauchzt  in  Baum  und  Strauch 
Des  Waldes  liederreiche  Kehle;  — 
So  wird  im  Sturm  des  Lebens  auch 
Geläutert  oft  des  Menschen  Seele. 


in. 

IN  DEN  ALPEN 
1. 

VIA  MALA 

ZU  spät,  ach,  zu  spät  sind  wir  uns  begegnet. 
Du  blühend  im  Lenze,  ich  düster  und  hohl; 
Doch  sei  mir  beim  Scheiden  noch  einmal  gesegnet. 
Blondlockiges  Kind,  leb  wohl,  leb  wohll 

Es  kennt  nur  den  eisigen  Bergquell  des  Wehes 
Mein  Herz,  jener  Felsschlucht  getreues  Symbol; 
Du  aber,  du  Welle  des  lieblichsten  Sees, 
Blondlockiges  Kind,  leb  wohl,  leb  wohll 
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2. 


Dem  Blatt  der  Rose  bist  du  gleich. 
Das  noch  von  keiner  Hand  zerknittert. 
Dem  jungen  Tag,  der  ahnungsbang 
Dem  Morgenrot  entgegenzittert. 

Du  bist  der  Mond,  der  sich  beschaut 
In  einem  spiegelklaren  See, 
Aus  einem  halbvergeßnen  Traum 
Der  Kindheit  eine  holde  Fee. 

Ich  weiß  es  nicht,  was  mich  ergreift 
Wie  kindlich  fromme  Gottverehrung, 
Seh  ich  dich  an,  du  keusche  Maid, 
In  deiner  Schönheit  Lichtverklärung. 

O  lasse  mich  von  hinnen  ziehn. 
Du  duftig,  zauberwirkend  Wesen, 
Damit  ich  einst  nicht  sagen  muß: 
Auch  du  bist  nur  ein  Weib  gewesen  I 


3. 

Zu  Füßen  dir,  das  Haupt  auf  deinem  Knie, 
Du  holde  Maid,  wie  weilte  ich  so  gerni 
Zu  meinem  Lied  warst  du  die  Melodie; 
Nun  ist  versieget  der  Quell  der  Poesie, 
Denn  du  bist  fern. 

Es  ist  mein  Leben  leere  Schale  nur. 
Doch  deine  Liebe  ist  ihr  süßer  Kern; 
Was  soll  mir  all  die  Größe  der  Natur? 
Es  trauert  einsam  hier  dein  Troubadour, 
Denn  du  bist  fern. 
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Ein  Heimweh  überkömmt  mich  mit  Gewalt, 
Von  meinem  Himmel  fiel  ein  jeder  Stern; 
Der  Mensch  ist  hier  wie  seine  Berge  kalt, 
Und  nirgends,  nirgends  find  ich  einen  Halt, 
Denn  du  bist  fern. 

D  X  270.    n  kommt. 


4. 

Daß  einmal  noch  in  sanfter  Windung 
Mein  Arm  umschlösse  deinen  Leib 
Und  wir  in  schweigender  Empfindung 
Dann  schieden,  o  geliebtes  Weib  I 

Ich  weiß,  wie  auch  dein  Herz,  das  starke. 
Voll  mutiger  Entsagung  ist. 
Daß  doch  an  deines  Lebens  Marke 
Der  Wurm  geheimen  Grames  frißt. 

Und  betend  legt'  ich  meine  Hände 
Noch  einmal  auf  dein  schönes  Haupt, 
Daß  dir  ein  Gott  den  Frieden  sende, 
Den  Frieden,  den  du  mir  geraubt  I 


Wie  ist  so  schön  dein  Angesicht, 
Wie  hell  deine  Augen  glänzen  I 
Du  holde  Maid,  und  willst  du  mir  nicht 
Den  schäumenden  Wein  kredenzen  ? 

Es  flattert  um  der  Schenkin  Stirn 
Das  Gold  der  Haare  so  lose; 
Sie  setzt  sich  zu  mir,  die  schlanke  Dim, 
Die  blühende  Alpenrose. 
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Und  unter  Scherz  und  Weingenuß 
Die  raschen  Stunden  schwinden. 
Ein  Becher  Wein,  ein  süßer  Kuß 
Sind  überall  zu  finden. 


6. 


Wie  starrt  hier  das  Eismeer  gewaltig  und  großf 
Rings  Kuppen  und  Hörner,  Koloß  auf  Koloß, 
Erheben  sich  breit  und  gewichtig. 
Ich  schau  in  die  riesigen  Massen  hinein. 
Da  scheint  mir  das  Sein 

Des  einzelnen,  endlichen  Menschen  so  klein. 
Da  scheint  mir  sein  Treiben  so  nichtig. 

Natur,  du  dunkel,  unendlich  Gedicht  1 

Deine  Rätsel,  der  Weiseste  löset  sie  nicht. 

Wie  auch  sein  Gesichtskreis  sich  weitet; 

Der  Glücklichste  scheint  mir,  der  Weiseste  fast. 

Wer  mit  leichtester  Last, 

Mit  bescheidener  Arbeit  und  heiterer  Rast 

Gemächlich  dies  Leben  durchschreitet. 

Der  Bergstrom,  der  junge,  wie  braust  er  so  wild! 

Er  bahnt  sich,  der  menschlichen  Seele  ein  Bild, 

Den  Weg  trotz  GeröUe  und  Gletschern ; 

Er  tobt  von  der  Felsen  gewaltigem  Rumpf 

So  zornig  und  dumpf. 

Bis  er  drunten  im  Tal  in  gemeßnem  Triumph 

Hinströmt  mit  melodischem  Plätschern. 

Und  bist  du,  o  Mensch,  gegen  den  Himmel  gestürmt. 
Und  hast  du  dir  Lasten  auf  Lasten  getürmt 
Durch  fremde  und  eigene  Fehler, 
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Und  wider  dich  selber  getobt,  ein  Rebell, 
Bewahr  ihn  nur  hell, 

Dann  fließt  deiner  Seele  melodischer  Quell 
Noch  einst  durch  umfriedete  Täler. 


IV. 
AN  DER  GRENZE 

Die  Becher  kreisten  um  den  Tisch, 
Wir  waren  der  Gesellen  drei; 
Es  floß,  ein  Bergstrom  voll  und  frisch. 
Das  Wort  von  unserm  Munde  frei. 

Und  auf  von  seinem  Sitze  sprang. 
In  seinen  Augen  düstem  Glanz, 
Mit  schwarzem  Haar  und  brauner  Wang 
Das  Kind  des  schönen  Ungarlands: 

„Ein  Hoch  der  Zeit,  die,  ach,  vorbei. 
Da  ich  auf  Budas  Wällen  focht. 
Als  an  das  Tor  der  Tyrannei 
Des  Volkes  Hammer  jäh  gepocht  I 

Wie  floß  das  Blut  in  Strömen  rotl 
Wie  hat  die  Klinge  da  gesaust  I 
Ein  kecker  Reiter,  ist  der  Tod 
Durch  Feindesreihen  hingebraust. 

Hurrah  I   Budal   Noch  gellt  der  Schrei 
Des  wilden  Jubels  mir  ins  Ohr. 
Und  nun,  mein  Volk,  nun  ist's  vorbei. 
In  Banden  liegst  du  wie  zuvor. 

Der  Räuber,  der  den  Wald  durchirrt. 
Er  trauert  um  des  Landes  Leid, 
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Bei  seinen  Rossen  weilt  der  Hirt 
Wehklagend  auf  der  braunen  Heid. 

Nicht,  daß  ich  selbst  in  Bann  und  Acht, 
Nicht,  daß  ich  arm  und  heimatlos. 
Was  mich  unsäglich  elend  macht, 
Ist  meines  Landes  düster  LosI" 

Da  hob  das  Glas  zum  derben  Stoß 
Wildflammenden  Augs  und  heißen  Sinns, 
Vom  Sitz  aufspringend  sein  Genoß, 
Der  schlanke  Sohn  des  Apennins: 

„Wie  jauchzte  meine  Nation, 

Da  wie  des  Ätna  Flammengischt 

Um  Österreichs  morschen  Herrscherthron 

Der  Blitz  der  Rebellion  gezischt  I 

Aufstanden  da  mit  einem  Schlag 
Die  Lombardei,  der  Kirchenstaat, 
Als  war'  ein  Auferstehungstag 
Dem  totgeglaubten  Volk  genaht. 

Und  kommen  wird  und  muß  er  auch. 
Der  Tag,  da  dieses  Volk  ersteht, 
Von  dem  beseelend  reinen  Hauch, 
Dem  Hauch  der  Freiheit  angeweht. 

Dem  Geist,  der  in  Vicenzas  Schlacht, 
Wenn  auch  umsonst,  die  Fahne  trug. 
Dem  Geist,  der  jenen  Brand  entfacht, 
Der  um  Messinas  Zinnen  schlug. 

Der  auferstehn  am  Tiberstrom 
Arnaldo  und  Rienzi  hieß. 
Und  der  vom  Kapitol  zu  Rom 
Das  Aufruhrzeichen  flattern  ließ, 
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Eh  noch  für  Vatikan  und  Rat 

In  jene  Wage,  welche  wägt 

Das  Volkslos,  wie  einst  Brennus  tat, 

Frankreich  sein  blutig  Schwert  gelegt. 

O  Freiheit  l   Hohes,  stolzes  Weib  I 
Mein  Herz  und  meine  Hand  sei  dein. 
Und  bis  zum  Tod  mit  Seel  und  Leib 
Will  ich  dein  treuer  Ritter  seini 

Und  jede  Rast  in  Wort  und  Tat 
Und  jede  Ruhe  fliehe  mich. 
Bis  jener  große  Tag  genaht. 
Der  meine  Heimat  rächt  und  dich. 

Der  Tag,  der  frei  dies  Völkertum 
Vom  Po  bis  nach  Sizilien  macht. 
Zum  mächt'gen  Volk  und  wiederum 
Zur  einigen  Familie  macht  I^ 

Der  Gläser  Stoß  klang  scharf  und  schrill. 
In  raschem  Zuge  trank  man  aus; 
Ich  aber  schied  und  irrte  still 
Und  traurig  in  die  Nacht  hinaus. 

Es  ist  das  allerschönste  Land, 
Das  Gott  zur  Heimat  mir  verlieh; 
Ich  habe  Kopf  und  Herz  und  Hand, 
Und  hab  noch  nichts  getan  für  sie. 
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zu  DER  LIEDER  VON  DER  RIVIERA 
ERSTEM  KREIS 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen  Sammlung. 

NACHT 

Meerglättend  ging  der  Tag  zur  Rüste, 
Die  Fischer  rudern  mit  Gesang 
Auf  beiden  Seiten  längs  der  Küste; 
Sie  ziehn  auf  den  gewohnten  Fang. 

Weitum  verteilen  sich  die  Boote, 
Die  Fackeln  werfen  grelles  Licht; 
Die  Phrygiermütze  färbt,  die  rote. 
Im  Widerschein  manch  braun  Gesicht. 

Wir  beide  sehn  die  hellen  Feuer 
Und  die  Gestalten  Zug  für  Zug; 
Der  Fischerbube  sitzt  am  Steuer, 
Der  Vater  aber  lehnt  am  Bug. 

Und  gierig  biegt  er  sich  vornüber. 
Die  Fackel  schwingend  lauert  er; 
So  neig  ich  leuchtend  mich  hinüber 
Ob  deiner  Seele  tiefem  Meer. 


LEBEWOHL 

Der  Dampfer  schnaubt,  die  See  geht  hohl. 
Schon  will  das  Ufer  fern  verschwinden ; 
Dies  Blatt  als  letztes  Lebewohl, 
Ich  übergebe  es  den  Winden. 
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Bring  meinen  Gruß  ihr,  laute  See! 
Leb  wohl,  du  mir  verwandte  Seele, 
So  teuer  mir,  wie  dieses  Weh, 
Das  ich  in  meiner  Brust  verhehle. 

Leb  wohl,  du  stolze  Marmorstadt, 
Kastelle,  Dome  und  Paläste! 
Was  je  mein  Herz  besessen  hat. 
In  euch  laß  ich  zurück  das  Beste. 

O  schöne  Tage,  schönes  Land, 
Wo  wir  in  sicherem  Genießen 
Uns  selig,  ohne  Widerstand 
Des  Herzens  Strömung  überließen. 

Nach  Heimat  nicht  und  nicht  nach  Rang, 
Du  fragtest  nicht  nach  Stand  und  Namen 
Bei  der  Gefühle  süßem  Hang, 
Die  wundersam  uns  überkamen. 

Weißt  du  es  noch,  wie  ich  den  Schacht 
Von  jener  Sprache  dir  erschlossen. 
In  der  einst  Goethe  Faust  gedacht. 
In  die  sich  Platens  Geist  ergossen. 

Wie  du  darauf  die  Poesie 
Von  deinem  Volke  mir  gepriesen. 
In  deiner  Sprache  Harmonie 
Mich  hold  vertraulich  unterwiesen. 

Wie  du  mich  schmeichelnd  im  Sonett 
Dich  selbst  einmal  besingen  hießest 
Und  mir  dein  eigen  Liedchen  nett 
Nach  scheuem  Zögern  überließest. 

Indes  uns  ein  Orangenbaum 
Mit  seinen  Blüten  überregnet. 
Weißt  du  noch,  was  du,  wie  im  Traum 
Süßflüsternd  jene  Nacht  entgegnet? 
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;,Wenn  dich  berauscht  der  Rose  Duft, 
"Wirst  du  nach  ihrer  Abkunft  fragen? 
Ich  weiß,  daß  über  jede  Kluft 
Der  Liebe  Schwingen  sicher  tragen.'' 

Du  botest  deinen  frischen  Mund 
Dem  heimatlosen  Abenteurer; 
Es  war  ein  wunderbarer  Bund, 
Ein  Bund,  wie  keiner  je  mir  teurer. 

Erstaunt  hört  ich  dem  Rauschen  zu 
Von  deines  Herzens  heißen  Bronnen, 
Der  Liebe  Becher  fülltest  du 
Mit  fremden,  nie  geahnten  Wonnen. 

Wir  leerten  ihn  in  raschem  Sturz, 
Wo  andre  bloß  den  Mund  befeuchten; 
So  voll  war  unser  Bund,  so  kurz. 
So  feurig,  wie  des  Blitzes  Leuchten. 

Die  Schicklichkeit,  den  prüden  Trug, 
Du  warfst  die  lästige  Gewandung 
Von  dir,  und  hoch  zusammen  schlug 
Ob  uns  der  Leidenschaften  Brandung. 

Doch  als  die  Seelen  über  Bord 
Gestürzt  in  innigem  Umschlingen, 
Beim  vollsten,  stürmischen  Akkord 
Rasch  ließen  wir  die  Saiten  springen. 

Und  besser  so  —  ob  auch  der  Fluß 
Der  Tränen  von  den  Wimpern  rollte. 
Als  wenn  der  Stümper  Überdruß 
Auf  jenen  Saiten  klimpern  sollte. 

Dem  vollen  Glücke,  daß  das  Herz 
Das  Ziel  erreicht,  das  es  erkoren, 
Ist  ebenbürtig  nur  der  Schmerz, 
Wenn  plötzlich  jenes  Glück  verloren. 
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zu  DEN  GEDICHTEN  ,AUF  GRÄBERN" 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen  Sammlung. 

EINE  GRABSCHRIFT 

Unschuldig,  rein,  vertrauensvoll 
Trat  sie  hinaus  ins  Weltgewühl; 
Sie  fiel  —  und  fiel  und  ging  zu  grund 
Aus  Durst  nach  Liebe,  aus  Gefühl. 

Ihr  Leben  Sehnsucht,  Duldung,  Schmerz! 
Maßlose  Liebe  ihr  Verbrechen  I  — 
Wer  wagt  es,  kalt  und  schonungslos 
Ob  diesem  Weib  den  Stab  zu  brechen? 

AUF  ERDEN 

Suchst  du  die  Freundschaft? 
Die  Erde  hat  sie  nicht. 
Worte  hat  sie,  die  verwehen, 
Neigungen,  die  vergehen, 
Schwüre,  die  man  bricht. 
Suchst  du  die  Freundschaft? 
Die  Erde  hat  sie  nicht  I 

Suchst  du  Treuliebe? 
Auf  Erden  ist  sie  nicht. 
In  Kot  und  Selbstsucht  versunken 
Ist  bald  der  göttliche  Funken, 
Der  anfangs  glänzt  so  licht. 
Suchst  du  Treuliebe? 
Auf  Erden  ist  sie  nicht! 

Ringst  du  nach  Ehre? 
Die  Erde  gibt  sie  nicht. 
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Sterne  hat  sie,  die  verglühen. 
Kränze  hat  sie,  die  verblühen. 
Noch  eh  die  Hand  sie  flicht. 
Ringst  du  nach  Ehre? 
Die  Erde  gibt  sie  nicht  I 

Suchst  du  Vollendung  ? 
Auf  Erden  ist  sie  nicht. 
Magst  ewig  dich  mühn  und  ringen. 
Wirst  doch  nur  Stückwerk  vollbringen, 
Dem's  überall  gebricht. 
Suchst  du  Vollendung  ? 
Auf  Erden  ist  sie  nicht  I 

Suchst  du  Vergeltung? 
Die  Erde  gibt  sie  nicht. 
Tu  du  das  Gute  im  stillen 
Allein  um  des  Guten  willen  I 
Dein  Gewissen  sei  dein  Gericht. 
,     Suchst  du  Vergeltung? 

Die  Erde  gibt  sie  nicht! 

Gehst  du  dem  Glück  nach? 
Die  Erde  hat  es  nicht. 
Dein  Leben  ist  nur  ein  Schweifen 
Nach  ihm ;  doch  wähnst  du's  zu  greifen. 
So  ist's  ein  täuschend  Gesicht. 
Gehst  du  dem  Glück  nach? 
Die  Erde  hat  es  nicht! 

Suchst  du  den  Himmel? 
Die  Erde  zeigt  ihn  nicht. 
Wohl  jedem,  dem  die  Blüte 
Des  Glaubens  im  Gemüte 
An  ein  Jenseits  voll  Licht! 
Doch  suchst  du  Gewißheit, 
Die  Erde  gibt  sie  nicht. 
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VERSÖHNUNG 


(Diese  Gruppe  bildete  mit  der  „Entsagung"  den  Abschluß 
der  zweiten  handschriftlichen  Sammlung') 


I. 

EINEM  AUSWANDERNDEN 

Wenn  niedrer  Neid  und  Pöbeltum 
Dich  eine  andre  zwingt  zu  suchen, 
O  wolle  doch  so  bitter  drum 
Nicht  deiner  ersten  Heimat  fluchen  I 

Es  blieb  ihr  ein  gesunder  Kern 
Trotz  all  dem  Treiben  der  Parteien. 
Dein  eigen  Herz  wird  in  der  Fern 
Dereinst  dich  noch  des  Unrechts  zeihen. 

Wie  sehr  der  Lüge  Stachel  sticht, 
Wie  schmählich  dies  Krähwinkelwesen, 
Du  bist  ihr  erstes  Opfer  nicht 
Und  auch  ihr  letztes  nicht  gewesen. 

Laß  immerhin  die  rohe  Lust 
Des  Sieges  jenen  blöden  Toren 
Für  das  Bewußtsein  in  der  Brust, 
Daß  jene  mehr  als  du  verloren  I 

Vor  allem  lerne  solchen  Schwärm 
Vom  besten  Teil  des  Volks  zu  trennen; 
Dies  Land,  noch  ist  es  nicht  so  arm 
An  Seelen,  die  fürs  Gute  brennen. 
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Dies  Land,  wo  Kraft  und  Mut  seit  je 
Die  grüne  Saat  der  Freiheit  säten. 
Das  stets  berufen,  die  Idee 
Der  Zukunft  kräftig  zu  vertreten. 

Drum,  wenn  ein  Wicht  dir  Unrecht  tat. 
Der  selbst  zu  klein  für  deine  Rache, 
Das  ist  kein  Grund,  ein  Apostat 
Zu  werden  an  der  guten  Sache, 

Auf  deren  Seite  stets  das  Recht, 
Wenn  auch  ihr  Sieg  noch  nicht  vollendet. 
Der  muß  beschränkt  sein  oder  schlecht. 
Wer  rückwärts  seine  Blicke  wendet. 

Wie  der  Magnet  zum  Pole  weist. 
Zur  Sonne  strebt  die  Heimatfime, 
So  weih  auch  du  dem  heiligen  Geist 
Der  Freiheit  Hand  und  Herz  und  Stime. 

Du  ringst  nach  Ruhm;  ob  seinen  Glanz 
Oft  Wille  und  Talent  verleihen. 
Die  Zukunft  schlingt  den  vollen  Kranz 
Doch  einzig  um  die  Stirn  des  Freien. 

Und  fühlst  du  groß,  dann  wird  ein  Schatz 
In  deiner  eignen  Brust  sich  finden. 
Ein  voller,  reichlicher  Ersatz, 
Den  nur  die  Schlechten  nicht  empfinden. 

Dein  Denken  wirst  du  dann  und  Tun 
Von  selbst  auf  edle  Zwecke  richten. 
Das  Gute  um  das  Gute  tun 
Und  auf  den  Dank  der  Welt  verzichten. 
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n. 

AUS  DEM  SÜDEN 

Ich  weiß  nicht,  was  mich  in  der  Nacht 
Oft  weckt  und  mich  zur  Klage  stimmt, 
Was,  wenn  Vergangnes  ich  bedacht. 
Mich  traurig  macht 
Und  mir  die  Lust  zur  Arbeit  nimmt. 

Mein  Wille,  der  von  Kraft  noch  strotzt, 
Hat  vieles,  was  den  Mut  belebt. 
Wie  kalt  die  Welt  mich  angeglotzt, 
Ihr  abgetrotzt. 
Und  manches  Ziel  hat  er  erstrebt. 

Zwar  manche  Flamme  ward  zu  Rauch, 
Derb  hat  das  Leben  mich  geschult; 
Doch  seinen  Reiz  empfand  ich  auch 
Wie  Balsamhauch, 
Der  mild  um  Bajäs  Buchten  buhlt. 

Und  vieles  auch  hab  ich  geschaut. 
Was  meinen  Sinn  für  Schönheit  hob, 
Viel,  was  die  Muse,  meine  Braut, 
Mit  Ton  und  Laut 
Zum  Schmuck  in  ihre  Kränze  wob. 

Nicht  bloß  dies  Paradies  Sorrents, 
Auch  dich,  die  einst  so  ruhmgekrönt, 
Venezia  sah  ich  und  Florenz, 
Vom  Doppellenz 
Der  Kunst  und  der  Natur  verschönt. 

Und  dich  auch,  unvergänglich  RomI 
Vor  dem  zweimal  gekniet  die  Welt, 
Und  dem  trotz  Kapitol  und  Dom 
Jetzt  in  den  Strom 
Der  Zeit  sein  zweites  Zepter  fallt. 
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Wo  ins  Gekos  des  Wellenspiels 
Sich  taucht  des  Apennins  Geripp, 
Da  grüßt  ich,  froh  des  Reiseziels, 
Den  Staub  Virgils, 
Parthenope,  den  Posilipp. 

Auf  Capri  auch,  am  Kap  Misen, 

Das  jenen  Pilgerer  Homers 

An  seines  Schiffes  Steuer  stehn 

Vordem  gesehn. 

Erklang  mein  leichtbeschwingter  Vers. 

Und  Platens  Grab  noch  sah  ich  heut. 
Dort,  wo  Siziliens  fremder  Strand 
Ihm  seinen  schönsten  Lorbeer  beut 
Und  Blüten  streut. 
Die  ihm  versagt  sein  Vaterland. 

So  modert  denn  im  Aschenkrug 
Nun  jener  Dichtung  mächt'ger  Puls, 
Der,  als  er  noch  begeistert  schlug. 
Mit  Pindars  Flug 
Vereint  den  weichen  Ton  TibuUs. 

Ruh  sanft,  o  Platenl   Wer  verbannt. 
Wer  von  der  Heimat,  die  er  liebt. 
Verhöhnt  wie  du,  verfolgt,  verkannt 
Sich  abgewandt, 
Ist  müd,  auch  wenn  er  ihr  vergibt. 

Und  doch  beneid  ich  dich;  denn  dort. 
Wo  deutsche  Zunge  klingt,  dort  lauscht 
Die  Zukunft  dir,  dort  lebst  du  fort, 
Solang  das  Wort 
Auf  Flügeln  des  Gesanges  rauscht. 
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Hoch  preis  ich  dein  Geschick  darum! 
O  war'  auch  mir  solch  Los  gewährt  I 
Ich  aber  weiß,  daß  wenn  herum 
Dies  Sein,  kein  Ruhm, 
Kein  Sang  mein  dunkles  Grab  verklärt. 

Und  doch,  ihr  Winde,  tragt  den  Schall 

Auch  meines  Lieds  zur  Heimat  hin; 

Vielleicht,  daß  einen  Widerhall 

Sein  Silbenfall 

Auch  dort  weckt,  wenn  ich  nicht  mehr  bin. 


Dasselbe  in  Geibels  gekürzter  Fassung: 
FRAGMENT  AUS  SIZILIEN 

WO  der  azurnen  Woge  Spiel 
Sich  bricht  am  Apenningeklipp, 
Begrüßt  ich  jüngst  auf  leichtem  Kiel 
Dein  Grab,  Virgil, 
Am  grottenkühlen  PosilippI 

Und  Platens  Gruft  besucht  ich  heut. 
Hier,  wo  Siziliens  fremder  Strand 
Ihm  seinen  schönsten  Lorbeer  beut 
Und  Blüten  streut. 
Die  ihm  versagt  das  Vaterland. 

So  ging  zur  Ruh  im  Aschenkrug 
Nun  jenes  Herzens  mächt'ger  Puls, 
Der,  als  er  noch  begeistert  schlug. 
Mit  Pindars  Flug 
Vereint  den  weichen  Ton  TibuUs. 
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Ruh  sanft,  o  Platenl   Wer  verbannt 
Vom  Volk,  das  er  zumeist  geliebt. 
Wer  von  der  Heimat,  schwer  verkannt, 
Sich  abgewandt, 
Ist  müd,  auch  wenn  er  ihr  vergibt. 

Und  doch  beneid  ich  dich.   Denn  dort. 

Wo  sie  dich  kühl  verleugnet,  rauscht 

Dein  Name  schon  geflügelt  fort; 

Es  zählt  dein  Wort 

Zu  jenen,  drauf  die  Zukunft  lauscht. 


in. 

EINST  UND  JETZT 

Ihr  Bilder,  die  die  Zeit  begrub, 
O  Knabenwelt,  du  ferner  Klang, 
Da  ich,  ein  kleiner  Hüterbub, 
Durch  unsers  Dorfes  Wiesen  sprang. 

Da  die  Natur  mir  offen  lag. 
Ein  unermeßner  Gottesbrief, 
Da  betend  ich  begann  den  Tag 
Und  abends  mit  Gebet  entschlief. 

Da  einer  Zukunft  hell  und  blau 
Hoffend  dies  Herz  entgegenschlug. 
Das  eine  scheue  Lieb  wie  Tau 
Im  Kelche  einer  Blume  trugl 

O  Wiesen  bunt,  o  Wachtelschlag 
Um  einen  kleinen  Meierhof, 
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O  Waldesduft,  wenn  am  Mittag 
Das  Harz  von  jeder  Tanne  troff  I 

O  Herbst,  wenn  opfernd  gab  der  Baum 
Die  Kinder  all,  die  müden,  hin. 
Nachdem  ein  Zug  der  Sehnsucht  kaum 
Die  Schwalbe  zog  nach  Süden  hin. 

Wenn  sich  ihr  Sterbekleid  gewählt 
Die  Flur,  wenn  dicht  der  Nebel  strich. 
Wenn  langsam  alles  sich  entseelt, 
O  grauer  Herbst,  wie  liebt  ich  dichl 

Und  wenn  bei  Nacht  der  Lampenschein 
Das  rege  Treiben  karg  erhellt. 
Wie  gerne  sah  ich  dann  hinein 
In  einer  Hütte  kleine  Welt  I 

Das  junge  Volk  saß  um  den  Tisch, 
Großmutter  nickte  beim  Gebet; 
Hier  sprang  das  Weberschiffchen  frisch. 
Dort  ward  die  Spindel  rasch  gedreht. 

Mir  war's,  als  ob  ein  Engel  leis. 
In  dessen  Hand  die  Lilie  hing. 
Unsichtbar,  doch  geahnt  im  Kreis 
Der  einigen  Familie  ging. 

Du  Wald  im  dunkelfarbnen  Kleid, 
Ihr  Nächte,  lautlos,  ohne  Stern, 
Du  sumpfig  Moor,  du  graue  Heid, 
Durch  eure  Schauer  schweift  ich  gern. 

Du  Irrlichtflackern  überm  Ried, 
Geruch  von  halbverbranntem  Torf, 
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Du  kunstlos  schlichtes  Schmidlilied, 
Musik  von  meinem  Heimatdorf  I 

Du  Märchenwelt,  die  in  mir  schlief  I 
O  Jugendzeit,  voll  Drang  und  Sturm  I 
Du  Klang,  der  mich  zur  Schule  rief. 
Du  Klang  von  dem  bemoosten  Turml 

Ihr  Bilder,  Träume  ohne  Zahl, 
Ihr  halb  verklungnen  Melodien, 
Wie  Geisterschatten  noch  einmal 
Naht  mir  und  tretet  vor  mich  hini 


Das  Leben  kam;  wie  Sonnenbrand 
Die  Frucht,  so  hat  es  mich  gereift; 
Doch  hat  es  auch  mit  rauher  Hand 
Den  Tau  der  Seele  abgestreift. 

Es  lag  vor  mir  die  Zukunft  weit; 
Groß  war  mein  Wille,  klein  die  Kraft, 
Doch  stählt  ich  sie  in  heißem  Streit, 
Im  Streit  mit  jeder  Leidenschaft. 

Und  trotz  dem  eignen  Widerspruch, 
Trotz  manchem  widrigen  Insekt, 
Das  oft  in  meines  Lebens  Buch 
Ein  schönes,  weißes  Blatt  befleckt. 

Trotzdem,  daß  manche  Hoffnung  fiel 
Und  mancher  Traum  in  Tränen  schmolz. 
Mir  blieb  ein  festes  Lebensziel, 
Mir  blieb  ein  ungebeugter  Stolz. 
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Zufrieden  und  mir  selbst  genug 

Weil  ich  nun  an  Neapels  Golf, 

Seit  ich  den  Trieb  nach  Ruhm  erschlug, 

Den  gierig  nimmersatten  Wolf. 

Ein  Schüler  bin  ich,  von  der  Last 
Der  Ehrsucht,  ach,  zu  spät  erlöst. 
Der  ernst  und  sicher,  ohne  Hast 
Die  These  seines  Daseins  löst 

Hier,  wo  mein  Ohr  den  Wohllaut  nur 
Tassos  und  Ariosts  vernimmt. 
Wo  mich  erhaben  die  Natur, 
Erhaben  die  Geschichte  stimmt. 

Denn,  ob  mein  Sang  des  Apennins 
Legendenreiche  Höhn  ersteigt. 
Ob  er  den  Handschuh  Konradins 
Dem  deutschen  Volke  fragend  zeigt. 

Ob  mild  er  seinen  Trauerlaut 
Der  Urne  des  Verkannten  zollt. 
Ob  er,  wie  wilde  Brandung,  laut 
Um  Capris  Felsen  zürnend  grollt. 

Ob  er  mit  einem  großen  Weh 
Die  eigne  kleine  Träne  eint. 
Mit  jener  Völkerniobe 
Am  Grabe  ihrer  Kinder  weint. 

Gestalten  aus  vergangner  Zeit, 
Sie  scharen  reich  sich  um  mich  her. 
Und  groß  —  ein  Bild  der  Ewigkeit  — 
Zu  meinen  Füßen  rollt  das  Meer. 
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IV. 
AUS  FLORENZ 

(An  den  Marchese  della  Chiesa) 

Seit  je  zog  unsre  Dichter  nach  dem  Süden 
Ein  unerklärt  geheimnisvoller  Zug, 
Daß  sie  der  kleinen  Sorgen  sich  entlüden. 
Die  Schwingen  kräftigten  zu  frischem  Flug. 
So  kam  auch  ich,  und  den  vom  Kampfe  Müden 
Mit  Widersprüchen,  die  er  in  sich  trug. 
Nahmst  mild  du  auf  an  dieses  Landes  Toren 
Und  wecktest  neu  in  ihm,  was  halb  verloren. 

Und  die  du  angefacht,  ich  trug  sie  weiter. 
Die  Glut  fürs  Schöne,  jene  hohe  Brunst, 
Indes  du,  wenn  auch  ferne,  mein  Begleiter, 
Mich  überhäuft  mit  unverdienter  Gunst. 
Wie  von  den  Sprossen  einer  Himmelsleiter, 
Seit  ich  Florenz  gesehn  und  seine  Kunst, 
Drängt's  mich,  dir  einmal  noch  ein  Lebenszeichen 
Und  meine  Hand  zum  Danke  hinzureichen. 

Wie  ideal  vollendet  der  Urbiner, 

Dem  Leonardo  fast  zur  Seite  steht. 

Wie  groß,  gewaltig  jener  Casentiner, 

Welch  trotzig  schöpferische  Majestät  I 

Wie  kräftig  Tizian,  dem  einst  ein  Diener 

Zu  sein  der  fünfte  Karl  selbst  nicht  verschmäht! 

Welch  eine  Gruppe  herrlicher  Gestalten, 

Die  alle  Glorie  höchster  Kunst  entfalten! 

Und  nimmer  kann  ich  ihrer  mich  entwöhnen. 
Seit  diese  Sonne  mild  mich  angestrahlt; 
Der  Memnonssäule  gleich  hauch  ich  in  Tönen, 
Was  mich  ergriff  mit  zaubrischer  Gewalt. 
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Mein  Ideal  ward  das  Prinzip  des  Schönen, 
In  edler  Form  ein  göttlicher  Gehalt: 
Dies  Evangelium  will  ich  verkünden 
Und  auch  in  fernen  Herzen  Funken  zünden. 

Wohl  blieben  uns  fast  nur  noch  große  Namen, 
Und  selten  sind  die  Auserwählten  heut. 
Die,  menschgeworden,  einst  von  oben  kamen 
Und  die  Messiassage  uns  erneut. 
Jedoch  gediehe  jener  Hoffnung  Samen, 
Den  auch  in  deine  Brust  ein  Gott  gestreut, 
Würd'  dieses  Volk,  mit  Schönheitssinn  geboren, 
Einst  frei,  dann  blieb'  die  Kunst  uns  unverloren. 

Denn  ob  auch  viele  Cäsars  Fall  beweinen. 

Ob  mancher  schon  Augustus'  Zeiten  pries. 

Die  eine  ^5('^ahrheit  läßt  sich  nicht  verneinen: 

Die  Freiheit  ist  die  Amme  des  Genies  I 

Wie  es  Venedig  und  Florenz  im  kleinen. 

Wie  es  Athen  im  großen  einst  bewies, 

Wie  es  beweisen  werden  künft'ge  Zeiten; 

Denn  nimmer  rückwärts  kann  die  Menschheit  schreiten. 

Zwar  gibt's  dort,  wo  das  Alpeneis  nie  schmolz. 
Ein  Volk,  gewerksam  teils,  teils  rauh  von  Sitten,  — 
Ein  fester  Stamm  von  gutem,  derbem  Holz, 
Blieb  auch  manch  dürres  Reis  unabgeschnitten,  — 
Dies  Volk,  mit  Recht  auf  seine  Freiheit  stolz. 
Für  die  es  stets  mit  blankem  Schwert  gestritten. 
Dem  nüchternen  Verstände  baut  es  Maler, 
Doch  selten  drang  die  Kunst  in  seine  Täler. 

Fem  überm  Meer  entwickelt  ohnegleichen 
Sich  eine  stolze,  freie  Nation, 
Die  Weltgeschichte  gab  nach  allen  Zeichen 
Ihr  eine  seltne  Völkermission; 
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Europas  Sterne  borgen  im  Erbleichen 
Ihr  Licht  von  jenem  neuen  Weltteil  schon. 
Des  einzig  Losungswort  bis  jetzt:  Erwerben I 
Dies  Vorbild,  ist  es  Heil  uns,  ist's  Verderben? 

Es  wob  die  niedre  Habsucht  aus  Int'ressen 
Um  alle  Menschheit  rings  ein  groß  Gespinst; 
Die  Kunst,  sie  ward  zum  Handwerk  unterdessen. 
Der  Pulsschlag  alles  Treibens  heißt  Gewinst; 
Geschäftig  steht  der  Zeitgeist  an  den  Essen, 
Luft,  Wasser,  Feuer  stehn  in  seinem  Dienst, 
Sein  Zepter  Blitz,  sein  Pfad  die  Eisenschiene, 
Sein  Thron  und  sein  Altar  ist  die  Maschine. 

Und  nicht  verdamm  ich,  wie  sich  so  im  Streite 
Der  Geist,  die  Stoffe  zu  beherrschen,  müht; 
Doch  brach  im  Menschen  liegt  die  beste  Seite, 
Der  Gott  in  ihm  ist  tot,  leer  das  Gemüt; 
Verklungen  ist  der  Wohllaut  jener  Saite, 
Die  Seelen  von  der  Erde  aufwärts  zieht,  — 
Und  welchen  edlern  Zweck  hat  denn  dies  Leben, 
Als  innere  Vollendung  anzustreben? 

So  wird's,  da  alles  Hohe  im  Verfalle, 

Zu  einem  bloßen  Kampf  um  Existenz. 

In  diesem  Kriege  aller  gegen  alle. 

Wo  bleibt  der  Seele  unentweihter  Lenz? 

Für  jeden  ist  auf  diesem  Erdenballe 

Genug  des  heitern  Lebenselements. 

Wozu  dies  Drängen,  dies  Erraffen,  Ringen 

Nach  Gütern,  die  allein  nicht  Glück  uns  bringen? 

Da  ist  das  Heil,  wo  Stoff  und  Geist  zum  Bunde 
Sich  fügen,  zum  harmonischen  Verein ; 
Die  Kunst,  die  einzig  sichre  Himmelskunde, 
Haucht  warmes  Leben  selbst  in  toten  Stein. 
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Und  hat  das  Gold  aus  eines  Sängers  Munde 

Denn  mindern  Wert  als  Gold  aus  Schacht  und  Schrein  ? 

Der  Nüchterne,  in  dem  der  Gottesfunken 

Erlosch,  der  ist  zum  Tier  hinabgesunken  I 

Hin  ist  die  Zeit,  da  fromme  Glaubensstreiter 

Sich  freudig  opferten  für  ein  System; 

Doch  Märtyrer  des  Schönen  gibt's,  die  heiter 

Zum  Tode  gehn,  wie  jene  ehedem. 

Das  Bibelwort  wuchs  einst  durch  Schwert  und  Scheiter, 

Doch  löst  es  nicht  der  Menschheit  groß  Problem; 

Des  Schönen  Priester  nur,  ein  trunkner  Seher, 

Bringt  Stoff  und  Geist,  bringt  Mensch  und  Gott  sich  näher. 

Dies  Treiben  unsrer  Zeit,  es  ist  nicht  dauernd; 

Denn  aller  Ideale  ist  es  bar! 

Stehn  auch  entmutigt  und  zusammenschauernd 

Der  Priester  manche  schweigend  am  Altar, 

Wie  einst  an  Babels  Strom  die  Harfen  trauernd 

An  Weiden  aufhing  jene  flücht'ge  Schar, 

Nicht  sterben  kann,  sagt  mir  ein  Gott  verständlich, 

Was  edel,  schön  und  groß  ist  und  unendlich! 

Drum,  wie  auch  fremder  Rat  mich  und  Erfahrung 
Oftmals  auf  jenen  Feldern  suchen  heißt. 
Wo,  wie  ein  Hirt  die  Herde  treibt  zur  Nahrung 
Und  nur  des  Stoffes  Scholle  pflügt  der  Geist, 
Doch,  fest  vertrauend,  daß  die  Offenbarung 
In  meiner  Brust  sich  einst  als  wahr  erweist. 
Statt  vor  des  Tages  Götzen,  dem  sie  frönen. 
Knie  ich,  ein  Schüler,  am  Altar  des  Schönen. 
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zu  DEN 
VERMISCHTEN  JUGENDLIEDERN 

Außerhalb  der  zweiten  handschriftlichen  Sammlung. 

Aus  Reithards  Volkskalender  1851. 
I. 

DAS  ELEND 

Die  Mutter  ging  hinab  ins  Tal, 
Zu  betteln  um  ein  Stücklein  Brot; 
Sechs  Kinder  sitzen,  bleich  und  fahl 
Am  Tisch  und  beten  still  zu  Gott.  — 

Ums  Hüttlein  liegt  ein  tiefer  Schnee, 
Und  durch  die  Fenster  heult  der  Wind ; 
Den  Kleinen  ist  so  bang  und  weh. 
Und  bebend  spricht  das  jüngste  Kind: 

„Und  war  das  unsre  Mutter  nicht, 
Und  war  das  nicht  ein  Schrei  der  Not?^ 
Sie  horchen  und,  zusammen  dicht 
Sich  schmiegend,  beten  sie  zu  Gott. 

Und  von  des  Windes  kaltem  Hauch 
Erlöscht  der  Lampe  matter  Schein, 
Und  hungernd  schlummern  endlich  auch. 
Mit  Stroh  bedeckt,  die  Kinder  ein. 

Und  als  nach  einer  grausen  Nacht 
Mildlächelnd  schien  das  Morgenrot, 
Hat  man  die  Mutter  heimgebracht 
Auf  einer  Bahre,  starr  und  tot. 
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Aus  den  Skizzenheften. 

n. 

Mich  drückt,  der  gern  das  höchste  Ziel  erklommen, 
Auch  noch  Verachtung  derer,  die's  erreichen ; 
Denn  was  ich  weiß,  ist  nichts,  ist  unvollkommen. 
Doch  acht  ich  höher  mich  als  ihresgleichen. 
Auch  noch  Verachtung  derer,  die's  erreichen, 
Weil  sie  es  konnten,  nicht  wie  ich  gelitten  .  .  . 
Doch  acht  ich  höher  mich  als  ihresgleichen. 
Die  nicht  wie  ich  mit  Elend,  Hunger  stritten. 

Weil  sie  es  konnten,  nicht  wie  ich  gelitten. 
Der  Mutter  Klagen,  Notgeschrei  der  Brüder, 
Die  nicht  wie  ich  mit  Elend,  Hunger  stritten. 
Dies  drückte  früh  schon  meinen  Geist  darnieder. 
Der  Mutter  Klagen,  Notgeschrei  der  Brüder, 
Die  eigne  Klag,  wie  ich  umsonst  gerungen, 
Dies  drückte  früh  schon  meinen  Geist  darnieder. 
Und  jede  frohe  Saite  ist  gesprungen. 


I 


ffl. 

ch  möchte  versinken  in  Todesnacht, 

Und  draußen  der  Frühling  doch  blüht  und  lacht; 
Mein  Herz  ist  gebrochen  und  lebensmüd. 
Und  doch  singt  der  Mund  mir  ein  lustig  Lied. 

O  ewiges  Schwanken 
Im  Busen,  im  kranken  I 
Gefühle,  Gedanken, 
Wie  mannigfach  I 

93 


O  Hoffen,  o  Wähnen  I 
Vergebliches  Sehnen  I 
O  lösten  die  Tränen 
Dies  ewige  Ach! 

Soll  länger  ich  tragen 
Die  Qualen,  die  Plagen, 
Dies  rastlose  Jagen 
Nach  eitlem  Wahn  ? 

Dort  sah  ich  es  blinken. 
Mir  winken,  zu  trinken. 
In  Schlummer  zu  sinken  . 
Dann  war'  es  getan  I 


IV. 
AN  DAS  SCHOTTISCHE  HOCHLAND 

(Aus  dem  Tagebuch  eines  politischen  FlüchtKngs) 

Hoch  auf  schäumt  die  Brandung,  es  toset  die  See, 
Auf  den  Kuppen  des  Hochlandes  schimmert  der  Schnee, 
Der  Wind  schwellt  die  Segel,  fast  brechen  die  Raan, 
Vor  mir  liegt  endlos  der  Ozean. 
Die  Wogen  teilt  lustig  das  Bugspriet  der  Brigg, 
Doch  kehrt  sich  mein  Auge  noch  tränend  zurück. 
Lebt  wohl,  ihr  Berge  und  Schluchten  all, 
Ihr  Wasser  mit  tosendem,  zischendem  Fall, 
Du  dürftige  Hütte,  du  freundlich  Geheg, 
Du  kleiner,  schwankender  Felsensteg  I 
Auf  Jollen  befuhr  ich  des  Rannochsees  Flut, 
Es  stand  mir  der  Plaid  des  Hochlands  so  gut; 
Das  Rotwild  erlegt  ich  mit  sicherem  Rohr, 
Durch  Waldschluchten  zog  ich,  durchstreifte  das  Moor ; 
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Auf  moos'gen  Ruinen,  von  Tannen  umrauscht, 

Hab  oft  ich  des  Hochlandes  Sagen  gelauscht. 

Ob  mir  in  den  Lüften,  da  kreiste  der  Aar; 

Ich  aber,  ich  gab  den  Winden  das  Haar. 

Mein  Geist  war  so  licht,  meine  Seele  so  leicht 

In  der  tiefen,  stummen  Waldeinsamkeit. 

Da  sah  ich  so  manchen  Felsenkoloß, 

Wie  ein  düsteres  Epos,  gewaltig  und  groß. 

Und  drunten  die  Täler,  so  sabbatstill. 

So  freundlich  und  blühend,  ein  lieblich  Idyll; 

Da  hat  die  Natur  ihre  Brust  mir  entblößt, 

Da  hab  ich  ihr  ewiges  Rätsel  gelöst. 

Leb  wohl  nun,  du  Land,  das  so  manches  Jahr 

Ein  Asyl,  eine  Heimat  dem  Fremdlinge  war. 

Wie  oft,  wenn  die  Glocke  zu  Aberdeen  klang. 

Ein  Klaglaut,  melodisch,  doch  traurig  und  bang. 

Dann  bei  dem  Ersterben  des  seufzenden  Schalls, 

Gedacht  ich  der  Heimat  und  ihres  Verfalls. 

Nun  scheid  ich  von  deinen  Schluchten  und  Höhn, 

Du  Land  der  Natur,  das  so  groß  und  so  schön. 

Doch  wird,  ob  mich  schneidend  der  Nordwind  umtost. 

Ob  der  Zephir  des  Südens  mich  lieblich  umkost. 

Die  Erinnrung  an  dich  durch  die  Seele  mir  ziehn. 

Wie  der  Ton  jener  Glocke  zu  Aberdeen. 

Die  Abschrift  hat  irrtümlich:  11  Zöllen.    15  moosigen.    37  Erinnerung. 


V. 

ICH  BIN  EIN  BRAVO 

(Venetianisch) 

Ich  bin  ein  Bravo  von  Beruf, 
Die  schwarze  Gondel  ist  mein  Haus; 
Was  unser  Herr  zu  viel  erschuf. 
Zum  Wohl  der  Menschheit  rott  ich's  aus. 
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Ich  kenne  die  Lagunen  wohl. 

Die  meine  Gondel  rasch  durchzieht; 

Am  Tag  bin  ich  ein  Barcarol, 

Des  Nachts  bin  ich  Bandit. 

Und  ist  der  Inquisition 

Ein  schlauer  Senator  zur  Last, 

Um  einen  kleinen  Schifferlohn 

Hol  ich  ihn  ab  aus  dem  Palast. 

Und  fragt  man  euch:  Wer  tat  es  wohl? 

Wenn  man  am  Strand  den  Leichnam  sieht: 

Am  Tag  bin  ich  ein  Barcarol, 

Des  Nachts  bin  ich  Bandit. 

Und  langweilt  sich  ein  junges  Weib 

Mit  einem  siechen  Nobili, 

Um  ihren  schlanken,  weißen  Leib 

Von  dem  Gemahl  befrei  ich  sie. 

Und  frägft  sie  mich:  Wer  bist  du  wohl? 

Wenn  die  genoßne  Nacht  entflieht: 

Am  Tag  bin  ich  ein  Barcarol, 

Des  Nachts  bin  ich  Bandit. 

D  X  376.    13  Und  fragt  man  dann.   22  die  genossene :  rasch  die  düstre. 


VI. 
NACHTGEDANKEN 

Es  ist  eine  trübe  und  frostige  Nacht, 
Kein  Lichtlein  schimmert,  kein  Sternlein  lacht. 
Stumm  schweif  ich  durch  die  Gassen; 
Kein  Sternlein  lachet  am  Himmelszelt, 
Und  ich  bin  so  einsam  auf  weiter  Welt, 
So  einsam  und  verlassen. 
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Einst  hab  ich  gekämpft,  einst  hab  ich  gedacht. 
Die  Tage  verträumt  und  die  Nächte  durchwacht. 
Was  hab  ich,  was  hab  ich  gewonnen? 
Mein  Hirn  ist  so  wüst,  mein  Herz  ist  so  leer. 
Der  Quell  des  Gedankens,  er  sprudelt  nicht  mehr, 
Die  Jugendzeit  ist  verronnen. 

Einst  schwang  ich  den  Becher  im  fröhlichen  Kreis 
Bekränzte  das  Haupt  mir,  sang  Lieder  des  Mais, 
Ist's  Traum,  sind's  Erinnerungen? 
Weiß  nicht,  ist  so  lang  schon,  so  lange  her. 
Die  Kränze  sind  welk,  die  Becher  sind  leer. 
Die  Lieder,  sie  sind  verklungen  I 


vn. 

AUF  EMANUEL  GEIßEL 

Und  wenn  auch  nicht  dem  Bergstrom  gleich  sein  Lied 
in  euren  Ohren  braust. 
Und  rüttelt  er  auch  nicht  am  Bau  der  Zeit  mit  rauher 

Eisenfaust, 
Und  schwingt  er  auch  die  Fackel  nicht,  doch  lieb  ich  ihn 

und  halt  ihn  hoch; 
Er  ist  ein  keuscher  weißer  Schwan,  er  ist  der  Schönheit 

Priester  dochl 
Schön  ist  er,  schön  in  jedem  Zug;  in  seines  Liedes 

frischem  Wehn, 
Im  Schmerze  seines  Negerweibs,  in  seinem  Alten  von 

Athen. 
Vor  allem  aber  ist  er  schön  in  seines  Nordens  reinem 

Hauch;  — 
Die  Lerche  singt,  die  Rose  blüht,  und  tief  im  Herzen 

blüht  es  auch. 

7  Leutholds  Gedichte.    Bd.  ffl.  97 


Er  führt  euch  ein  ins  Sagenreich,  in  träumende  Wald- 
einsamkeit, 

Und  eure  Seele  löst  sich  auf  und  schwebt  empor,  vom 

Stoff  befreit; 

Rings  weht's  so  kühl,  so  märchenhaft,  indes  ob  euch  der 

Himmel  blaut; 

Es  tritt  die  Poesie  einher  wie  eine  hohe  keusche  Braut. 

Sie  schließt  euch  alle  Rätsel  auf,  die  tiefen  Rätsel  der  Natur, 

Doch  was  euch  wundersam  bewegt,  ihr  wißt  es  nicht,  ihr 

ahnt  es  nur. 

Die  deutsche  Jungfrau,  blaugeaugt,  in  ihrer  Locken 

blondem  Gold, 
Sie  ist  der  weißen  Lilie,  dem  reinen  deutschen  Dichter 

hold. 
Wie  zu  Gebet  und  Psalmenbuch,  flieht  sie  zu  ihm  aus  dem 

Gewühl, 
Sie  nimmt  ihn  mit  in  ihr  Gemach  und  legt  ihn  unter  ihren 

Pfühl, 
Und  schleicht  der  Liebe  erster  Lenz  sich  über  Nacht  in 

ihr  Gemüt, 
So  ist's  ein  Geibelsches  Gedicht,  das  lind  durch  ihre 

Seele  zieht. 

Ihr  glaubt,  daß  keine  Blume  mehr  auf  unserm  deutschen 

Boden  sprießt. 
So  lang  sich  noch  ein  solcher  Quell  befruchtend  durch 

das  Land  ergießt? 
O  nein,  o  nein !  Ich  sage  euch :  Es  nahet  uns  ein  Ostertag, 
Nachdem  auf  Deutschland  allzulang  der  Winter  der  Ver- 
neinung lag! 
Er  aber  ist  die  Lerche,  die  im  Frührot  ihre  Flügel  wiegt. 
Indes  noch  unter  ihm  die  Welt  in  starrem  Schlaf  des 

Winters  liegt. 
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vni. 

Das  frische  Grün  der  Wiesen  ist  dahin ; 
Die  Bäume  sind  des  Blätterschmucks  beraubt. 
Und  dicht  geschart,  in  langem  Zuge  ziehn 
Die  Wandervögel  über  meinem  Haupt. 

Einst  schwang  ich  mich,  ein  Aar,  zum  Äther  frei; 
Ein  hohes  Streben  schwellte  mein  Gemüt. 
Nun  sind  die  kühnen  Hoffnungen  vorbei. 
Und  meines  Herzens  Frühling  ist  verblüht. 

Hoch  in  den  Lüften  wiegt  der  Adler  sich 
Und  kreist,  der  Sonne  nah,  in  stolzer  Ruh. 
Doch  eine  sanfte  Sehnsucht  ziehet  mich 
Dem  Wandervogel  gleich  dem  Süden  zu. 


IX. 


Stets  liebt  ich  Weingenuß  und  Minne, 
Und  nie  verhehlt  ich  diese  Blöße; 
Das  Liebliche  liegt  mir  im  Sinne, 
Und  ich  verzichte  gern  auf  Größe. 

Drum  lieber,  traun,  als  Roms  Geschichte, 
Als  seine  Herrschaft  und  sein  Siechen 
Les  ich  Anakreons  Gedichte 
Und  lobe  mir  die  heitern  Griechen. 

Was  kümmern  mich  die  Taten  Neros? 
Was  kümmert  mich  der  ernste  Gracchus? 
Denn  kommt  der  Lenz,  so  küßt  mich  Eros, 
Und  kommt  der  Herbst,  umarmt  mich  Bacchus. 
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X. 

Einst  hab  ich  Wissenschaft  getrieben. 
Doch  war  das  Ding  mir  allzutief; 
Nun  les  ich  bloß  den  Liebesbrief, 
Den  die  Natur  an  mich  geschrieben. 
Denn  mehr  behagt  mir  Minnekosen 
Und  Weingenuß  als  Bücherstaub. 

Der  Lenz  bekränzt  mein  Haupt  mit  Rosen, 
Der  Herbst  mit  grünem  Rebenlaub. 

Mögt  ihr  auch  Codices  studieren, 

Akten,  Bibeln,  gelehrten  Schund, 

In  Rathaussälen  sprechen  und 

Das  souveräne  Volk  laxieren. 

Ich  halte  mich  zu  Ohnehosen 

Und  Müßiggängern,  mit  Verlaub  I 

Der  Lenz  bekränzt  mein  Haupt  mit  Rosen, 
Der  Herbst  mit  grünem  Rebenlaub. 

Ein  andrer  hasche  nach  Gefühlen! 

Den  Liebesgott,  den  Gott  des  Weins 

Laß  ich  zu  guter  Stunde  eins 

Auf  meiner  Leier  Saiten  wühlen. 

Die  Lieder  dieser  Virtuosen, 

Die  werden  nie  der  Zeit  zum  Raub  — 

Der  Lenz  bekränzt  mein  Haupt  mit  Rosen, 
Der  Herbst  mit  grünem  Rebenlaub. 

Und  wenn  mich  die  Idee  zuweilen. 
Ich  hätt'  ein  besser  Ziel  erreicht. 
In  schwachem  Augenblick  beschleicht. 
Muß  mich  ein  süßer  Leichtsinn  heilen. 
Mag  sich  der  Moralist  erbosen. 
Für  seine  Lehren  bin  ich  taub. 

Der  Lenz  bekränzt  mein  Haupt  mit  Rosen, 
Der  Herbst  mit  grünem  Rebenlaub. 
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XI. 

RÜCKKEHR 

Schon  verstummt  das  Lied  der  Grille, 
Nebel  ballt  sich  überm  Torfe; 
Eine  lautlos  tiefe  Stille 
Liegt  ob  meinem  Heimatdorfe. 

Diese  Saaten,  diese  reichen. 
Jene  Hügelreihn  im  Norden, 
Höhn  und  Tiefen  sind  die  gleichen; 
Nur  ich  selbst  bin  anders  worden. 

Land  und  Meer  hab  ich  befahren, 
Seit  ich  fort  von  euch  geschritten. 
Viel  gesehn  und  viel  erfahren. 
Fremde  Menschen,  fremde  Sitten. 

Ich  durchschritt  die  stolzen  Gruppen 
Jenes  Alpenriesenlager 
Mit  den  schneebedeckten  Kuppen, 
Monumente  dem  Karthager. 

Schiffskolosse,  reiche  Lasten 
Aus  entlegnen  Himmelsstrichen, 
Reeden  sah  ich,  deren  Masten 
Meiner  Heimat  Wäldern  glichen. 

Unstät  und  die  Brust  voll  Sehnen, 
Schweift  ich  irr  an  den  Gestaden, 
Wo  einst  schmeichelnde  Sirenen 
Lockten  den  Laertiaden. 

Steingewordne  Wüstentromben, 
Totenmäler  von  Ägypten, 
Roma,  deine  Katakomben, 
Skyllen  sah  ich  und  Charybden. 
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Doch,  wie  auch  das  heiße  Bangen 
In  die  Ferne  mich  getrieben. 
In  der  Brust  ist  das  Verlangen 
Ewig  ungestillt  geblieben. 

Trümmer  fand  ich,  laut  erzählend 
Die  Geschichte  frührer  Größe. 
Doch  daneben  stand  das  Elend 
Unsrer  Zeit  in  nackter  Blöße. 

Porphyrsäulen  und  Pilaster, 
Marmorsäle  sah  ich  prunken; 
Aber  drin  die  goldnen  Laster 
Fand  ich  tiefer  nur  gesunken. 

Müd  nun  bin  ich.  —  O  wie  gerne 
Zog'  ich  aus  die  Pilgerschuhe  I 
Von  dem  Lärm  der  Welt  recht  ferne 
Winkt  mir  hier  ersehnte  Ruhe. 

O  wie  locket  mich  zu  bleiben, 
O  wie  grüßet  mich  vertraulich 
Dieser  Menschen  schlichtes  Treiben, 
Dieses  Leben,  still  beschaulich, 

Ihrer  Werkeltage  Sorgen, 
Dieses  Bodens  Zubereitung, 
Kirchengang  am  Sonntag^morgen 
Und  das  Lesen  einer  Zeitung. 

Freilich  —  wenig  Wunder  hegen 
Die  umfriedeten  Gelände, 
Als  des  Himmels  kargen  Segen, 
Zuerteilt  dem  Werk  der  Hände. 

Wenig  Schätze  sind  beschieden 
Diesen  Hütten,  mondbeschienen; 
Aber  glücklich,  still  zufrieden 
Wohnt  die  Einfalt  noch  in  ihnen. 
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XII. 
AUF  EINE  LEBENDE 

Wenn  einer,  der  die  Hektik 
In  allen  Zügen  trug. 
Mit  giftiger  Dialektik 
Mich  meuchlings  fast  erschlug, 

Und  wenn  mich  Buben  beleidigt. 
Und  wenn  sie  mich  verletzt. 
Du  hast  mich  wacker  verteidigt. 
Wenn  sie  mir  den  Namen  zerfetzt. 

Und  wenn  mich  Fieber  durchschauert. 
Du  hieltest  bei  mir  Wacht, 
Du  hast  mit  mir  getrauert 
Und  hast  mit  mir  gelacht. 

Trugst  mit  mir  Lust  und  Schmerzen, 
Und  doch  hab  ich  nie  gesagt. 
Wie  teuer  du  meinem  Herzen, 
Und  du  hast  nie  mich  gefrag^t. 


Aus  D,  X409: 

XIII. 
FRÜHLINGSLIED 

Der  Lenz  ist  da,  der  Lenz  ist  da, 
Ist  über  Nacht  gekommen. 
Und  Busch  und  Baum  sind  fern  und  nah 
In  Blütenglut  erglommen. 
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Nicht  will  ich  licht-  und  luftberaubt 
Mehr  in  der  Stube  hocken; 
Es  streue  mir  der  Wind  aufs  Haupt 
Die  duftigen  Blütenflocken. 

Du  Corpus  iuris  inhaltsschwer. 
Ruh  wieder  auf  ein  Weilchen  I 
Mein  ganzes  Wissen  gab  ich  her 
Um  einen  Strauß  von  Veilchen. 

Fort,  fort  mit  euch,  Athen  und  Rom! 
Die  Bücher  übern  Haufen  I 
Es  soll,  Natur,  in  deinem  Dom 
Der  heil'ge  Geist  mich  taufen. 
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zu  DEN  LIEDERN  DER  SPÄTEN  ZEIT 


zu  DEN  TRINKLIEDERN 

Aus  den  Heften. 
I. 

MONTREUX 

Holde  Schenkin,  erste  Rosen 
Wind  mir  um  den  vollen  Becher, 
Laß  mich,  ein  beglückter  Zecher, 
Deine  schöne  Stirn  liebkosen  I 

Ferne  Abendglocken  klingen. 
Und  balsamisch  wehn  die  Lüfte  . . . 
Laß  mich  deine  schlanke  Hüfte 
Und  dein  schönes  Knie  umschlingen  I 

In  den  dufterfüllten  Lauben 
Trunkne  Nachtigallen  flöten. 
Und  mich  läßt  dein  sanft  Erröten 
Noch  ein  Mal  an  Liebe  glauben. 

MONTREUX:  Ciarens.  1  f.  Holde  Seh.,  winde  R.  Um  d.  weingefüllten 
B.  I  H.  Kind,  die  ersten  R.  Wind  mir  (Winde)  u.  d.  vollen  B.  7  Ach,  wann 
darf  ich  diese  H.  11  f.  Und  dein  liebliches  (schüchternes)  Erröten  Läßt 
(Heißt)  mich  neu  (fast)  a.  L.  gl.    12  Noch  ein  Mal:  wiederum. 

Von  Schurig  als  „Zecherglück"  120  sehr  willkürlich  behandelt.  (Eigene 
Hs. ?0  Der  syntaktische  Fehler  in  3  zwar  richtig  gebessert.  Dann: 
4  schöne  |  weiße.  11  f.  „Mädel  (0,  du  kannst  noch  erröten!.  Soll  ich  neu 
an  Liebe  glauben?" 


IL 
TRINKLIED 

Laßt  in  diesen  schlimmen  Zeiten 
'  Uns  den  vollen  Becher  heben  I 
Küßt  und  trinkt  und  rührt  die  Saiten! 
Denn  wer  möchte  fürder  leben, 
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Wenn  der  Lenz  nicht  Rosen  streute 
Und  der  Weinstock  nicht  gediehe. 
Nicht  Gesang  das  Herz  erfreute, 
Liebe  nicht  uns  Flügel  liehe? 

Laßt  die  Dunkelmänner  wüten 
Und  die  Moralisten  eifern! 
Dieses  Daseins  schönste  Buten 
Sollen  sie  uns  nicht  begeifern. 

Laßt,  indes  mit  frommen  Weisen 
Jene  ziehn  die  Kirchenglocken, 
Uns  mit  Gläserklang  die  Weisen 
Ins  Asyl  der  Schenke  locken. 

2  d.  V.  B. :  das  volle  Glas  |  die  vollen  Gläser.  3  Küßt  u.  t. :  Trinkt  u.  k. 
5  Rosen :  Blumen.  6  der  Weinstock :  die  Rebe.  7  f.  Wenn  uns  nicht  Gesang 
erfreute.  Und  die  L.  FI.  I.  11  Daseins :  Lebens.  13  Während  unter  fr.  W. 
15  Möge  Gl.  d.  W. 


III. 

IN  DER  SCHENKE 

Schon  lange  kämpf  ich  wie  ein  Heros, 
Bestürmt  von  diesem  kleinen  Wicht ! 
Selbst  in  die  Schenke  folgt  mir  Eros 
Und  schont  mich  mit  den  Pfeilen  nicht. 

Zwar  ist  die  Schenkin  mir  gewogen. 
Und  lieblich  ist  sie  von  Gestalt; 
Doch  kommt  sogleich  der  Schelm  geflogen 
Und  legt  sich  in  den  Hinterhalt. 

Ihr  Lächeln  selbst,  ihr  Blick,  der  trunken 
An  meinem  hängt,  bringt  mir  kein  Heil; 
Denn  während  ich  in  sie  versunken. 
Trifft  um  so  sichrer  Pfeil  auf  Pfeil. 

108 


Ob  ich  mit  Strömen  Weins  ihn  kühle. 
Es  schürt  der  Wein  wie  Öl  den  Brand; 
Ihn  schürt  in  schönem  Mitgefühle 
Liebkosend  ihre  kleine  Hand. 

2  Bestürmt:  Verfolgt.  Eventuelle  Schlußstrophe :  „Mein  Kind  I  so  geh  ich 
denn  zugrunde.  Wenn  du  mich  nicht  erhören  willst.  Wenn  du  mit  deinem 
frischen  Munde  Mir  nicht  die  frische  Wunde  stillst  (W.  d.  nicht  m.  dem  fr. 
M.  Den  Brand  der  fr.  W.  st."). 
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zu  DEN  VERMISCHTEN  LIEDERN 

Aus  den  Heften  (I— IX),  Abschriften  (X),  Skizzen  (XI) 

I. 

Scheuche  nicht  die  zarten  Triebe 
Durch  ein  nüchternes  Bedenken! 
Dieses  Herz  voll  reiner  Liebe, 
Kannst  du  es  mit  Zweifeln  kränken? 

Nimmer  sollst  du  mir  bereuen 
Diese  Küsse,  die  wir  tauschen. 
Die  das  tiefste  Herz  erfreuen 
Und  wie  junger  Wein  berauschen  I 

Doch  du  zagst  und  fürchtest  bange 
Das  Gerede  böser  Spötter? 
Und  wir  trotzen  schon  so  lange 
Ungestraft  dem  Neid  der  Götter  I 

5  ff.  Nimmer  mögest  du  (darfst  du  mir)  bereuen  Händedrücke,  die  wir 
tauschen.  Blicke  (Reden),  die  das  Herz  erfreuen,  Küsse,  die  wie  Wein 
(den  Sinn)  berauschen. 


II. 

Süßes  Kindl   Es  ist  nicht  Kälte, 
Noch  ein  Übermaß  von  Tugend, 
Wenn  ich,  deine  reine  Jugend 
Schonend,  dir  für  herzlos  gelte. 

Nimmer,  wenn  wir  uns  begegnen 
Soll  dein  Blick  sich  reuig  senken; 
Ruhig  sollst  du  mein  gedenken. 
Und  dein  Herz  wird  einst  mich  segnen. 
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Diese  Welt  ist  voll  Gefahren, 
Und  dein  Herz  ist  voll  von  'Güte ; 
Seine  reine,  keusche  Blüte 
Möge  dir  ein  Gott  bewahren  I 

3  reine :  frühe.   6  sich  reuig :  verschämt  sich  |  sich  schämig.    7  sollst ; 
darfst. 


m. 

Dein  geheimes  Händedrücken, 
Schmeichelworte,  hold  und  sinnig. 
Diese  Blicke,  süß  und  innig. 
Wie  sia  mir  das  Herz  berücken  I 

Wie  ich  nach  der  Stunde  geize. 
Da  du,  müde  mir  zu  wehren. 
Schwelgen  läßt  mein  wild  Begehren 
In  der  Fülle  deiner  Reize. 

Alles  lockt  mich  zur  Verführung  — 
Aber  halt  ich  dich  umfangen, 
Hülflos  —  bändigt  mein  Verlangen 
Eine  unnennbare  Rührung. 

Nicht  die  Reu  von  langen  Jahren 
Schließt  die  unheilbare  Wunde 
Einer  unbewachten  Stunde  .  .  . 
Glaub  es  mir,  der  es  erfahren. 

1  Dein:  Dies.  2  Diese  W.,  sanft  und  sinnig.  3  süß:  warm  |  heiß.  4  be- 
rücken :  beglücken.  5  ff.  Wie  ich  nach  der  Stunde  geize.  Da  in  schämigem 
Gewähren  Du  dem  stürmischen  Begehren  Überläßt  die  holden  Reize  (Da 
du  schwelgen  mein  Begehren  Läßt  mit  schämigem  Gewähren  In  der  Fülle 
d.  R.)  I  Nach  der  Stunde  muß  ich  geizen.  Da  in  schämigem  Gew.  Du  mein 
stürmisches  Beg.  Schwelgen  läßt  in  d.  R.  13  ff.  Denn  die  Reu  von  langen 
Jahren  Tilgt  aus  deines  Herzens  Grunde  Nicht  die  Schuld  von  einer  Stunde. 
Glaub  es  mir  d.  e.  e. 
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IV. 

Du  kommst  mir  verwirrt  entgegen, 
Dein  Schmeicheln  ist  mir  neu. 
Du  stotterst  so  verlegen  . .  . 
Ich  glaube,  du  warst  mir  nicht  treu. 

Bei  diesem  Abenteuer 
Wird  mir  allmählich  schwül. 
Ich  wünschte  dir  minder  Feuer 
Und  etwas  mehr  Gefühl. 

1  kommst :  kamst,  verwirrt :  verdutzt.  2  Du  scheinst  mir  so  fremd  und 
neu  I  Schmeicheln :  Benehmen.  3  Ich  finde  dich  so  verlegen  |  So  überrascht 
und  verlegen. 


V. 


Entzückt  hat  mich  einst  als  ein  herrlicher  Bau 
Der  Tempel  deiner  Glieder. 
Heut  seh  ich  als  viel  umworbene  Frau 
Nach  langen  Jahren  dich  wieder. 

Noch  füllt  die  üppige  Junogestalt 
Das  straffe  samtene  Mieder, 
Und  dennoch  finden  Mylady  mich  kalt, 
„Viel  kälter  als  meine  Lieder.'' 

Einst  kniet  ich,  von  deiner  Schönheit  betört. 
Anbetend  vor  dir  nieder. 
Nun  weiß  ich,  wie  viel  du  der  Beter  erhört. 
Und  der  Kultus  ward  mir  zuwider. 

2  deiner:  Ihrer.     3  Heut:  Nun  |  Noch,    seh:  find.    4  langen:   wenigen. 
5  Juno :  volle.    6  samtene :  seidene  |  Atlas-. 
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VI. 


Mir  ist  verleidet  die  süße  Frucht, 
Die  von  selber  der  Boden  spendet; 
Mir  behagt,  was  ich  lang  erst  umsonst  versucht 
Und  endlich  mit  Mühsal  vollendet. 

Genuß  liegt  im  Kampf  nur,  im  Tatendrang, 
Bei  dem  sich  die  Kräfte  steigern; 
Mir  mundet  der  süßeste  Kuß  nur  solang. 
Als  ihn  trotzige  Lippen  verweigern. 

B  setzte  die  2.  Str.  allein  unter  die  Sprüche  »/XXIX).  3  Mich  befriedigt 
nur,  was  ich  umsonst  erst  v.  4  Mühe.  7  Mich  reizt  (lockt  |  berauscht) 
selbst  der  srlühendste  K.  usw. 


VII. 
EINER  JUNGEN  STIFTSDAME 

Blumen,  liebliche  Symbole, 
Seh  ich  reich  sie  hier  entfalten. 
Während  Wünsche,  dir  zum  Wohle, 
Sinnig  sich  zum  Wort  gestalten. 

Zwar  den  Lenz  kann  rauhes  Wetter, 
Dich  die  Zukunft  rauh  berühren; 
Mancher  Sturm  kann  zarte  Blätter 
Und  der  Blüten  Duft  entführen. 

Aber  —  keiner  Zeit  zum  Raube  — 
Haucht  ins  Herz  mit  sanfter  Mahnung 
An  die  Jugend  dir  der  Glaube 
Eines  ewigen  Frühlings  Ahnung. 

«  Leutholds  Gedichte.    Bd.  HI.  HS 


Reife  diesem  Lenz  entgegen 
Im  Empfinden,  Denken,  Handeln  .  .  . 
Und  auf  allen  Lebenswegen 
Wirst  du  wie  auf  Blumen  wandeln. 

E.  jungen  Dame  |  E.  jungen  Stiftsfräulein.  (In  ein  Album.)  2  sie  (statt : 
sich?).  3  Wünsche,  die  zu  deinem  W.  6  Dich:  Uns.  7  kann:  wird.  8  Blüten  : 
Blumen.  / 


vm. 

SOLITUDE 

(An  K.  V.  L.) 

Süßes  Gefühl,  wenn  nach  Mühen  und  Fahrten 
Endlich  ein  gastlicher  Herd  uns  erwärmt  I 
Drüben  das  Schloß  mit  den  Zinnen  und  Warten, 
Hier  das  Geländ  wie  ein  lachender  Garten, 
Schwalbenumzwitschert  und  bienenumschwärmt. 

Weißt  du  noch,  Freund?  In  begeisterten  Flügen, 
Weltenbeglückenden,  schwelgten  wir  einst. 
Lange  noch  folgt  ich  den  lockenden  Lügen, 
Während  du  selber  in  weisem  Genügen 
Glückliche  schufest  und  glücklich  erscheinst. 

Ob  dir  der  Traum  auch,  die  menschlichen  Übel 
Heilen  zu  können,  indessen  entschwand. 
Herdengesegnet,  gleich  Vätern  der  Bibel, 
Schaust  du  vom  taubenumflatterten  Giebel 
Rings  nun  auf  eignes,  umfriedetes  Land. 

Bräutlich  noch  blühend  in  reiferen  Jahren, 
Treu  dir  ergeben,  mit  häuslichem  Sinn 
Waltet  dein  liebendes  Weib ;  dich  umscharen 
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Buben  und  Mädchen  mit  lockigen  Haaren, 
Rosigen  Wangen  und  Grübchen  im  Kinn. 

Blätter  nur  lesend,  die  Sonntags  erscheinen. 
Wenige  Bücher  gediegnen  Gehalts, 
Ferne  dem  Weltlärm,  so  lebst  du  den  Deinen, 
Würzest  das  Mahl  dir  mit  eigenen  Weinen 
Und  die  Gespräche  mit  attischem  Salz. 

Spotte,  daß  andre  „zu  Höherm  geboren", 
Klage  der  Selbstsucht  ironisch  dich  an. 
Wie  du  auch  preisest  die  Träumer  und  Toren, 
Welche,  nachdem  sie  ihr  Leben  verloren. 
Einsam  dem  frostigen  Alter  sich  nahn. 

Froher,  als  wer,  daß  er  Völker  errette. 
Diente  den  stolzen  Ideen  der  Zeit, 
Glücklicher  lebt,  wer  die  heimische  Stätte 
Selber  sich  gründend,  ein  Glied  an  die  Kette 
Nützlicher  Menschen  zufrieden  sich  reiht. 

Manche  erraffen  sich  Reichtum,  es  jagen 
Andre  nach  Ruhm,  nach  dem  Hort  der  Kultur, 
Alle  nach  Glück;  doch  ein  weises  Entsagen 
Scheint  mir  das  Höchste,  und  reines  Behagen 
Finden  wir  nur  an  der  Brust  der  Natur. 

K.  V.  L. :  B  Karl  von  Lützow  ?  1  Wohl  mir,  der  hier  sich  usw.  |  Glück- 
lich der  Mensch,  der  usw.  9  selber  in  weisem :  selbst  in  bescheidnem . 
10 schufest :  machtest,  11  Traum:  Wahn.  12  indessen :  inzwischen.  13  Herden- 
gesegnet: -begütert.  15  umfriedetes:  gesegnetes.  27  der  S.  ir. :  ir.  .d  S. 
28  Teurer,  wie  sehr  du  auch  preisest  d,  Toren.  31  Froher :  Kluger  |  Besser. 
33  f.  Glücklicher  lebt  (ist),  wer  usw. :  Stellt  sich  der  Mensch,  der,  d.  h.  St. 
Gründend,  ein  nützliches  Gl.  a.d.K.  35  Nützlicher:  Glücklicher  |  Nüchterner, 
zufrieden:  bescheiden.  36 ff.  Viele  erschleichen  (erwerben)  sich  Güter;  es 
jagen  Andre  nach  Wissen  (Manche  nach  Ruhm  [Macht]),  nach  d.H.  d.K.  usw.  | 
Vielen  gelingt  es,  das  Glück  (den  Ruhm)  zu  erjagen.  Andre  erschleichen 
des  Flüchtigen  Spur;  Mancher  häuft  Güter;  doch  weises  E.  .  .  .  40  Finden 
wir:  Findet  sich. 
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K. 

HEIMWEH 

Mich  plagt  das  Heimweh.  Wo  führt  mich  der  Weg 
Zurück  über  die  Alpen  und  Firnen? 
Ich  sehne  von  euern  Orangen  mich  weg 
Zu  den  heimischen  Äpfeln  und  Birnen. 

Es  sehnt  sich  mein  Ohr  nach  den  Lauten,  mein  Blick 
Nach  den  Bergen  der  Heimat  wieder. 
Wohl  wird  hier  die  Sprache  von  selbst  zur  Musik; 
Doch  ward  die  Musik  mir  zuwider. 

Euern  blauen  Himmel  vergeß  ich  nie, 
Euern  Giusti  und  Leopardi; 
Auch  euere  Frauen,  ich  segne  sie 
Und  die  cavoli  lombardi. 

Doch  (iuftet  zu  süß  die  balsamische  Luft, 
Euer  Wohllaut  wird  mir  zum  Wehlaut ; 
Mich  gelüstet  es  wieder  nach  Tannenduft, 
Nach  dem  heimischen  Zisch-  und  Kehllaut. 

Es  lockt  mich  wie  Herdenglockengetön 
Nach  den  Hörnern,  den  Zinken  und  Gletschern, 
Nach  den  Alpenseen,  die  so  tief  und  schön 
Um  ihre  Füße  plätschern. 

Ich  möcht'  auf  die  Berge,  wo  hoch  im  Azur 
Die  freien  Adler  schweben. 
Und  wo  an  der  Brust  einer  großen  Natur 
Zufriedene  Menschen  leben. 

Wo  die  Feuer  an  gastlichen  Herden  glühn 
Und  die  Kessel  darüber  brodeln. 
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Wo  über  den  Matten,  den  Jochen  und  Flühn 
Die  kräftigen  Sennen  jodeln. 

Da  haust  ein  derb  und  frei  Geschlecht, 
Von  keiner  Kultur  verdorben  .  .  . 
Das  hat  sich  vor  Zeiten  sein  gutes  Recht 
Mit  den  eigenen  Fäusten  erworben. 

1  Wo  führt  mich  d.  W. :  Wer  zeigt  mir  (Ich  möchte)  den  W.  5  Ohr : 
Herz.  7  Wohl:  Zwar.  9  Den  blauen  Himmel,  die  Poesie  |  Zwar  eure  Dichter, 
ich  segne  sie.  11  ich  segne  sie:  ich  vergesse  sie  nie.  12  Und:  Noch. 
13  duftet:  wird  mir.  13  ff.  Doch  was  ich  nur  immer  beginnen  will.  Mich 
mahnt  ein  beständiger  Wehlaut  An  Sauerkraut,  an  Herdengebrüll,  An  d. 
h.  usw.  I  Doch  werd  ich  zu  weich;  es  durchzittert  mir  hier  Das  Gemüt 
(Herz)  ein  beständiger  Wehlaut;  Ich  sehne  mich  wieder  nach  T.  usw.  17  Es 
1.  m. :  Mich  1.  es.  19  tief:  klar  |  blau.  20  Ums  versunkene  Pfahldorf  plätschern 
(vgl. Trauern,  24).  21  Berge:  Alpen.  23 großen:  derben  |  kargen.  27  Jochen: 
Klippen.    28  kräftigen  Sennen:  rüstigen  Älpler.    29  Da  haust:  Das  ist. 


X. 

FRÜHLING 

Im  Maien,  im  Freien, 
Wie  ist  es  so  schön. 
In  Wäldern  und  Feldern, 
Auf  Hügeln  und  Höhnl 

Im  Schatten  der  Matten, 
Auf  sonnigem  Plan 
Erwachen  und  lachen 
Die  Blumen  uns  an. 

Welch  Lärmen  und  Schwärmen  I 

Wie  schwelgen  entzückt 

Im  Schöße  der  Rose 

Die  Falter;  noch  schmückt 
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Die  Halde  am  Walde 
Von  Veilchen  ein  Flor; 
Kaum  wagen  die  zagen 
Sich  schämig  hervor. 

Ich  horche  dem  Storche, 
Er  klappert  am  Teich; 
Der  Reiher  am  Weiher 
Teilt  mit  ihm  das  Reich. 

Sie  fangen  sich  Schlangen 
Und  Fische  zum  Mahl, 
Erhaschen  und  naschen. 
Was  Otter  und  Aal 

Mit  Schleichen  erreichen  .  .  . 
Ob's  Vogel,  Insekt, 
Ob's  Fisch  ist,  der  Tisch  ist 
Für  alle  gedeckt. 

Auf  Wegen  und  Stegen, 
Durch  Wiesen  und  Sumpf 
Zieht  singend  und  klingend 
Der  Lenz  im  Triumph. 

Es  bummeln  die  Hummeln 
Und  pflegen  der  Rast, 
Sie  summen  und  brummen 
Und  fliegen  zu  Gast. 

Langschläfern  und  Käfern 
Vergeht  beim  Gelag 
Stets  munter  in  bunter 
Gesellschaft  der  Tag. 
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Zu  sorgen  für  morgen 
Sind  andre  bereit  .  .  . 
Es  walten  und  schalten 
Und  nützen  die  Zeit 

Die  weisen  Ameisen 
In  emsiger  Tat, 
Es  dienen  die  Bienen, 
Geordnet  zum  Staat. 

Und  hüben  und  drüben, 
Wie  lustig  erschallt's! 
Ich  höre  die  Chöre 
Der  Sänger  des  Walds ; 

Sie  hüpfen  und  schlüpfen 
Durchs  Dickicht  so  flink. 
In  Hecken  verstecken 
Sich  Amsel  und  Fink; 

Sie  schmettern  und  klettern 
Und  bauen  das  Nest, 
Sie  richten  und  schichten 
Und  flechten  es  fest, 

Sie  schwirren  und  girren 
Und  zwitschern  und  ruhn 
Und  freuen  der  neuen 
Behausung  sich  nun. 

Geh  lerne  du  gerne 
In  Wäldern  und  Flur, 
Und  ehre  die  Lehre 
Der  Mutter  Natur  I 
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XI. 
IN  EIN  ALBUM 

Nur  eines  wünsch  ich,  daß  du  ohne  Reue 
An  mich  gedenkst. 
Daß  du  die  Wimper  auf  des  Auges  Bläue 

Nicht  niedersenkst. 
Wenn  du  mich  siehst ...  für  alle  Lieb  und  Treue 
Verlang  ich  eines  nur,  daß  ohne  Reue 
Du  mein  gedenkst. 

1  f.  Dies  Eine  w.  i.  nur,  d.  ohne  R.  Du  mein  g,  3  f.  Und  daß  du  schämig 
deines  Auges  Bläue  Nie  n.  |  Daß  du  verschämt  nicht  (n.  schämig)  auf  d.  A. 
Bl.  Die  Wimper  senkst.  5  alle  (soviel)  Lieb  und:  jahrelange.  6  V.  i. 
Eins  nur,  daß  du  (Wünsch  ich  das  Eine  nur,  daß)  o.  R.   7  Du  m. :  An  mich. 
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zu  DEN  ZEITGEDICHTEN 
UND  EPISTELN 


ZWEI  BRIEFE 

Aus  den  Skizzenheften  zur  zweiten  handschriftlichen  Sammlung. 

FLUT  UND  EBBE 

Verlaß  dies  Land  im  Duodezformate,  dies  Bürgertum,  die 
kleine  Krämerwelt, 
Dies  Republikchen,  das  zum  echten  Staate   sowie  Kräh- 
winkel sich  zum  Staat  verhält; 
Dies  Volk,  das  gern  sich  rühmt  des  Heldentumes  aus 

einer  fernen,  grauen  Ahnenzeit, 
Sich  kränzend  mit  dem  Lorbeer  frühern  Ruhmes  stets 

nagt  am  Knochen  der  Vergangenheit, 
Und  mit  Ohrfeigen  sich  indes  bedienen  vor  aller  Welt 

von  jedem  Nachbar  läßt, 
Stehn  nur  der  Friede  und  die  Eisenschienen  und  Tele- 
graphen seines  Landes  fest; 
Dies  Volk,  das  immer  nach  den  Fremdenlisten  die  guten 

und  die  schlechten  Zeiten  mißt. 
Indes  der  Pest  besuchender  Touristen  Tugend  und  Sitte 

längst  erlegen  ist; 
Dies  Land,  wo  man  soweit  verehrt  die  Musen,  als  man 

davon  utile  Milch  gewann, 
Jedoch  verhöhnt  den  Gott  in  deinem  Busen,  den  man 

nicht  mit  der  Elle  messen  kann; 
Dies  Land,  wo  man  auf  jedem  Rednerstuhle  mit  Schilderung 

zentraler  Kraft  sich  quält. 
Indes  zu  einer  einz'gen  rechten  Schule  stets  Einigkeit 

und  guter  Wille  fehlt ; 
Wo  man  von  zeitgemäßer  Umgestaltung,  von  Freiheit, 

Bildung  bis  zum  Ekel  spricht. 
Indes  es  dem  Talente  zur  Entfaltung  gleich  sehr  an  Mitteln 

wie  an  Raum  gebricht. 
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Doch  läßt  sich  nach  dem  Welschland  nur  verzetteln  das 

allernationalste  Gut,  das  Vieh, 
Was  kümmert's  euch,  muß  sich  durch  Deutschland  betteln 

das  in  der  Schweiz  gewachsene  Genie? 
Was  kümmert's  euch?    Es  bleibt  ja  doch  das  Beste,  der 

Baum  der  Freiheit  blüht  und  ist  gesund. 
Euch  blieben  Sänger-,  Turn-  und  Schützenfeste,  das  Recht 

der  Volksversammlung  und  der  Bund. 
Euch  bleibt  das  Institut  der  freien  Wahlen,  das  hehre, 

das  um  das  Verdienst  sich  dreht. 
Wählbar  zu  sein  und  würdig  zu  bezahlen  das  heil'ge  Recht 

der  Souveränität. 
Auch  blieben  euch  die  Dichtervirtuosen  par  excellence, 

die  hohe  Koterie, 
Die  röter  färbt  die  echten  Alpenrosen  mit  ihrer  Alpen- 
rosenpoesie. 
Noch  vieles  Schöne  bleibt  euch  unverloren,  noch  manches 

Licht,  das  aus  dem  Dunkeln  taucht, 
Euch  blieben  auch  die  besten  Professoren,  wenn  man  sie 

nicht  auf  fremden  Schulen  braucht. 
Und  erst  der  bäurisch-wichtige  Beamte  und  der  Mäzene 

ekle  Simonie  I 
Den  Mantel  drauf,  du  kennst  ja  die  gesamte,  du  kennst 

die  klägliche  Maschinerie. 
Was  quälst  du  drum  zu  übertriebnen  Bildern  noch  länger 

deine  Phantasie  herbei. 
In  Vogelperspektive  sie  zu  schildern,  all  diese  dürftige 

Krähwinkelei  ? 
Bald  werden  deine  Schwingen  dir  erlahmen,  wo  dir  die 

Mißgunst  keine  Sphäre  beut. 
Komm,  mach  dir  eine  Stellung,  einen  Namen,  und  laß 

die  Träume  deiner  Knabenzeit  I 
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ANTWORT 

Ich  sage:  NeinI  und  sage  aber:  Neinf  —  trotz  all  den 
groß  und  kleinen  Apostaten, 
Die  um  des  Goldes  trügerischen  Schein  das  beßre  Gold 

der  Freiheit  schon  verraten. 
Auch  du,  auch  du,  verkaufe  ihn  hinfort,  des  Liedes  Weih- 
rauch, deinen  Fürstenzwergen, 
Ich  aber  lobe  mir  das  freie  Wort,  noch  findet  es  ein  Echo 

in  den  Bergen. 
Du  klimmst  hinan  des  Ruhmes  steile  Wand  und  ich  die 

Wände  höchstens  von  den  Gletschern, 
Du  liebst  Champagnerwein,  indes  in  meine  Hand  laß  ich 

des  Berges  frische  Welle  plätschern. 
Ich  hoffe,  in  den  Brennstoff  künft'ger  Zeit  einst  auszusetzen 

meines  Liedes  Brander, 
Du  stützest  Throne  und  Vergangenheit,  und  unsre  Wege 

gehen  auseinander. 
Bei  Volksbanketten  hab  ich  keinen  Sitz,  und  nimmer  stand 

ich  am  Regierungsfutter, 
Frei  bin  ich,  frei,  doch  rieht  ich  meinen  Blitz  auf  meine 

Heimat  nie,  die  eigne  Mutter. 
Und  nie  auf  die  Idee,  die  sie  vertritt,  die  zeitbefruchtende, 

die  hohe,  freie,  — 
Sie  bleibe  stets  mein  Leitstern,  Schritt  für  Schritt,  sei 

meines  Liedes  Taufe,  seine  Weihe. 
Zwar  soll  mich  die  Parteisucht  nie  verleiten,  zu  übersehn, 

was  unserm  Volk  gebricht. 
Ich  leugne  nimmer  seine  Schattenseiten,  doch  wo  es 

Schatten  gibt,  da  ist  auch  Licht. 
Mich  geht  es  an,  hab  ich  am  eignen  Herd  oft  wider  mich 

ein  neidisches  Gelichter, 
Die  Volksgunst  selbst  war  nie  mein  Steckenpferd;  in  meiner 

eignen  Brust  trag  ich  den  Richter. 
Nicht  lohnt's,  das  Leben,  das  so  bald  vorbei,  noch  zu 

besudeln  mit  Erbärmlichkeiten, 
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Wie  dürftig  auch,  will  ich  die  Stirne  frei,  aufrecht  durch 
dieses  kurze  Leben  schreiten. 

Mag  immer  deine  Muse  mit  Bedacht  zum  höfisch  künst- 
lichen Ballett  sich  schürzen. 

Die  meine  soll  einst  in  die  Freiheitsschlacht  als  kecke 
Bannerträgerin  sich  stürzen. 

Und  siegt  sie  nicht,  die  göttliche  Idee,  für  die  ich  mit- 
gefochten  und  gerungen. 

So  sei  von  einem  großen  Völkerweh  das  kleinere  der 
eignen  Brust  verschlungen. 

Der  zu  lange  6.  Vers  ohne  Variante. 


126 


AUS  DER  SPÄTEN  ZEIT 

Aus  den  Heften. 
I. 

GRATULATION 

(An  einen  gewissenhaften  Freund) 

DU  hast  versucht  so  viele  Mittel 
Und  hast  erreicht  schon  mancherlei  — 
Du  hast  auch  den  Professortitel 
Und  hast  ihn  gänzlich  kostenfrei. 

Du  hast  ihn  gänzlich  ohne  Kosten 
Und  führst  dazu  ein  stattlich  Haus ; 
Auch  füllst  du  wirklich  deinen  Posten 
So  gut  als  mancher  andre  aus. 

Quäl  nicht  dich  mit  Gewissensbissen, 
Daß  allzu  mäßig  sei  dein  Geist  I 
Was  schiert  dich  denn  das  viele  Wissen, 
Wofern  du  nur  das  Eine  weißt. 

Daß  wahre  Größen  immer  selten. 
Und  daß  die  Welt,  die  völlig  blind. 
Nur  jene  ehrt,  die  etwas  gelten. 
Nicht  jene,  welche  etwas  sind. 

7  wirklich:  wahrlich.     8  So  leidlich  wie  ein  andrer  aus.    9  Drum  fort 
mit  den  (Drum  lasse  die)  Gewissensbissen  (sie).    13  wahre:  erste. 


n. 
1. 

Zwar  mit  deinen  Silbertönen 
Rührtest  du  die  Ballerinen, 
Und  den  mindern  Vorstadtschönen 
Bist  du  wie  ein  Gott  erschienen. 
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Doch  das  Erbe  deiner  Väter 
Lockte  nicht  die  Pieriden, 
Und  dir  war  der  reine  Äther 
Des  Olympos  nicht  beschieden. 

Mit  dem  Tick  des  Sonntagsreiters 
Nahtest  du  dem  Götterpferde; 
Doch  es  warf  dich  ohne  weiters 
Etwas  unsanft  auf  die  Erde. 

;,Heilige  Erde,  sei  gepriesen  I 
Vom  geträumten  Flug  der  Oden 
Hat  mich  Götterwink  verwiesen 
Auf  den  angestammten  Boden  I" 

Also  sprachst  du  —  und  dies  Omen 

Mahnte  dich,  aufs  neu  zu  üben 

Den  Beruf  des  Ökonomen  .  .  . 

Und  du  gingst  und  pflanztest  —  Rüben. 


2. 

Statt  der  Lieder  und  der  tiefern 
Lyrik  pflegst  du  deinem  Drucker 
Und  Verleger  nun  zu  liefern 
Echten  —  Runkelrübenzucker. 

Und  wer  je  die  bittem  Pillen 
Deiner  „Mustersammlung"  schluckte. 
Segnet  schon  um  ihretwillen 
Deine  neuesten  Produkte. 

2  Rührtest:  Locktest.    Ballerinen:  „Baladinen"  (Schweizer).    6  Lockte: 
Reizte. 
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III. 

Du  bläst  so  gut,  und  doch  —  ich  staune  — 
Du  hast  noch  immer  keinen  Orden, 
Du  bläst  so  trefflich  die  Posaune 
Und  bist  doch  noch  nicht  Hofrat  worden. 

Beziehungen  zu  Exzellenzen 

Hast  du  geschickt  stets  eingefädelt. 

In  allerhöchsten  Audienzen 

Hast  du  so  klug  und  schön  gewedelt. 

Die  Phrasen  weißt  du  schlau  zu  drechseln 
Und  kennst  so  viele  weise  Lehren, 
Im  Nu  kannst  du  die  Farbe  wechseln 
Und  nach  dem  Wind  den  Mantel  kehren. 

Und  jeden  Lufthauch,  jede  Brise 
Spürst  du,  sobald  ein  Blättchen  zittert. 
Und  jegliche  Ministerkrise 
Hast  du  zum  voraus  schon  gewittert. 

Vom  Brummbaß  zu  den  höchsten  Trillern 
An  alle  Noten  zu  gewöhnen 
Vermag  sich  dein  Organ,  und  schillern 
Kannst  du  in  allen  Farbentönen. 

Und  trotz  dem  Eifer  deines  Strebens 
Errangst  du  niemals  die  Bedeutung, 
Die  du  verdient  —  du  übst  vergebens 
Bis  heute  dein  Talent  der  Häutung. 

Ja,  dieses  selbst  macht  dir  zur  Sünde 
Die  Welt,  als  hätte  nicht  seit  Jahren 
Ein  Mann  wie  du  genug  der  Gründe 
Zuweilen  aus  der  Haut  zu  fahren. 

11  Farbe:  Fahne.    16  zum  v.  schon:  zur  rechten  Zeit. 
9  Leutholds  Gedichte.    Bd.  ffl.  129 


IV. 


Weh  jedem,  der  sie  nicht  beachtet, 
Die  Herrn  der  Biedermeierzunft, 
Sie  haben  das  Monopol  gepachtet 
Der  kritisierenden  Durchschnittsvemunft. 

Sie  wühlen  emsig,  selbst  beim  Schoppen, 
Den  Kehricht  auf  vor  jedem  Haus ; 
Sie  tragen  den  Kehricht  auf  ihren  Joppen 
Und  stäuben  andern  die  Kleider  aus. 

Solch  undankbar  und  höchst  beschwerlich 
Geschäft  verdient  zwar  manches  Lob, 
Doch  hältst  du  sie  nicht  für  staatsgefahrlich. 
Dann  werden  die  Biedermeier  grob. 

Flugs  setzt  dir  einer  an  die  Kehle 
Das  Messer  und  verzeiht  dir's  nie. 
Entdeckst  du  in  seiner  Bedientenseele 
Nicht  gleich  das  verkannte  Ministergenie. 

2  Biedermeier:  Kannegießer.    7  tragen;  lassen. 


V. 


Was  juckt  dich  denn  schon  wiederum? 
Du  solltest  dich  besser  fassen. 
Von  Leuten  minorun\  gentium 
Nicht  immer  dich  kitzeln  lassen. 

Mehr  Ruhe  mußt  du  in  der  Art 
Zu  schreiben  dir  erwerben; 
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Deine  Haut  ist  noch  immer  viel  zu  zart; 
Doch  das  Leben  wird  sie  dir  gerben. 

Ich  war  in  der  Jugend  ebenso 
Empfindlich  in  diesem  Stücke; 
Ich  spürte  den  Stich  von  jedem  Floh, 
Den  Stachel  von  jeder  Mücke. 

Ich  meinte,  ich  müßte  Stich  um  Stich 
Diesen  winzigen  Intriganten 
Vergelten,  und  schlug  mit  Keulen  um  mich. 
Als  wären  es  Elephanten. 

Und  doch  ist's  im  Grunde  so  instruktiv. 
Zu  sehn,  wie  im  Schöpfungsplane 
Erst  unzureichend  und  primitiv 
Diese  niedlichen  Stechorgane. 

Auch  ward  ich  gelaßner,  und  soll  der  Reiz 
Mir  dringen  durch  das  Leder, 
Eines  tüchtigen  Rüssels  bedarf  es  bereits. 
Einer  spitzen  und  wirksamen  Feder. 

Nicht  daß  ich  ganz  unempfänglich  war'. 
Zupft  einer  mich  an  den  Ohren; 
Doch  lassen  mich  die  Insekten  nunmehr 
So  ziemlich  ungeschoren. 

Ich  werde  nicht  mehr  von  ihnen  gelyncht. 
Sie  merken,  das  Blut  sitzt  tiefer. 
Es  hat  doch  oft  einen  feinen  Instinkt, 
Dieses  kleine  Ungeziefer. 

1  M.  Freund,  was  j.  d.  w.  2  dich  besser:  mehr  dich.  4  dich:  so.  7  noch 
i.  V.  z.  2. :  noch  empfindlich  und  zart  |  Die  Epidermis  ist  noch  viel  z.  z. 
8  Leben :  Schicksal.  10  Empfindlich :  Wehleidig.  12  Stachel:  Stich.  13  Stich 
um  Stich :  jeden  St.    18.  19  wie  —  und :  was  —  wie.    21  Auch :  Nun  |  Nun 
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bin  (ward)  ich  Dickhäuter.  23  Rüssels:  Stachels.  25  unempfänglich:  un- 
empfindlich. 25  ff.  Zwar  ließ  ich  auch  nicht  ohne  Gegenwehr  Das  Fell  mir 
ziehn  über  die  Ohren;  Vor  allem  aber  werd  ich  nicht  mehr  (Inzwischen 
werd  ich  einstweilen  nicht  mehr)  Von  den  schnöden  Insekten  geschoren. 
29  Woher  dies  kommen  mag?  Mich  dünkt  1  Woher  dies  kommt,  mein 
Freund,  m.  d.    31  oft  einen  feinen :  auch  seinen  richtigen. 


VI. 

DEN  KANNEGIESSERN 

Manchmal  verkam  und  verdorrte  bereits. 
Was  ich  in  Sandgrund  gesäet  und  Gestein; 
Doch  die  befruchtenden  Quellen  des  Neids 
Ließen  es  immer  aufs  neue  gedeihn. 

Dankbar,  von  Lob  nicht,  noch  Tadel  betäubt. 
Freu  ich  der  Saat  mich,  die  grünet  und  sprießt. 
Ob  sie  die  Bosheit  mit  Kannen  bestäubt 
Oder  die  Dummheit  mit  Eimern  begießt. 

DEN  KANNEGIESSERN  (=  den  Widersachern).  2.  6  ich :  du.  6  Freue 
der  Saat  dich,  die  nur  üppiger  (lustiger)  sprießt.  7  Wo  sie  der  Witz  mit 
der  Kanne  bestäubt  („besteubt").    8  Eimern:  Scheffeln. 


VII. 
GEWISSEN  SOI-DISANT  RITTERN  DES  GEISTES 

„Spät  kommt  ihr,  doch  ihr  kommt." 

Als  wir  vor  Jahren  schon  die  Art, 
^  Wie  Deutschland  sich  heute  geeinigt. 
Bis  ins  kleinste  Detail  euch  geoffenbart. 
Da  habt  ihr  uns  fast  gesteinigt. 

Da  hieß  man  Borussomane,  man  war 
Gehetzt  mit  allen  Hunden; 
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Es  war  mit  förmlicher  Lebensgefahr 
Ein  solches  Bekenntnis  verbunden. 

Am  Frankfurter  Fürstentag  —  o  je!  — 
Wie  schrieet  ihr  da  euch  heiser 
Nach  dem  Fürstenbund,  nach  der  Triasidee, 
Nach  dem  deutschesten  Habsburgerkaiser. 

Wir  sprachen  dagegen,  ein  kleiner  Trupp: 
„Fort  Ostreich  und  Bundestagsplunder  P 
Doch  Bismarck,  der  einzige,  Moltke  und  Krupp, 
Was  schufen  die  seither  für  Wunder  I 

Nun  wird  von  der  Isar  bis  zum  Rhein 

In  allen  erdenklichen  Zungen 

Vom  mäßigen  Deutsch  bis  zum  Küchenlatein 

Das  Lob  der  Preußen  gesungen. 

Dem  wuchs  von  selbst  der  Erkenntnis  Saat, 
Den  hat  eine  Ferienreise 
Bekehrt,  als  Reichstagskandidat 
Kam  jener  ins  rechte  Geleise. 

Nun  wälzt  selbst  Herr  Oskar  von  Redewitz 
In  Bildern,  in  immer  tollern. 
Seine  „Harfensteine^  zum  Kaisersitz 
Diesen  ketzrischen  Hohenzollern. 

Der  kränkelnd  bigott  einst  gekniet  auf  dem  Samt 
An  Habsburgs  Thronesstufen, 
Hält  sich  zum  poetischen  Heroldsamt 
Dieser  neuen  Ära  berufen. 

Er,  der  einst  gepredigt  in  Zeiten  des  Zanks 
Das  Habsburgerheil  dem  Volke, 
Veröffentlicht  heute  die  Schreiben  des  Danks 
Von  Kaiser  Wilhelm  und  Moltke. 
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Ein  praktischer  Wurf;  auch  ist  ihm  sogleich 
Der  moderne  Geschäftsstil  geraten. 
Als  gehörte  sein  ,,Lied  vom  deutschen  Reich" 
Zu  den  Hoffschen  Malzfabrikaten. 

Bald  gToßdeutsch  und  ultramontan  von  Natur, 
Bald  aus  Klugheit  sich  wendend  nach  Norden, 
Erbeutet  man  bald  eine  Professur, 
Bald  mindestens  einen  Orden. 

Wie  viel  ihr  auch  sonst  noch  der  Tugenden  habt. 
Mir  scheint  doch  beinah,  euer  meistes 
Verdienst  liegt  im  Spürsinn,  mit  dem  ihr  begabt, 
Ihr  modernsten  der  „Ritter  des  Geistes.'' 

Woher  weht  der  Wind  ?  Es  genügt  euch  ein  Wink, 
Ihr  wendet  den  Mantel  beizeiten, 
Ihr  Herrn,  und  versteht  ihr  nur  halb  so  flink. 
Als  ihr  umgesattelt,  zu  reiten. 

Dann  ist  mir  nicht  bang;  was  noch  etwa  gebricht 
An  Glück  und  Wohlbehagen, 
An  Freiheit  und  geistigem  Übergewicht, 
Diese  Ritter,  sie  werden's  erjagen. 

1.  4.  5  wir,  uns,  man :  ich  (man),  mich,  ich.  4  uns  (mich)  fast :  beinah 
mich.  7  förmlicher :  der  äußersten.  9  je :  weh  [  10  schrieet :  jauchztet.  12  dem 
deutschesten:  einem  deutschen  |  dem  konkordätlichen.  14  Ostreich:  Habs- 
burg. 15  Doch  B.  und  die  Familie  Kr.  |  Doch  B.  u,  Papa  M.  u.  Kr.  16  die:  sie. 
17  Isar:  Donau.  19  Küchenlatein :  schlechten  L.  25  wälzt:  schichtet  (bringt, 
bietet,  trägt)  (Herr  O.  v.  R.).  28  Diesen  k.  H. :  Dem  Hause  (der)  H.  (25.  27.  28 
Nun  baut ...  Mit  H.  am  K.  Des  H.  d.  H).  29  kränkelnd :  süßlich  (krankhaft). 
30  An :  Vor.  Habsburgs  Th. :  des  Habsburgerthrones  St.  3ö  Vom  K.,  von 
Bismarck  u.  M.  37  Im  Gebiet  der  Reklame,  da  ist  ihm  )  In  der  Selbstreklame 
ist  ihm  usw.  41  ff.  Bald  ist  man  gr.,  bald  (und)  klerikal.  Bald  macht  man 
die  Wendung  nach  Norden,  Nur  alles  zur  Zeit  —  und  allemal  Doch  min- 
destens um  einen  Orden.  48  Ihr  modernen  R.  d.  G.  49.  50  Ein  Lufthauch 
genügt,  es  genügt  euch  ein  Wink,  O  wunderwirkende  Zeiten I  51  halb: 
halbwegs.  54  An  Macht  u.  W.  |  An  Freiheit  u.  W.  |  Den  Deutschen  an  W. 
55  Freiheit:  Macht.  56  Ihr  werdet's  dem  Volk  schon  erjagen  |  Ihr  werdet 
es  schleunigst  erj.  53 ff.  Dann  bangt  mir  für  Deutschlands  Zukunft  nicht; 
Was  an  Fr.,  an  W.  Und  geist'ger  (innrer)  Entwicklui\g  noch  etwa  gebricht  usw. 
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VIII. 
DEN  FREUNDEN  IN  DER  HEIMAT 

Glaubt  mir,  geändert  ist  die  Lage, 
Und  eine  neue  Zeit  erschien. 
Nicht  eure  Freiheit  steht  in  Frage; 
Doch  auf  Europas  Völkerwage 
Das  Hauptgewicht  legt  heut  Berlin. 

Stampft  ein  die  trügrischen  Berichte  I 
Der  Komiker  der  Tuilerien 
Trat  ab;  der  Meineid  ward  zunichte. 
Das  neuste  Blatt  der  Weltgeschichte 
Mit  ehrnem  Griffel  schreibt  Berlin. 

Kein  Turkos  wird  mehr  an  der  Spitze 
Der  Weltkultur  vom  Leder  ziehn. 
Verpufft  sind  die  Theaterblitze, 
Wo  neuer  Kern  auch  immer  sitze, 
Der  Dinge  Kern  sitzt  in  Berlin. 

(An  schweizerische  Freunde.  An  Fr.  d.  H.)   8  der  M. :  sein  Scheinreich. 
12  vom  L. :  den  Säbel. 


IX. 


Magst  du  kühn  nach  oben  streben, 
Freund,  verschieden  sind  die  Gaben, 
Und  ein  ewig  Werktagsleben 
Stimmt  mich  wahrlich  nicht  erhaben. 

Aber  bin  ich  zu  polemisch. 

Liegt  die  Schuld  an  dem  Gesindel; 
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Denn  allmählich  epidemisch 

Wird  in  unsrer  Zeit  der  Schwindel. 

Immer  seltner  ist  das  Gute, 
Und  gar  oft,  wenn  ich  verdrießlich. 
Deucht  mir  eine  tüchtige  Rute 
Mehr  als  Leierklang  ersprießlich. 

1  kühn  nach  oben :  tapfer  aufwärts.  5  ff.  Bin  ich  wirklich  z.  p.  ?  Denk,  es 
gibt  so  viel  G.,  Und  a.  e.  Wird  in  dieser  Welt  d.  Schw.  (W.  der  Unfug  und 
d.  Schw.).    9  ist:  wird.    11    Deucht:  Scheint. 


X. 


Wenn  ein  Gott  dir  gab  fürs  Schöne 
Den  verhängnisvollen  Sinn, 
Locken  dich  Sirenentöne 
Trügerisch  durchs  Leben  hin. 

Wenn  dir  nicht  zugleich  beschieden 
Der  berechnende  Verstand, 
Wird  zum  Fluche  dir  hienieden 
Das  Geschenk  aus  Götterhand. 

Wahres  Glück  gibst  du  im  Tausche 
Töricht  an  den  Schatten  hin 
Eines  Glücks,  das  dir  im  Rausche 
Eines  holden  Wahns  erschien. 

Eitler  Spiegelung  vergleichbar. 
Die,  sobald  du  nahst,  entweicht  .  .  . 
Du  verlangst,  was  unerreichbar. 
Und  verschmähst,  was  du  erreicht. 
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So  in  Zweifeln,  Hoffen,  Wähnen, 
Bis  der  Puls  erstarrt  im  Lauf, 
Zehrt  ein  nie  gestilltes  Sehnen 
Deiner  Seele  Mark  dir  auf. 

12  Eines  Wahnes  nur  e.  17  ff. :  Zw.  wirst  du,  hoffen,  wähnen.  Sei  dein 
Wille  noch  so  stark.  Und  ein  n.  g.  S.  Zehrt  an  deines  Lebens  Mark.  18  er- 
starrt im :  versagt  den  |  Bis  erlahmt  dein  Lebenslauf  |  Bis  e.  des  Lebens  L. 
20  Dir  das  M.  d.  S.  auf.  Schlußstrophe  in  Klammem :  Alles  Ringen  (Sträuben, 
Kämpfen)  ist  vergebens.  Solchem  Los  zu  widerstehn.  In  der  Prosa  dieses 
Lebens  Wirst  und  mußt  du  untergehn. 
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DIE  LETZTEN 
GELEGENHEITSGEDICHTE 


Aus  E  I. 


AN  ALEXANDRA  VON  HEDEMANN 

Mit  dem  Münchner  Dichterbuch.    1.  Januar  1876. 

Wenn  dieses  Buch  dein  Aug  durchfliegt. 
Und  wenn  der  umfangreiche  Band 
Des  zweifelhaften  Schönen  liegt 
In  deiner  allerschönsten  Hand, 

Dann  nimmst  du  flüchtig  blätternd  auch 
Von  meinen  Liedern  mit  in  Kauf 
Den  kleinen  wilden  Rosenstrauch  .  .  . 
Im  fernen  Süden  schoß  er  auf. 

Dort  weckt  die  Blüte  jeder  Kunst 
Ein  Himmel,  ewig  rein  und  blau. 
Vergleichbar  einem  Blick  der  Gunst 
Aus  deinen  Augen,  schöne  Fraul 


AN  DEN  FÜRSTEN  CHLODWIG  VON  HOHENLOHE 

(Auf  dessen  Geburtsfest  31.  März  1876.) 

Ich  fühle  tief,  indem  ich  diesen  Kranz 
Von  Lorbeer  um  den  ruhmgekrönten  Scheitel 
Dir  wind,  dem  Dankgefühl  des  Vaterlands 
Und  eignem  Drange  folg,  wie  arm  und  eitel, 
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Wie  ungenügend  diese  Blätterzier 

Dem  großen  Mann  ist,  der  im  Angesichte 

Der  großen  Zeit,  selbst  stehend  über  ihr. 

Die  Blätter  schreibt  ins  Buch  der  Weltgeschichte. 


Nach  dem  von  Leuthold  korrigierten  Erstdruck. 

AUF  EINE  GOETHEFEIER  IN  KLAUSEN 

(27.  August  1876.) 

Hier,  wo  noch  um  die  Bergtitanen 
Das  Volkslied  rauscht,  frei  wie  der  Wind, 
Wo  noch  am  Grenzstein  der  Germanen 
Des  Volkes  große  Sängerahnen 
Gewürdigt  und  gefeiert  sind. 

Hier,  wo  der  Dichter,  der  die  Xenien 
Und  Faust  schuf,  einst  im  großen  Stil 
Die  letzte  Hand  an  Iphigenien 
Gelegt,  hier  blieb  bis  heut  den  Genien 
Der  Dichtung  noch  ein  letzt  Asyl. 

Auf  dieser  Land-  und  Völkerscheide, 
Wo  eines  Sängers  Wiege  stund 
Wie  Walther  von  der  Vogelweide, 
Und  Goethe  weilte,  laßt  uns,  beide 
Hochpreisend,  schließen  einen  Bund. 

Wir  halten,  trotzend  dem  Verhöhnen 
Des  Ideals,  der  Nüchternheit 
Des  heutigen  Geschlechts,  den  Söhnen 
Germaniens  hoch  den  Schild  des  Schönen 
Und  harren  einer  bessern  Zeit. 
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Wohl  habt  ihr  längst  uns  kund  gegeben, 
Euch  binde  hier  ein  seelisch  Band 
An  Walther  noch,  Leuthold  von  Sähen, 
Der  Minnesänger  Geister  schweben 
Noch  segnend  über  diesem  Land. 

Drum  treibt  es  jährlich  übern  Brenner 
Aus  Sehnsucht,  Neugier  und  Vernunft 
Selbstdichter,  Freunde  oder  Kenner, 
Touristen  her,  gelehrte  Männer 
Und  Größen  jeder  Dichterzunft. 

Doch  fehlt  noch  manche  Sängerfeier  .  .  . 
Hier,  wo  vom  Inn-  zum  Eisacktal 
Manch  einer,  groß  durch  Stift  und  Leier, 
Gelebt,  wie  Gilm  und  Fallmerayer, 
Bleibt  noch  zu  setzen  manch  ein  Mal. 

Macht  hier,  wo  frei  die  Adler  hausen 
Und  frei  das  Lied  entströmt  dem  Mund, 
Nie  längere  als  Jahrespausen, 
Laßt  uns  erneun  im  schönen  Klausen 
Alljährlich  diesen  schönen  Bundl 

In  dieser  Hoffnung  laßt  mich  heben 
Als  Gast  das  Glas  aufs  Landeswohl. 
Das  Land  der  Alpen  und  der  Reben, 
Der  Dichter  Heimat  laßt  uns  leben  .  .  . 
Es  lebe  hoch  das  Land  Tirol! 

13  Wie  (von  L  so  korrigiert),  E:  Wo.  —  6.  Str.  im  Druck  gestrichen. 
34  Gelebt:  E  Erstand.    44  E  lasset. 
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zu  DEN  GEDICHTEN 
IN  ERZÄHLENDEM  TONE 

(STUDIEN,  BALLADEN,  ROMANZEN) 


STUDIEN  UND  ROMANZEN 


Aus  der  zweiten  handschriftlichen  Sammlung. 


DER  TROUBADOUR 

Das  Saitenspiel  in  seiner  Hand, 
Das  scharfe  Schwert  an  seiner  Seit, 
So  zieht  der  Troubadour  durchs  Land, 
Zu  Kampf  und  Liebe  stets  bereit. 
Ihn  grüQt  der  Vögel  schönster  Sang 
In  Busch  und  Wald,  und  die  Natur 
Streut  Blüten  auf  den  Wandergang 
Dem  liederfrohen  Troubadour. 

Wer  zieht,  wie  er,  so  keck,  so  frei 

Durch  dieses  Leben  singend  hin? 

Kein  Pfaff  und  keine  Litanei, 

Kein  Papst  und  Kreuzzug  kümmert  ihn. 

Auch  ist  er  keines  Herrn  Vasall, 

Er  beugt  sich  vor  der  Schönheit  nur; 

Drum  bei  den  Frauen  überall 

Willkommen  ist  der  Troubadour. 

Wie  schön,  wenn  rings  in  Taft  und  Samt 
Im  Kreise  ruhn  die  Damen  hold. 
Und  er,  indes  sein  Auge  flammt. 
Hinwirft  der  Saiten  klingend  Gold, 
Wehmütig  bald  wie  Tränentau, 
Bald  ernst  und  voll  wie  Männerschwur,  — 
Und  huldigend  der  schönsten  Frau 
Zu  Füßen  sinkt  der  Troubadour. 
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Und  sucht  ein  stolzer  Ritter  Streit, 

Wie  greift  der  Sänger  gern  zum  Schwert  I 

Es  ist  der  Kampf  ihm  jederzeit 

Für  Ehr  und  Frauenliebe  wert. 

Und  Wunden,  harrend  auf  Verband, 

Bezeichnen  seiner  Fahrten  Spur;  — 

So  der  Provence  schönes  Land 

Durchzieht  der  kecke  Troubadour. 


PONT  ST-ESPRIT 
1. 

Ich  armes  WeibI 
Seel  und  Leib, 
Alles  gab  ich  dir  zu  eigen. 
Nun  ich  in  Not  und  Schand, 
Wird  man  im  ganzen  Land 
Auf  mich,  die  Verworfne,  zeigen. 

Nun  mir  nichts  mehr  blieb, 

O  mein  süßes  Lieb, 

Verlaß  mich  nicht  in  meinem  Leide! 

Schwurst  mir  einst  die  Treu; 

Ein  Brautbett  neu 

Sollst  du  kaufen  für  uns  beide. 

„Mein  Liebchen  traut, 

Hab  schon  eine  Braut, 

Zum  Abschied  die  Segel  schwellen. 

Mein  Brautbett  gut 

Ist  die  Rhoneflut 

Mit  ihren  tiefblauen  Wellen." 
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2. 


Am  Flusse  sitzt  ein  bleiches  Weib 
^  Mit  ihrem  neugebornen  Kinde, 
Ein  schneeweiß  Kleid  umwallt  den  Leib, 
Im  Schilfrohr  flüstern  leis  die  Winde. 

Ihr  Auge  folgt  des  Stromes  Bahn  — 
„Ich  weiß  es  wohl,  wo  ich  ihn  finde!'' 
Ihr  Kindlein  schaut  sie  lächelnd  an. 

Im  Schilfrohr  flüstern  leis  die  Winde. 

„Ich  blieb  ihm  treu,  wie  ich's  versprach. 
Er  harrt  auf  uns,  hinein  geschwinde!'' 
Das  Echo  spricht  die  Worte  nach. 

Im  Schilfrohr  flüstern  leis  die  Winde. 

Wild  lachend,  wie's  der  Wahnsinn  tut. 
Stürzt  sie  hinein  mit  ihrem  Kinde. 
Ob  ihr  zusammen  schlägt  die  Flut, 

Im  Schilfrohr  flüstern  leis  die  Winde. 


Du  brauner,  schlanker  Schiffer,  und  liebst  du  nicht  treu. 
Bei  Saint-Esprit  an  der  Brücke  fahr  nimmer  vorbei! 
In  Mondnächten  taucht  dort  das  Flußweib  empor 
Und  streckt  seine  Arme,  die  schneeweißen,  vor. 
Von  den  blühenden  Lippen  tönt  lockender  Sang, 
Bald  trotzig  verlangend,  bald  schmachtend  und  bang. 

„Sag  an,  wo  du  bist. 
Schlanker  Schiffer  meini 
Dein  Brautbett  bereitet  ist. 
Ich  harre  dein. 

10  Leutholds  Gedichte.    Bd.  ffl.  145 


Bist  vor  Liebe  krank. 

Bist  am  Herzen  wund, 

Sind  meine  Glieder  schlank 

Und  rot  mein  Mundl 

Ha,  ich  bebe  vor  Lust, 

Da  drunten  im  kühlen  Wellengrund 

An  meiner  schneeweißen  Brust 

Wirst  du  gesund  I 

Einen  Kuß,  einen  Kuß  mir  gib. 

Komm  hinab  zu  mir. 

Dein  süßes  Lieb,  dein  verlaßnes  Lieb 

Verlangt  nach  dirl 

Und  hat  einst  ein  Jüngling  in  frevelndem  Scherz 
Gebrochen  die  Treu  und  zerrissen  mein  Herz, 
Und  fährt  er  vorbei  dort  um  selbige  Stund, 
So  zieht  ihn  der  Strudel  hinab  in  den  Grund. 
Zwölf  mal,  eh  die  Monde  des  Jahres  vergehn. 
Verschwindet  ein  Bursch  und  wird  nimmer  gesehn. 


4. 

Nun  steht  ein  neuer  Brückenbau, 
Die  Flut  ist  still  an  selber  Statt. 
Es  scheint  die  bleiche  Wasserfrau 
Der  vielen  Menschenopfer  satt. 

Nur  wenn  des  Mondes  Scheibe  rund, 
Sieht  man  sie  auf  der  Brücke  stehn 
Zuweilen  in  der  Geisterstund 
Und  frei  ihr  Haar  im  Sturme  wehn. 

Mit  blassem  Antlitz,  traurig,  mild 
Wiegt  sie  ihr  Kind  und  scheint  versöhnt. 
Doch  müde,  wie  ein  Menschenbild, 
Das  sich  nach  Ruh  und  Friede(n)  sehnt. 
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Und  wenn  das  Nachtgebilde  flieht. 
So  färbt  die  Rhoneflut  sich  trüber; 
Der  feige  Landmann,  der  es  sieht. 
Er  schlägt  sein  Kreuz  und  schleicht  vorüber. 


KLAGE  DER  SULTANIN 

Wo  seid  ihr,  Heimatberge,  wo. 
Die  ich  bestieg  mit  leichtem  Fuß, 
Wo  über  mir  der  Adler  floh. 
Wo  Klephtenmut  und  Klephtenkuß, 
Ihr  Heimatberge,  wo? 

Der  braune,  schlanke  Suliot, 
Am  Morgen  eilte  er  zur  Schlacht; 
Von  Türkenblut  die  Hände  rot. 
Umschlang  er  liebend  mich  bei  Nacht, 
Der  braune  Suliot. 

Zwölf  Dienerinnen  sind  mir  nah. 
Ich  bin  des  Sultans  Lieblingsweib; 
Statt  frischer  Liebe  ward  mir  da 
Der  abgezehrte,  morsche  Leib 
Des  siechen  Padischah. 

Was  soll  mir  dieser  eitle  Tand, 
Geschmeide  hier  und  Perlenschnur? 
Das  alles  würf  ich  in  den  Sand 
Für  eine  freie  Stunde  nur 
Und  heißer  Küsse  Brand. 
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DER  HOCHLANDSHÄUPTLING 

Der  Schlächter*  kam  vom  Niederland 
Und  bracht  uns  Unglück  ohne  Maß; 
Er  bracht  uns  Krieg  mit  Mord  und  Brand, 
Der  meine  altern  Brüder  fraß. 

Ich  ließ  im  Acker  stehn  den  Pflug 
Und  ließ  die  Herde  hirtenlos; 
Die  "Waffe,  die  ich  bei  mir  trug. 
War  meine  einzige  Habe  bloß. 

Ins  Hochgebirg  zog  ich  hinein; 
Da  irrten  Weiber  ohne  Dach, 
Ihr  Kissen  war  der  harte  Stein, 
Ihr  Los  war  Not  und  Ungemach. 

Es  zog  der  Nebel  übers  Moor 
Und  übers  Land  ein  Leichentuch;  — 
Wie  krampfhaft  preßt  ich  da  mein  Rohr 
Mit  einem  heißen,  wilden  Fluch  I 

Kein  Raubtier  hielt  bisher  mir  stand, 
Kein  Wild,  das  einst  mein  Schuß  entseelt. 
Und  keiner  aus  dem  Niederland, 
Den  meine  Büchse  je  verfehlt. 

Mein  Plaid  ist  grob,  die  Wohnung  schlecht 
Ist  ein  verfallen  Herrennest, 
Doch  halt  ich  an  des  Landes  Recht 
Und  halt  an  seiner  Rache  fest. 

Ob  dreimal  schon  der  Dom  geblüht. 
Dreimal  die  Birke  sich  belaubt. 


•  Anm.  des  Dichters :  Herzog  von  Cumberland. 
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Noch  hat  mein  Haß  nicht  ausgeglüht 
Nach  denen,  die  dies  Land  beraubt. 

Der  Opfer  machte  diese  Hand 

Für  meine  Brüder  wohl  genug; 

Doch  ist  noch  nicht  gerächt  mein  Land, 

Dies  Land,  das  man  in  Ketten  schlug. 

29  (von  fremder  Hand)  brachte. 


D 


SEESTURM 

urch  die  Weiden  säuselt  der  Zephir  so  lind. 
Und  drunter  im  Kahne  schlummert  das  Kind. 


So  duftig  die  Au,  die  Blumen  voll  Tau, 
Und  drüber  wölbt  sich  der  Himmel  so  blau. 

Und  am  Ufer  schlingen  im  Sonnenglanz 
In  goldnen  Gewändern  die  Elfen  den  Tanz, 

Und  Nixen  mit  lieblichen  Melodein, 
Sie  locken  das  Kind  in  die  Flut  hinein. 

Es  lächelt  im  Traume,  sein  Antlitz  glüht. 
Und  stärker  der  Wind  durch  die  Weiden  zieht. 

Und  nah  kömmt  und  näher  der  Nixen  Schar, 
Hoch  flattert  in  Lüften  ihr  goldenes  Haar: 

„O  komme  zu  uns,  du  liebliches  Kind, 
Unsre  weißen  Arme  sind  weich  und  lind; 

Wir  haben  Paläste  von  hellem  Kristall 
Und  Äolsharfen  mit  silbernem  Schall; 

Wir  geben  dir  Perlen  und  Edelstein, 
Goldfischchen  soll  dein  Gespiele  seini" 

Es  lächelt  das  Kind,  sein  Antlitz  glüht. 

Und  stärker  der  Wind  durch  die  Weiden  zieht. 
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Und  stärker  bricht  sich  der  Woge  Flut ; 
Du  armes  Kind!   Was  schläfst  du  so  gut? 

Jetzt  faßt  es  den  ruderlosen  Kiel, 

Durch  die  Wellen  irrt  er,  der  Winde  Spiel. 

Die  Nixen  mit  ihrem  Zaubersang, 

Sie  folgen  dem  fliehenden  Kahne  noch  lang. 

Und  es  senkt  sich  die  Sonne,  es  nahet  die  Nacht; 
Da  ist  von  dem  Traume  das  Kind  erwacht. 

Und  laut  aufschreit  es;  doch  hört  man's  nicht  mehr; 
Zu  weit  ist  der  Kahn,  und  der  Sturm  heult  zu  sehr. 


AUF  HOHER  SEE 

Vom  rasenden  Sturmwind  die  Segel  gebauscht. 
Das  Steuer  in  starker,  in  schwieliger  Faust, 

Trotzig  und  unverzagt, 

Pfeilschnell  über  die  Fluten  der  Schiffer  jagt. 

Um  das  Fahrzeug  schrillt  der  Möve  Schrei; 

Dazwischen  singt  die  Wasserfei : 

„O  Schiffersmann  braun,  o  Schiffersmann  kühn. 

Willst  du  nicht  bei  mir  bleiben  die  Nacht? 

Von  Meergras  und  von  Schilfe  grün 

Hab  ich  dir  zurecht  dein  Bette  gemacht  I" 

Und  wie  der  Sang  über  den  Wassern  schwebt. 

Dem  Schiffmann  das  trotzige  Herz  erbebt. 
„O  fliehe  von  mir,  du  nächtlicher  Graus  f 
Ich  habe  Weib  und  Kind  zu  Haus, 
Die  ohne  mich  verderben." 

Doch  süßer  nur  singt. 

Doch  süßer  nur  klingt 

Der  Nixe  Locken  und  Werben. 


150 


„Was  schiert  dich  Weib,  was  schiert  dich  Kind  ? 

Mein  Busen  ist  weich,  mein  Busen  ist  lind. 

Meine  Arme  sind  voll  und  weiß  wie  Schnee; 

Komm,  Menschenkind,  ich  stille  dein  Weh  I 

In  meinen  Armen,  an  meiner  Brust 

Sollst  schwelgen  du  in  seliger  Lust. 

Trinke,  versinke  im  Wonnemeer, 

Den  Becher  der  Lust,  komm,  trink  ihn  leerl 

Zerfließe,  genieße  in  meinem  Schoß, 

In  Wonnen  zerronnen,  zügellos,  schrankenlos ; 

Komm  stille  die  Gier,  die  Gier,  die  heiße! 

Um  meine  Brust,  die  weiße. 

Meine  Hüfte,  die  schlanken, 

Soll  sich  dein  Leib,  deine  Seele  ranken. 

O  komme  hernieder,  du  Menschenkind! 

Mein  Busen  ist  weich,  mein  Busen  ist  lind. 

Meine  Arme  sind  voll  und  weiß  wie  Schnee, 

Komm,  Menschenkind,  ich  stille  dein  Weh  l" 

Um  das  Fahrzeug  schrillt  der  Möve  Schrei;  — 
Ein  Menschenleben  —  ist  schnell  vorbei. 


RÄDERBERG 

Nach  der  Sagen-  und  Märchensammlung'  der  Gebrüder  Grimm. 

Ein  rüstiger  Metzger  zog  einst  durch  das  Land, 
Um  die  Lenden  den  Ranzen,  den  Stock  in  der  Hand. 
Da  sieht  er  ein  schimmerndes  Landhaus  stehn. 
Wo  erst  noch  Gesträuch  nur  und  Heide  zu  sehn. 
Aus  dem  Innern,  von  leuchtenden  Kerzen  erhellt. 
Ein  jubelnder  Lärm  ihm  entgegengellt. 
Und  eine  Kutsche  hält  vor  dem  stattlichen  Haus, 
Drei  ernste  Mönche  steigen  heraus. 
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Betreten  folgt  er  den  Schweigenden  nach 

Die  Gänge  entlang  in  ein  hohes  Gemach; 

Da  liegt  ein  Sterbender,  siech  und  erbleicht. 

Dem  einer  die  letzte  Ölung  gereicht. 

Während  Lachen  und  Jauchzen  und  Becherklang 

Aus  dem  nahen  Saale  herüberklang. 

Doch  wie  der  Erstaunte  tritt  in  den  Saal, 

Verstummte  der  Lärm  und  der  Jubel  zumal. 

Und  den  Becher,  den  schäumenden,  hoch  in  der  Faust, 

Zutrinkend  dem  Metzger,  dem's  heimlich  graust. 

Langsam  steht  einer  auf  vom  Gelag: 

;,Menschenkind,  noch  einen  Tagl" 

Rings  ist's  so  schwül,  so  unheimlich  still; 

Der  Metzger  bebt  und  nicht  trinken  will. 

Ein  Weilchen,  da  tritt  ein  Zweiter  hervor 

Und  hebt  den  gefüllten  Becher  empor: 

„Menschenkind,  noch  einen  Tagl" 

Doch  der  Metzger  nicht  trinken  mag. 

Und  ein  Dritter  kömmt  Schlag  auf  Schlag: 

„Menschenkind,  noch  einen  Tagl'' 

Und  in  den  Fugen  erbebt  das  Haus; 

Jetzt  faßt  er  den  Becher  und  trinkt  ihn  aus. 

Und  ein  Vierter  naht  sich,  tritt  vor  ihn 

Und  reicht  ihm  den  Becher,  den  schäumenden,  hin. 

Nun  ergreift  ihn  ein  Schauer  mit  Macht,  mit  Macht ; 

Der  Metzger  das  Zeichen  des  Kreuzes  macht. 

Da  schwand  das  Gesicht,  durch  das  Dunkel  dicht 

Kein  Mondlicht  schien  und  kein  Sternenlicht, 

Und  lange  irrt  er  im  Walde  tief  — 

Die  Eule  krächzte,  die  Unke  rief  — 

Mit  Mühe  nur  fand  er  durch  Dorn  und  Geheg 

Beim  dämmernden  Morgen  nach  Hause  den  Weg. 

Und  siehe  da,  am  dritten  Tag 
Der  Metzger  tot  auf  der  Bahre  lag. 
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Aus  den  Skizzen  der  frühen  Zeit. 


SCIARRA 


Der  Donner  rollt  durch  rabenschwarze  Nacht; 
Der  Uhu  seufzt  herab  von  seinem  Horst; 
Ihn  übertäubt  der  Sturm,  er  peitscht  den  Forst 
Mit  Avilder  Wut,  daß  manche  Tanne  kracht. 

Und  hie  und  da  ein  feurig  Schlangenblitzen 
Durch  Wolken  zuckt  und  scheint  sie  aufzuritzen. 

Vom  Waldweg  seitwärts  im  Gebüsche  steht 
Ein  Muttergottesbild.    Ein  heller  Schein 
Des  Blitzes  zuckt  und  zeigt  das  Kreuz  von  Stein 
Und  einen  Jüngling,  der  zum  Bilde  fleht. 

Sciarra  ist's.    Er  lauscht.    Aus  Waldesmitte 
Hört  schnell  er  nahen  eines  Pferdes  Tritte. 

Mord  sprüht  sein  Aug.   Auf  springt  er,  schlägt  zurück 
Den  Mantel,  eilet  längs  der  Felsenwand 
Dem  Wege  zu,  den  Dolch  in  seiner  Hand. 
Dort  lauscht  sein  Ohr,  dort  späht  sein  Adlerblick. 
Ein  Reiter  nähert  sich.    Er  hat  erstiegen 
Den  steilen  Fels  und  will  vorüberfliegen. 

Sciarra  stürzt  hervor,  stößt  in  die  Brust 
Des  Reiters  seinen  Dolch  mit  Tigerwut, 
Und  dieser  sinkt,  wälzt  sterbend  sich  im  Blut, 
Indes  der  Mörder  ruft  mit  grauser  Lust: 

Der  du  die  Schwester  mir  entehrt,  gebrochen 
Ist  nun  dein  Aug  und  blutig  sie  gerochen! 

Und  wieder  rollt  der  Donner  durch  die  Nacht; 
Der  Uhu  seufzt  herab  von  seinem  Horst; 
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Ihn  übertäubt  der  Sturm,  er  peitscht  den  Forst 
Mit  wilder  Wut,  daß  manche  Tanne  kracht. 
Und  in  der  Höhle  dort,  bei  wilden  Horden 
Sciarra  weilt.    Er  ist  Bandit  geworden. 

Aschermittwoch  den  17.  Februar  1847,  nachts  halb  1  Uhr,  auf  der  großen 
Schanze  in  Bern. 


Aus  den  Heften  der  späten  Zeit. 

RITTER  KURT 

Das  ist  der  Graf  von  Stolzenfels, 
Der  reitet  noch  spät  zu  Tal, 
Und  drunten  am  Kreuze  vertritt  ihm  den  Weg 
Ein  Reiter,  gekleidet  in  Stahl. 

„Und  bist  du  der  treulose  Ritter  Kurt, 
Weh  dir,  daß  ich  dich  fandl 
Erleiden  den  schwertgrimmigen  Tod 
Sollst  du  von  meiner  Handl" 

Doch  dieser  höhnt:  „Des  wird  noch  Rat, 
Viel  sanfter  spricht  dein  Weib, 
Und  lieber  als  der  grimmige  Tod 
Ist  mir  ihr  junger  Leib." 

Und  sie  stiegen  beide  herab  vom  Pferd, 
Und  sie  fochten  lang  und  scharf. 
Bis  Ritter  Kurts  gewaltiges  Schwert 
Den  Grafen  zu  Boden  warf. 

Und  es  reitet  Herr  Kurt  in  scharfem  Trab 
Nach  Stolzenfels  hinauf. 

Und  rasselnd  senkt  sich  die  Zugbrück  herab. 
Und  zwei  Arme  tun  sich  ihm  auf. 
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Auf  Stolzenfels  in  gemächlicher  Rast 
Tönt  Saitenspiel  und  Sang  .  .  . 
Da  weilt  Herr  Ritter  Kurt  zu  Gast, 
Die  Zeit  wird  ihm  nicht  lang. 

Er  reitet  des  Grafen  falbes  Roß, 

Und  streichelt  des  Grafen  Hund 

Und  küßt  die  jung,  jung  Herrin  im  Schloß 

Auf  ihren  kirschroten  Mund. 

Und  treu  ist  der  Hund  und  edel  das  Roß 
Und  das  Schloß  ist  das  schönste  im  Gau; 
Doch  nichts  auf  der  Welt  kann  verächtlicher  sein 
Als  eine  falsche  Frau. 

3  Und  drvmten  am  Kreuzweg  hält  zu  Roß.  8  Sollst:  Mußt.  9  Und 
dieser  lacht.  10  sanfter:  freundlicher.  11  grimmige:  bittre.  12  junger: 
süßer  I  weißer.  16  zu  Boden:  nieder.  17 ff.  Und  e.  r.  H.  K.  in  scharfem 
Wind  N.  St.  h.  .  .  .  Und  zwei  Arme  umfangen  ihn  lind.  20  tun  sich  ihm : 
fangen  ihn.  21  in  g.  R.:  bei  Tag  und  Nacht.  22  Tönt:  Bei.  27.  28  Und 
küßt  der  jungen  H.  i.  Schi.  Den  purpurroten  M.  |  Und  kost  m.  d.  j.  j.  H.  i. 
Schi.  Und  küßt  ihr  d.  lachenden  (rosigen)  M.  |  Und  küßt,  als  war  er  Herr 
i.  Schi.  (Küßt  Tag  und  Nacht  als  H.  i.  Schi.)  Der  Gräfin  kirschr.  M. 


DER  VOGT  VON  SCHWANAU 

Der  Raubvogt  Schwanaus  strich  den  Bart 
Und  herrschte:  „Richtet  mir  die  Jacht! 
Braut  ist  die  schönste  Maid  von  Arth 
Und  mein  das  Recht  der  ersten  Nacht." 

„Das  Volk  ist  störrisch  hier  zu  Land 
Und  meine  Herrschaft  viel  zu  mild. 
Schießt  es  die  Gemse  von  der  Wand, 
Sei  mein  die  Jagd  im  Talgefildl" 
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Schön  Elsbeth,  reizend  von  Gestalt, 
Schritt  sorglos  über  Gras  und  Laub, 
Da  stürzt  aus  ihrem  Hinterhalt 
Des  Vogtes  Rotte  auf  den  Raub. 

Sie  ringt  umsonst  und  ruft  um  Hilf 
Und  sträubt  sich  wie  ein  wilder  Schwan; 
Es  grinst  der  Vogt,  es  rauscht  das  Schilf 
Und  von  dem  Ufer  stößt  der  Kahn. 

Doch  von  den  Flühn  den  Frevel  schaut 
Der  Hirt  und  hört  den  Hülfeschrei, 
Und  mit  den  Brüdern  seiner  Braut 
Eilt  jäh  der  grimme  Jost  herbei. 

Seeüber  jagt  ein  leichter  Kiel 
Zum  grünen  Eiland,  blau  umwogt. 
Im  Herrenschloß  klang  Saitenspiel, 
Und  auf  den  Söller  trat  der  Vogt. 

Und  Jost  stürmt  vor . . .  „Was  willst  du,  Knecht?' 
„Die  Braut!"  knirscht  jener  zornempört. 
„Du  weißt,  daß  sie  nach  Herrenrecht 
Die  erste  Nacht  mir  angehört!" 

„Und  nennst  du  dein  die  erste  Nacht, 

Tu  ich  den  letzten  Tag  dir  kund  .  .  . 

Es  dämmert  schon"  .  .  .    „Willst  du  die  Magd, 

Dann  löse  sie  mit  hundert  Pfund!" 

„Vielleicht  genügt  dir  statt  des  Golds 
Als  Zahlung  auch  ein  gutes  Erz!" 
So  sprach  der  Senn  ...  es  schwirrt  der  Bolz 
Und  trifft  den  schnöden  Vogt  ins  Herz, 

Und  gierig  fraß  des  Schwertes  Schneid 
Den  Landsknecht  und  den  feigen  Troß. 
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Gerettet  ward  die  bange  Maid, 
Gebrochen  ward  das  stolze  Schloß. 

Und  lauter  Freiheitsruf  erscholl, 
Rings  stürmt  das  Volk  mit  starker  Hand 
Die  Burgen  .  .  .  frei  von  Schoß  und  Zoll 
Und  frei  von  Vögten  ward  das  Land. 

(Und  Feuer  lodern  auf  den  Höhn 
Und  an  dem  Strande  grün  beschilft  .  .  . 
Wie  ist  der  Mut  der  Freiheit  schön. 
Mit  dem  ein  Volk  sich  selber  hilft.) 

7  Gemse  v.  d.  W, :  Gems  der  Felsenwand.  10  über  G.  u.  L. :  durch  die 
bunte  Heid.  11  ihrem:  seinem.  12  Des  V.  R.  auf  die  Maid  |  Des  Vogtes  Troß 
sich  a.  d.  M.  (d.  R.).  15  grinst:  winkt  |  lacht.  17 ff.  Doch  hoch  auf  seiner 
Fluh  vernahm  Der  Hirt  des  Dorfs  den  Hilfeschrei,  Bewaffnet  eilt  der  Bräuti- 
gam, Die  Brüder  eilen  jäh  herbei.  20  Eilt:  Stürzt.  24  auf  d.  S.:  auf  die  Zug- 
brück |  unters  Burgtor.  26  knirscht:  spricht.  35  So  spr.  d.  S. :  Der  Jäger 
sprach's,  schwirrt :  flog.  36  trifft :  traf.  37  ff.  Da  flohen  vor  d.  Schw.  Sehn. 
Die  Wächter  u.  d.  f.  Tr,  40  stolze:  feste.  47 ff.  Mut:  Zorn.  Wie  ist  in 
seinem  Zorne  schön  Ein  freies  (starkes  |  stolzes  |  kühnes  |  keckes  |  mutig) 
Volk,  das  selbst  sich  hilft  |  Der  Freiheit  stolzer  Mut  ist  schön  usw. 


DER  WEG  NACH  STRASSBURG 

Das  war  der  Raubgraf  von  Schreckenstein, 
Das  war  der  Raubgraf  von  Thengen, 
Die  fuhren  landaus,  sie  fuhren  landein 
Mit  Rauben  und  Brennen  und  Sengen. 

Sie  klopften  an  jedes  Bauernhaus, 
Sie  pochten  an  jede  Schenke, 
Sie  raubten  die  Küchen  und  Gaden  aus 
Und  soffen  weg  das  Getränke. 

Sie  brachen  die  Schränke  auf  mit  dem  Schwert, 
Die  Schlösser  auf  mit  dem  Messer, 
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Sie  ließen  zurück,  wo  sie  eingekehrt, 
Nur  leere  Kisten  und  Fässer. 

Sie  wollten  mit  Macht  vor  Straßburg  ziehn. 
Doch  vergeblich  war  ihr  Hoffen. 
Sie  fanden  nimmer  den  Weg  dahin, 
Sie  waren  viel  zu  besoffen. 

An  jedem  Wegweiser  und  Meilenstein 
Sprach  der  Thengen  zum  Schreckensteiner: 
„Tritt  um  den  Galgen  und  reiß  ihn  einl" 
Denn  die  Schrift  lesen  konnte  keiner. 

Sie  höhnten:  „Die  Bauern  sind  viel  zu  dumm. 
Und  brauchen  nicht  zu  reisen. 
Und  kommt  das  Straßburger  Krämertum, 
Wir  werden  die  Wege  ihm  weisen.'' 

Der  betrunkene  Raubgraf  von  Schreckenstein, 
Der  betrunkene  Raubgraf  von  Thengen, 
Sie  zogen  auf  und  ab  am  Rhein 
Mit  Rauben  und  Brennen  und  Sengen. 

Und  als  sie  kamen  zurück  ins  Land, 
War  alles  voll  Schrecken  und  Trauer, 
Die  eigenen  Schlösser  niedergebrannt 
Bis  auf  die  letzte  Mauer. 

„Wo  sind  die  Krieger,  die  als  Wacht 
Auf  unsem  Burgen  stunden?'' 
„Die  Straßburger  kamen  über  Nacht 
Und  führten  sie  weg  gebunden." 

„Wo  sind  die  Herden  von  edler  Zucht, 

Die  Pferde  mit  Falken  und  Hunden? 

Wo  ist  aus  den  Speichern  Weizen  und  Frucht?* 

„Ist  alles  nach  Straßburg  verschwunden  I" 
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„Gotts  Marterl"  brüllte  der  Schreckenstein, 
Als  er  vernommen  die  Kunden, 
„Das  kann  nicht  mit  rechten  Dingen  seini" 
Der  Thengen :  „Bei  Christi  Wunden  .  .  . 

Wir  suchten  das  Nest  und  konnten  es  nie 
Und  konnten  es  nie  erkunden. 
Und  dennoch  hat  ein  jedes  Vieh 
Den  Weg  nach  Straßburg  gefunden  l" 

(Die  Raubgrafen.)   2  Das  war :  Mit  ihm.    Q  Schränke:  Türen.    12  Kisten: 
Truhen  I  Kasten.    41  brüllte :  fluchte. 


DER  FÜNFKAMPF 

In  Schöppenstedt  ging  die  dunkle  Kunde, 
Es  weide  unfern  im  Waldesgrunde 
Ein  Auerochs;  die  Honoratioren 
Des  Städtchens  spitzten  erstaunt  die  Ohren, 
Und  als  sie  die  Schreckensnachricht  vernommen. 
Da  ließen  sie  gleich  den  Pastor  kommen, 
Ihnen  über  des  Untiers  Art  und  Wesen 
Aus  der  Naturgeschichte  was  vorzulesen. 
Und  als  die  Beschreibung  wider  Hoffen 
In  allen  Punkten  zugetroffen. 
Ermannten  sich  Amtmann  und  Notar 
Und  der  Advokat  Stumpf,  der  Todesgefahr 
Zum  Wohl  der  bedrohten  Menschheit  zu  spotten 
Und  dieses  Scheusal  auszurotten. 
Die  Identität  zu  konstatieren. 
Schloß  sich  der  Pastor  an  .  .  .    Zu  vieren 
Zogen  sie  aus  mit  geladenen  Flinten 
Und  beschlichen  das  Ungetüm  von  hinten. 
Das  stand  auf  einer  Waldeslichtung 
Und  fraß  .  .  .   Das  war  seine  ganze  Verrichtung. 
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Es  war  im  Grunde  ein  friedlicher  Stier 

Wie  andre,  aber  ein  prächtig  Tier  .  .  . 

Der  Eigner  lag  im  Gras  auf  dem  Rücken, 

Die  Buchspfeife  schmauchend,  vertrieb  er  die  Mücken. 

Die  Viere,  sprachlos  vor  Schrecken  und  Graun, 

Sie  dachten  an  ihre  Kinder  und  Fraun  .  .  . 

Knieschlotternd,  unter  Zittern  und  Beben 

Beschlossen  sie  endlich,  Feuer  zu  geben. 

Es  knackten  die  Hähne,  es  zuckte  der  Strahl, 

Drei  Schüsse  fielen  mit  einem  Mal; 

Und  einer  streifte  das  Tier  .  .  .    Der  Pfropfen 

Blieb  rauchend  hangen  im  wilden  Hopfen. 

Zuerst  besah  sich  das  Ding  und  beroch's. 

Dann  aber  wandte  sich  grimmig  der  Ochs, 

Und  ob  auch  der  Bauer  herzugesprungen 

Und  rasch  ihm  den  Strick  um  den  Kopf  geschlungen. 

Er  stürzte  in  ungefügem  Zorn 

Gesenkten  Haupts  gradaus  nach  vorn. 

Die  Jäger  flohn  wie  das  wilde  Heer  ... 
Schweifschlagend  hinter  ihnen  her. 
Kampflustig,  wie  Ajax  am  Skamander 
Die  Troer,  jagte  nacheinander 
Der  angeschoßne  Ochs  jetzt  diese 
Modernen  Heroen  über  die  Wiese. 

Stets  nah  und  näher  erhascht  er  leider 
Und  warf  in  die  Luft  den  Pastor  Schneider. 
Der  betete  schon  für  sein  Seelenheil  ... 
Jedoch  nach  einer  kleinen  Weil 
Kam  er  herab  aus  den  Lüften  wieder 
Und  ließ  auf  dem  Tier  sich  wohnlich  nieder. 
Und  der  sonst  nur  die  frommen  Beter 
Gewamt  und  geschreckt  die  Übeltäter, 
Statt  auf  dem  Steckenpferd  der  toten 
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Buchstaben,  die  mit  Verdammnis  drohten. 
Heut  ritt  er  statt  auf  orthodoxen 
Kraftphrasen  auf  einem  lebendigen  Ochsen. 
Doch  dieser  schleifte  durch  dünn  und  dick 
Das  fluchende  Bäuerlein  nach  am  Strick. 
Das  schlug  den  Knotenstock  in  Stücken 
Auf  des  Ochsen  und  auf  des  Pastors  Rücken. 

Dem  Amtmann  ging  es  auch  nicht  gut; 
Es  jagt  der  Ochs  mit  wilder  Wut 
Stets  hinter  ihm  in  tollen  Sätzen; 
Er  ahnt  mit  wachsendem  Entsetzen, 
Es  wünsche  das  Tier  mit  jähem  Ruck 
Ihm  den  gewaltigen  Hörnerschmuck 
An  einem  andern  Körperteil, 
Als  ihm  sein  Weib  aus  langer  Weil 
Sonst  etwa  drohte,  aufzusetzen. 

Der  Advokat,  Herr  Doktor  Stumpf, 
War  stecken  geblieben  in  einem  Sumpf. 
Das  war  von  jeher  sein  Element  ... 
Die  Freunde  kamen  dahergerennt ; 
Er  stand  in  dem  Tümpel  festgewurzelt. 
Als  diese  über  ihn  hingepurzelt. 
Und  bildete  gleichsam  die  Karyatide 
Einer  umgekehrten  Pyramide, 
Wie  sie  staunenswerter  nie  geraten 
Den  allerbewährtesten  Akrobaten. 

Indessen  an  dieses  Sumpfes  Rand 

Kam  endlich  auch  der  Ochs  zu  Verstand 

Und  schloß  den  Fünfkampf,  den  Kampf  der  Viere 

Mit  einem  angeschoßnen  Stiere. 

Am  besten  ergangen  war's  dem  Notar, 
Weil  er  der  Hasenfüßigste  war. 
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Doch  blieb  ihm  lange  noch  vor  Schrecken 
Beim  Erzählen  das  Wort  im  Munde  stecken. 

Und  trägt  noch  jemand  zu  wissen  Verlangen, 
Wie's  dieser  Gesellschaft  weiter  ergangen? 
Nicht  schlechter  als  den  berühmten  Genies 
Und  ersten  Größen  aller  Länder: 
Man  schickte  den  Ochsen  nach  Paris, 
Die  andern  kamen  in  den  Kalender. 

1  In  Seh.:  Im  Städtchen  X.  4  erstaunt:  verblüfft.  5  Und  als:  Nachdem. 
6  Da :  Nun  |  Sie  ließen  sogleich  usw.  10  Punkten :  Teilen.  32  rauchend : 
dampfend.  36  Kopf:  Haupt.  51  die:  den.  52  die  Ü.:  den  Missetäter. 
57  Doch  dieser  schl. :  Der  schnob  und  schl.  58  fluchende:  jammernde. 
62  mit  wilder:  in  toller.  63  tollen:  jähen.  72  von  jeher:  sein  Lebtag.  73 
daher-:  an-.    83  angeschoßnen :  degradierten. 
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zu  DEN  SONETTEN 


n« 


Aus  der  zweiten  handschriftlichen  Sammlung. 
I. 

AN  — 

Du  stellst  ein  nüchtern  Anschaun  mir  entgegen 
Und  weißt  des  Herzens  Triebe  klug  zu  trennen; 
Ich  fühl  das  Blut  in  meinen  Adern  brennen 
Und  kann  mich  in  Extremen  nur  bewegen. 

Und  du,  o  Dichterin,  vermagst  zu  hegen 

Ein  Zwitterding,  du  willst  es  Freundschaft  nennen? 

Ich  kann  fürwahr  kein  Drittes  anerkennen; 

Das  Weib  muß  Liebe  oder  nichts  erregen. 

Ich  sah  dich  einst  und  fühlt  mein  Herze  pochen. 
Und  dieses  Pochen  fühl  ich  noch  und  immer; 
Vergebens  such  ich  es  zu  unterjochen. 

Ein  Mittelding  hat  nie  mich  angesprochen; 

Das  Eine  darf,  das  Andre  kann  ich  nimmer  I 

So  hab  ich  selbst  den  Stab  mir  denn  gebrochen. 


AUF  PLATEN 

Dein  Wort,  es  wäre  zu  noch  größern  Taten 
Gediehen,  wenn  du  niemals  im  Gefechte 
Mit  einem  rohen,  neidischen  Geschlechte 
Vergeudet  deines  Geistes  reiche  Saaten. 
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Nicht  dir  bin  ich  vergleichbar,  hoher  Platen, 
Und  nie  wird  mich  bekränzen  das  Geflechte 
Des  Lorbeers,  der  dich  ziert  nach  heil'gem  Rechte, 
Wiewohl  dich  nimmer  deine  Zeit  erraten. 

Doch  sind  auch  mir,  dem  Schüler,  rohe  Horden 
Zu  Feinden,  auch  als  Waffe  mir  die  scharfe. 
Die  Wehr  des  Worts,  wie  wenigen  geworden. 

Auch  ich,  ich  hoffe,  daß  ich  einst  entlarve 
Die  Heuchler,  die  mir  meinen  Namen  morden ; 
Doch  rein  von  diesem  Kampf  sei  meine  Harfe. 


III. 


Im  stillen  mag  sich  gern  mein  Geist  entfalten. 
Doch  treten,  hoff  ich,  aus  der  Seele  Tiefen 
Die  Bilder,  die  wie  Gold  im  Schachte  schliefen. 
Ans  Licht  einst  als  vollendete  Gestalten. 

Wenn  niedre  Feinde  dieses  Schweigen  schalten 
Und  Pfeile,  die  vom  Gift  der  Lüge  triefen. 
Mir  sendend,  ihr  banales  Schlagwort  riefen, 
Hab  ich  den  Schild  des  Schönen  vorgehalten. 

Nicht  kann  ob  solchem  Feind  mein  Flug  erlahmen. 
Nein,  höher  nur  fühl  ich  den  Mut  erglühen 
Und  reicher  nur  der  Seele  Quellen  sprudeln. 

Oft  wähn  ich  gar,  schon  hab  ich  einen  Namen, 
Da  diese  Buben  sich  so  sehr  bemühen. 
Ihn  in  den  Kot  zu  ziehn  und  zu  besudeln. 
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IV. 

EINSAMKEIT 

Ich  kenne  dieser  Tees  und  Soireen 
Salongerechtes  Knixen  und  Bedanken 
Und  diesen  Tausch  von  breitgetretnen,  kranken. 
Von  abgenutzten,  schmächtigen  Ideen. 

O  lernt  den  Wert  der  Einsamkeit  verstehen  I 
Nur  sie  treibt  jene  primitiven  Ranken 
Und  reift  zu  frischen,  kräftigen  Gedanken 
Der  jungen  Seele  erstes  Flügelwehen. 

Zwar  oft  läßt  sie  den  Schwächlichen  verzagen; 
Zur  Überhebung  wird  sie,  zur  Verblendung 
Den  Flug  des  Stolzen,  Trotzigen  oft  tragen. 

Doch  wem  das  Maß  verliehen  und  die  Sendung, 
Um  dessen  Schultern  hat  sie  meist  geschlagen 
Den  königlichen  Purpur  der  Vollendung. 


V. 

AN  MEINE  MUTTER 

Obwohl  Bedürfnis  stets  und  Stand  mir  rieten, 
Ein  praktisches  Gewerbe  zu  erfassen. 
Obwohl  ich  weiß,  daß  nach  dem  Kurs  der  Massen 
Nichts  weiter  diese  Lieder  sind  als  Nieten, 

Wie  oft  bei  mir  in  Widerspruch  gerieten 
Verstand  und  Hang,  die  nie  zusammenpassen. 
Ich  muß  ihn  aus  der  Seele  sprudeln  lassen. 
Den  Strom,  ich  kann  ihm  nimmer  Halt  gebieten. 
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Zwar  oft  erlag  ich  fast  dem  Los,  dem  herben. 
Doch  scheint  es  mir,  der  Mensch  hat  höhre  Thesen, 
Als  den  Beruf  zu  bloßem  Gelderwerben. 

Denn  hätt'  er  nur  die  rohste  Frucht  zu  lesen 
Fürs  Leben  und  dann  spurlos  abzusterben, 
So  war'  er  besser  niemals  dagewesen. 


VI. 


Wie  leicht  ist's  jenem,  sein  Talent  zu  pflegen. 
Dem  Stand  und  Glück  ein  ruhig  Los  bereiten  I 
Mir  aber  stellten  sich  von  allen  Seiten 
Die  Elemente  feindlich  stets  entgegen. 

Mit  Not  und  Müh  mußt  ich  mich  fortbewegen. 
Rastlos  mit  einer  Hand  ums  Leben  streiten. 
Doch  mit  der  andern  schlug  ich  frisch  die  Saiten, 
Einsam,  jedoch  auf  selbstgebahnten  Wegen. 

Daher  entschuldigt  mich  ein  milder  Richter, 
Wenn  diese  Töne  morgen  schon  verhallen. 
Gleich  spurlos  wie  der  Name  von  dem  Dichter. 

Doch,  trotzten  auch  nur  wenige  von  allen 
Der  Zeit,  dann  will  mir  scheinen,  müßte  lichter 
Ein  Strahl  des  Ruhms  auf  meinen  Scheitel  fallen. 
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VII. 
AUF  FREILIGRATH 

Welch  Reichtum,  welche  Pracht  liegt  in  dir  offen 
Gestalten,  üppig,  fremd,  mit  vollen  Adern  I 
Und  deine  Reime  gleichen  Marmorquadern, 
Wie  man  sie  hier  zu  Land  noch  nie  getroffen. 

Wer  wollte  ob  der  Wahl  von  deinen  Stoffen 
Mit  dir,  du  farbenprächt'ger  Künstler,  hadern? 
Was  ist  von  blonden  Märchen  und  noch  fadern 
Zeitfragen  deutscher  Politik  zu  hoffen? 

Dies  zahme  Volk,  das  keinen  lang  erbaute, 
Ihm  fehlt  für  Politik  der  Frankenzunder; 
Doch  hört  es  gern  die  tropisch-fremden  Laute. 

Was  soll  auch  der  gemütlich-deutsche  Plunder 
Dem,  der  geholt,  ein  kühner  Argonaute, 
Im  Orient  das  goldne  Vlies  der  Wunder  I 

Nr.  1  zu  dem  Sonett  I  175 


vra. 

Wem  milde  je  ein  Gott  Talent  verliehen. 
Wer  redlich  nach  Vollendung  je  gerungen. 
Dem  fehlten  nie  die  gift'gen  Lästerzungen, 
Die  Zwerge,  die  den  Namen  ihm  bespieen. 

Mag  jener  auch  des  Wortes  Klinge  ziehen 
Und  ist  ihm  rächend  auch  der  Sieg  gelungen, 
Vom  Glanz  des  Ruhmes,  der  sein  Haupt  umschlungen. 
Wird  diesen  Schlechten  selbst  ein  Strahl  geliehen. 
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Doch  hat  das  Schicksal  immer,  wenn  entwichen 
Der  Ton  aus  den  zerrißnen  Lebenssaiten, 
Mit  weiser  Hand  das  Unrecht  ausgeglichen. 

Bewundert  läßt  es  jenen  erst  durchschreiten 

Die  Nachwelt,  wenn  sein  flüchtig  Sein  verblichen; 

Doch  diesen  folgt  der  Fluch  von  allen  Zeiten. 


ZU  DEN  SCHWEIZERSONETTEN 

IX. 

Ach,  meine  Heimat  schlug  mir  manche  Wunde  \ 
^  Dort  war  mein  Leben  ewiges  Entbehren, 
Hier  überhäuft  man  mich  mit  Ruhm  und  Ehren, 
Und  neue  Wonnen  bringt  mir  jede  Stunde. 

Doch  hasch  ich  gierig  stets  nach  einer  Kunde 
Von  meinem  Volke,  selbst  nach  Zeitungsmären, 
Die  mir  ein  gütig  Schicksal  will  gewähren 
Von  jenem  stolzen,  freien  Länderbunde. 

Wie  viel  ich  in  der  Heimat  auch  ertragen 

Vom  Geistespöbel  und  Philistertume, 

Doch  kann  ich  einer  Hoffnung  nicht  entsagen 

Ein  Bild,  als  meiner  Dichtung  schönste  Blume, 
Dem  Schweizervolk  aus  frühern  Heldentagen 
Zu  bieten,  ihm  zum  Beispiel  und  zum  Ruhme. 
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X. 

Der  Freunde  fand  ich  viel,  der  edeln,  biedern. 
Und  manches  Band  schloß  ich  der  Seelen-Einheit ; 
Doch  suchten  andre  auch  in  ihrer  Kleinheit 
Den  Purpur  dieses  Herzens  zu  erniedern. 

Die  gift'gen  Pfeile  wollten  sie  befiedern. 
Bezweifelnd  meine  nationale  Reinheit 
Mit  dem  Verdacht  politischer  Gemeinheit. 
Ich  war  zu  stolz,  um  jemals  zu  erwidern. 

Ich  schleife  still  der  Dichtung  Diamanten, 

Die  Lieder,  die  für  meine  Heimaterde 

In  lichtem  Feuer  längst  im  Busen  brannten. 

Dies  sei  die  Kohlenglut  auf  meinem  Herde, 
Die  ich  einst  allen,  die  dies  Herz  verkannten. 
Auf  ihre  Häupter  schweigend  sammeln  werde. 


XI. 

Nicht  mehr  in  diesem  Alpenlande  blüht  er, 
„         Der  Baum  der  Freiheit  \"  sagen,  die  im  Norden 
Und  Osten  Polen  einst  und  Ungarn  morden 
Und  rauben  durften  ihre  höchsten  Güter. 

„Die  Schweizer  wurden  fremder  Türen  Hüter  I 
Die  einst  fanatisch  freiheitstrunknen  Horden, 
Entnervte  Söldlinge  sind  sie  geworden. 
Geldgierig,  feige,  knechtische  Gemüter  I^ 

Hörst  du's,  mein  Volk,  du  vom  Parteienhader 

So  lang  entzweit,  und  schwillt  dir  nicht  im  Kampfe 

Vor  Zorn  am  ganzen  Leibe  jede  Ader? 
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Auf,  rächt  des  Landes  Schmach  im  Pulverdampfe  I 
Zum  Bau  der  Freiheit  legt  den  ersten  Quader, 
Gebt  das  Signal  zum  Weltbefreiungskampfe ! 


xn. 

Was  sollen  uns  im  Rüsthaus  unsre  Fahnen, 
Die  alten  Siegstrophäen,  die  bestaubten? 
Es  wäre  Zeit,  daß  wir  aufs  neu  belaubten 
Die  welk  gewordnen  Kränze  unsrer  Ahnen. 

Freiheit  und  Ehre  weisen  uns  die  Bahnen; 
Den  guten  Namen  gilt  es  zu  behaupten. 
Und  die  nicht  mehr  an  unsre  Fäuste  glaubten, 
Schlagt  ins  Gesicht  den  feigen  Untertanen  I 

Wer  wagt  es  noch,  ein  frevler  Volksverräter, 
Nachgiebigkeit  und  Schmach  uns  anzuraten 
Durch  all  das  diplomatische  Geplänkel? 

Hier,  wo  die  Leichenhaufen  ihrer  Väter 
Einst  düngten  unsrer  Freiheit  grüne  Saaten, 
Ist  auch  noch  Raum  genug  für  die  der  Enkel. 


XIII. 


V 


ielleicht  geruht  sie  noch  einmal  in  Hulden 
Den  Streit  zu  schlichten,  statt  mit  blanken  Erzen; 
Doch  strebt  die  Despotie  dich  auszumerzen, 
Und  lange  wird  sie  nimmer  sich  gedulden. 


Was  schiert  sie  deine  Schuld,  dein  Nichtverschulden  ? 

Du  bist  die  Quelle  aller  ihrer  Schmerzen; 

Den  Herd  der  Freiheit  in  Europas  Herzen, 

Sie  will  ihn  nicht,  sie  kann  ihn  nicht  mehr  dulden. 
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Hörst  du  die  Ketten  klirren  an  den  Thronen? 
Sei  auf  der  HutI   Laß  deine  Eisenschienen! 
Statt  Eisenschienen  gieße  du  Kanonen  I 

Es  fragt  sich,  ob  wir  wirklich  bloß  geschienen 
Ein  Volk  durch  Gnade  dieser  Nationen. 
Das  Losungswort  ist:  Frei  sein  oder  dienen I 


ZU  DEN  SONETTEN  AUS  DEM  SÜDEN 

XIV. 

TURIN 
(Auf  den  Tod  des  Herzogs  von  Genua) 

Als  er,  ein  junger  Held,  des  Heers  Entflammer, 
•^  Bei  Trommelwirbel,  Schlachtlärm,  Roßgestampfe 
Für  Volksfreiheit  einst  stand  im  Pulverdampfe, 
Da  schlug  der  Tod  ihn  nicht  mit  seinem  Hammer. 

Er  schlich,  ein  feiger  Knecht,  in  seine  Kammer 
Und  hat  im  Siechbett,  statt  in  offnem  Kampfe, 
Ihn  meuchlings  und  gebrochen  erst  im  Krampf« 
Hinweggeraflt  nach  all  dem  kleinen  Jammer. 

Superga  läßt,  die  Gruft  der  Königsleichen, 

Gen  Himmel  ihre  hohen  Türme  ragen. 

Von  eines  Volkes  Schmerz  die  Ausrufzeichen. 

Wozu,  o  Gott,  läßt  du  das  Frühlicht  tagen 
In  diesem  Königshaus,  dem  hoffnungsreichen. 
Und  solche  Säulen  sinken,  die  es  tragen? 
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XV. 


Ob  viele  mir  im  Vaterland  entzogen 
Die  Gunst  um  meinen  stäten  Hang  zum  Schönen, 
Es  ward  auch  mancher  Liebling  der  Kamönen 
Hier  in  der  Fremde  mir  darum  gewogen. 

Dort  hat  manch  leerer  Kopf  mich  überflogen; 
Denn  wenn  ich  je  versucht  den  Flug  in  Tönen, 
Traf  Neid  und  Mißgunst  mich  und  roh  Verhöhnen, 
Die  mich  wie  Blei  zur  Erde  niederzogen. 

Und  ob  sie  meuchlings  gar  auf  mich  gerichtet 
Den  Dolch  der  Lüge,  ob  dort  mehr  als  einer 
Verleumdungen  auf  mich,  den  Fernen,  schichtet. 

Mir,  der  ich  stets  mein  Land  geliebt  wie  keiner, 
Der  ich  zu  seinem  Ruhm  gestrebt,  gedichtet. 
Ward  jene  Liebe  und  dies  Herz  nicht  kleiner. 


XVI. 

XVI  und  XVn  zu  den  Sonetten  aus  Genua. 

In  Galerieen  schwelg  ich  und  Archiven, 
Dort  groß  gestimmt  und  durch  die  Kunst  gehoben. 
Hier,  angeregt  von  Leidenschaft  und  Toben 
Des  Kampfes,  forsch  ich  in  vergilbten  Briefen. 

Und  abends  in  den  Hainen  von  Oliven 
Denk  ich  der  Menschenlose,  bunt  verwoben, 
Und  oft  ist  mir,  ein  lichter  Strahl  von  oben 
Erhelle  mir  des  Lebens  tiefste  Tiefen. 
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Wie  wächst  mein  schöpferischer  Drang  an  Bildern 
Der  alten  Zeit,  an  markigen  Gestalten, 
Wie  sie  Bonfadio  nur  vermag  zu  schildern  I 

Indessen,  sanft  versöhnend  die  Gewalten, 
Natur  und  Kunst  die  derbe  Tatkraft  mildem 
Und  meiner  Seele  Flügel  erst  entfalten. 


XVII. 

Ihr  alten,  mannhaft  kecken  Genuesen, 
Ob  oft  auch  bloßes  Glück  euch  Lorbeer  streute. 
Vor  allem  seid  ihr  kluge  Handelsleute, 
Doch  kühne  Helden  seid  ihr  auch  gewesen! 

Wie  manche  Großtat  ist  von  euch  zu  lesen  I 
Nie  bebtet  ihr,  wenn  die  Gefahr  euch  dräute; 
Nur  leider  war  die  Gier  nach  Gut  und  Beute 
Der  eigentlichste  Kern  von  eurem  Wesen. 

Euch  fehlte  jeder  gottbewußte  Funken! 
Drum  les  ich  euem  Fall  fast  ohne  Trauer, 
Wie  stolz  auch  viele  Kraftgestalten  prunken. 

Nur  da  erfaßt  mich  stets  ein  heil'ger  Schauer, 
Wo  mit  dem  Staat  auch  ein  Prinzip  gesunken. 
Ein  höheres,  das  würdig  schien  der  Dauer. 
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Aus  den  Skizzenheften  und  Abschriften. 

xvm. 

KLAGE  UND  TROST 

In  stummer  Nacht,  beim  bleichen  Mondenscheine, 
Sitz  klagend  ich  im  stillen  Buchenhaine. 
Verwaist  bin  ich,  auf  weiter  Welt  alleine. 
Und  um  mich  her  nicht  eine  Seel,  nicht  eine. 

Die  mir  verwandt,  nicht  eine  Hand,  die  meine 
Gefaßt  zu  treuem,  innigem  Vereine. 
Nach  Wahrheit  lechzt'  ich  einst  —  die  Welt  hat  keine; 
Ich  bat  um  Brot  —  die  Menschheit  gab  mir  Steine. 

Nur  eure  Huld  blieb  treu  mir,  o  Kamönen! 
Ihr  führtet  mich  zum  Idealen,  Schönen; 
Nur  eure  Leier  soll  mir  fürder  tönen. 

Die  mir  nur  Qual  gebar,  ich  will  sie  fliehen. 
Die  Wirklichkeit,  will  mich  zurücke  ziehen 
Ins  luft'ge  Feenreich  der  Phantasieen. 


XIX. 
DIE  MACHT  DES  ZEITGEISTES 

Unwiderstehlich  zieht  mit  mächt'gem  Walten 
Durch  alle  Länder  hin  der  Geist  der  Zeiten; 
Auch  durch  die  Schweizergaue[n]  muß  er  schreiten; 
Es  kann  kein  Damm  ihn  mehr  zurücke  halten. 

Der  Mächtige  wird  alles  umgestalten. 
Ob  sich  die  Feinde  gleich  zum  Kampf  bereiten. 
Es  hilft  kein  Widerstehn,  es  hilft  kein  Streiten, 
Das  Neue  steigt,  ein  Phönix,  aus  dem  Alten. 
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Die  heil[i]gsten  Menschenrechte  wird  den  Söhnen 

Helvetiens,  den  Söhnen  der  Natur, 

Aus  ihrer  Mutter  Schoß  der  Zeitgeist  bringen. 

Und  „Gleichheit''  wird  es  durch  die  Alpen  tönen, 
Und  „Gleichheit''  tönt  es  auf  der  Grütliflur  — 
Durch  ganz  Helvetien  wird  ein  Jubel  dringen. 


XX. 

AN  (LINA) 

Es  zittert  meine  Hand,  meine  Herze  bricht, 
Indes  ich  weinend  diese  Verse  schreib. 
Und  alles  um  ein  stolz  kokettes  Weib ! 
Bei  Gott,  ich  glaube,  sie  verdient  es  nicht! 

Sie  liest  die  Verse  wohl  beim  hellen  Licht 
Der  Girandolen  so  zum  Zeitvertreib, 
Beschaut  im  Spiegel  ihren  schlanken  Leib 
Und  spricht:  's  ist  ein  gewöhnliches  Gedicht. 

Der  Salon,  Weib,  ist  deine  Poesie, 
Umschwärmt,  geschmeichelt  ist  dir  wohl  zu  Mut, 
Die  Liebe,  heiß  und  stumm,  verstehst  du  nie! 

So  sei's!   Schön  ist  der  Sonne  Purpurglut 
Nicht  minder,  wenn  am  Winterabend  sie 
Bespiegelnd  sich  auf  glattem  Eise  ruht. 
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XXI. 
AN  EINEN  FREUND 

Nicht  will  ich  mich  ruhmredig  überheben. 
Doch  frei  und  hoch  darf  ich  die  Stirne  tragen, 
Da  für  das  Hohe,  Schöne  stets  geschlagen 
Dies  Herz  in  offnem,  redlichem  Bestreben. 

Drum  ekelt  mir's,  den  Handschuh  aufzuheben. 
Wenn  Pöbelseelen,  die  zu  allen  Tagen 
Schon  bessere  als  mich  ans  Kreuz  geschlagen, 
Verleumden  und  verdächtigen  mein  Leben. 

Wohl  war'  mir's  leicht,  der  Lüge  sie  zu  zeihen. 
Mich  mit  des  Lieds  befiederten  Geschossen 
Vom  Angriff  dieser  Buben  zu  befreien. 

Doch  wfelche  Ehre  kann  daraus  mir  sprossen? 
Nie  soll  ihr  Name  diesen  Mund  entweihen. 
Von  dem  der  Dichtung  heil'ger  Quell  geflossen. 


XXII. 
VERNUNFT  UND  GLAUBE 

Zwar  nie  kann  ins  System  der  echten  Christen 
Des  Denkers  forschende  Vernunft  sich  fügen. 
Trotz  Kommentar,  trotz  allen  Winkelzügen 
Scharfsinniger,  vermittelnder  Sophisten. 

Doch  wird  der  blasse  Gott  der  Pantheisten 
Dem  tiefern  Geiste  selten  lang  genügen. 
Und  nur  der  Unsinn  mag  sich  keck  belügen. 
Das  Dasein  ohne  Gottheit  auch  zu  fristen. 
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Es  kann  der  Mensch  den  Flug  trotz  allem  Denken, 
Trotz  seines  Geistes  stolzem  Flügelrauschen 
Niemals  zur  Höhe  der  Erkenntnis  leiUcen. 

Was  soll  er  das  erhabene  Berauschen, 
Das  christlich-gläubige  in  Gott  Versenken 
Mit  eurer  matten  Skepsis  denn  vertauschen? 


XXIII. 

Mich  haben  Zorn  und  Unmut  oft  getrieben. 
Daß  ich  auf  das  den  Blitz  des  Liedes  sandte. 
Was  in  der  Heimat  ich  als  schlecht  erkannte. 
Und  minder  nicht  glaubt  ich  sie  drum  zu  lieben. 

Hat  stolzern  Lorbeer  nicht  Florenz  getrieben? 
Und  dennoch  zürnte  ihm  sein  großer  Dante! 
Hat  auf  Athen,  des  Ruhm  wie  Sonnen  brannte. 
Doch  einst  ein  Aristophanes  geschrieben! 

Nicht  weil,  wenn  meine  Stimme  ich  erhoben 
Nach  jenen,  die  einst  Volk  und  Zeit  gerichtet, 
Zu  klein  erschienen  diese  Schülerproben, 

Nein,  darum  hab  ich  immer  sie  vernichtet. 
Weil  viel  an  meiner  Heimat  auch  zu  loben 
Und  ich  noch  nichts  zu  ihrem  Ruhm  gedichtet. 


XXIV. 
RELIQUIEN 

(Aus  einem  Entwurf  der  genuesischen  Sonette) 

Mich  widert's  an,  wie  ihr  im  Wahn,  im  frommen, 
Des  Täufers  Asche  auf  den  Molo  tragt 
Und  vom  Catino  sprecht,  den  als  Smaragd 
Einst  die  getäuschten  Ahnen  mitgenommen. 
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Wie  damals  sie,  als  man  im  Sturm  genommen 
Die  heil'ge  Stadt,  nach  Beute  nur  gefragt, 
Ist  auch  der  Erbfeind,  der  den  Christen  plagt. 
Durch  ihre  Habgier  über  ihn  gekommen. 

Wie  ihre  Flotten  einst  Kreuzritter  trugen. 
So  dienten  sie  den  Scharen  Bajazets, 
Die  bei  Nikopolis  die  Christen  schlugen 

Und  drauf  dem  Amurath,  jedoch  im  Netz, 
Im  eignen,  fingen  sich  die  Überklugen; 
Denn  strafend  kam  die  Herrschaft  Mahomets. 


XXV. 
WIDMUNG 

An  Alexis  Garonne  (mit  Gedichten) 

Lang  liebt  ich,  wie  im  Taumel  eines  Tanzes 
^  Im  Rhythmus  leichter  Lieder  hinzuschweben; 
Doch  warb  ich  auch  mit  heilig  ernstem  Beben 
Vielleicht  um  Strahlen  eines  flücht'gen  Glanzes. 

Zu  wirr  und  fremd  zum  Winden  eines  Kranzes 
Sind  diese  Blätter  fast,  —  so  ist  mein  Leben. 
Das  deine  durch  ein  strenges,  edles  Streben 
Und  einen  seltnen  Willen  ward  ein  Ganzes. 

Ich  ließ  dich  im  geheimsten  Innern  lesen 
Und  suchte  heuchelnd  nie  vor  dir  zu  glänzen; 
Du  aber  bist  mir  stets  ein  Freund  gewesen. 

Als  hätt',  aufhebend  zwischen  uns  die  Grenzen 
Des  Ich,  dir  dein  harmonisch  reiches  Wesen 
Ein  Gott  verliehn,  das  meine  zu  ergänzen. 
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XXVI. 
H/ÄNENGESANG 

Ich  bin  die  schreckliche  Hyäne,  flieh  I 
Denn  mein  Beruf  ist,  alles  zu  verhunzen. 
Und  sehr  gefährlich  schein  ich  Hinz  und  Kunzen, 
Auch  bin  ich  in  der  Tat  ein  scheußlich  Vieh. 

Beständig,  wie  Hyänen  Tote,  zieh 
Ich  selber  mich  ans  Licht;  mein  bloßes  Grunzen 
Soll  höchst  pikant  sein,  und  mein  vieles  Brunzen 
Hält  man  für  Redefluß  und  Poesie. 

So  gelt  ich,  da  ich  andrer  Weisheit  nütze. 
Als  int'ressantes  Monstrum  insgemein 
Bei  meinesgleichen,  Bestien  ohne  Grütze. 

Doch  dringt  ein  ehrlich  Raubtier  auf  mich  ein. 

So  findet  es,  ich  rieche  nach  der  Pfütze 

Und  sei  im  Grund  nur  —  ein  gemeines  Schwein. 

(Wohl  auf  ein  Mitglied  des  Krokodils.)  Dabei  die  Erklärung:  Zur  Er- 
bauung in  der  Schweinhalle  oder  auch  bei  Daburger  (Lokal  des  Krokodils) 
vorzutragen.    Darunter :  Die  Übertragung  in  ägyptische  Idiome  gestattet. 


xxvn. 

AN  GEORG  SCHERER 

(In  ein  Album) 

Sein  löschpapierner  Umschlag  —  nichts  verspricht  er; 
Doch  ist  dies  Album  umso  inhaltsschwerer. 
Da  schrieb  V-Vischer,  deines  Ruhmes  Mehrer, 
Hier  Mörike  sich  ein  und  Ludwig  Richter. 
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Du  bist  wie  dieses  Buch,  birgst  auch  in  schlichter 
Umhüllung  Perlen;  aber  dein  Verehrer 
V- fischt  sie  und  entdeckt,  daß  du,  mein  Scherer, 
Voll  Maß  und  Anmut  bist  als  Mensch  und  Dichter. 

Oft,  seit  wir  uns  in  dem  durch  frische  Mädel 

Und  Lyriker  berühmten  Land  getroffen  — 

Du  viel  bekannt,  ich  bloß  durch  harten  Schädel  — 

Wünscht'  ich  zu  wissen,  ob  dein  Herz  mir  offen, 
Wie  heut  dies  Album  stünde.    Du  bist  edel. 
Und  ich  so  unbescheiden,  es  zu  hoffen. 


Aus  D  X  374,  von  Rita  Schultheß  herausgegeben. 

XXVIII. 
AUF  DEM  CANAREGGIO 

Ihr  Bauten  mit  porphyrnen  Prachtfassaden, 
Palladios  steingewordene  Gedanken, 
Balkone  unter  üppig  grünen  Ranken, 
Du  Klang  von  wohllauttrunknen  Serenaden: 

Wie  lieb  ich  euch,  Paläste  und  Arkaden, 
Und  euch,  ihr  Fraun,  ihr  samtumhüllten,  schlanken. 
Schwarzäugig,  mit  den  blassen,  liebekranken 
Gesichtern,  die  sich  in  der  Nachtluft  baden! 

Wohl  schwur  ich  oft,  auf  ernsten  Stoff  zu  sinnen. 
Der  mich  in  Gunst  bei  weisen  Männern  brächte, 
Und  abzutun  das  alte  Thema:  Liebe I 

Doch  o  ihr  süßen  Venetianerinnen, 

Lagunenblitzen,  Gondeln,  Sommernächte  I 

Wo  war'  ein  Mensch,  der  hier  nicht  Verse  schriebe  I 
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Aus  E  I. 


XXIX. 


Wer  mag  dem  Drang  der  Jugend  widerstehn? 
Wie  Knosp  und  Blut  im  Frühling  sich  entfalten, 
Vermag  ich  nicht  den  Trieb  zurückzuhalten. 
In  Liebesglut  zu  schmachten,  zu  vergehn. 

Oft  lieb  ich  meine  Verse  durchzuspähn 

Und  kann  mich  dann  des  Lachens  kaum  enthalten 

Bei  jenen  sinnlich-üppigen  Gestalten, 

Die  ich  nie  anders  als  im  Traum  gesehn. 

Ein  einzig  volles  Glück,  das  ich  durchlebte. 
Es  machte  wohl  mein  Lied  ätherisch  rein. 
Wenn  wonnetrunken  mir  das  Herz  erbebte. 

Vielleicht  auch,  daß  ich  nach  dem  Höchsten  strebte, 

War'  solche  seltne  Wunderblume  mein. 

Nicht  haltlos  mehr  in  leeren  Träumen  schwebte. 
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zu  DER  GHASELEN  ERSTEM  KREIS 


Aus  der  zweiten  handschriftlichen  Sammlung-. 
I. 

AN  — 

Du,  die,  wo  sie  sich  niederließ. 
Die  Stätte  schuf  zum  Paradies, 
Wie  gleichst  du  ganz  Suleima,  die 
Hafis  in  seinen  Liedern  pries  I 
O,  diese  echte  Poesie, 
Die  volle,  lustgeborne,  lies. 
Und  laß  die  schale  Prüderie 
Und  mach  mich  selber  zu  Hafis  I 


Aus  den  Skizzenheften  und  Abschriften. 
II. 

Grünt  nicht  die  Rebe,  die  ums  Fenster  sich  geschlungen? 
Und  haben  Vögel  nicht  in  dem  Gezweig  gesungen? 
Und  haben,  aufgeweckt  vom  Sonnenstrahl, 
Nicht  Knosp  und  Blüte  sich  ans  Licht  gerungen? 
Horch,  war  es  eine  Schäferflöte  nicht. 
Die  weich  melodisch  an  mein  Ohr  geklungen? 
Nein,  nur  ein  Lächeln  meines  Liebchens  ist 
Mir  durch  die  Seel  wie  Frühlingshauch  gedrungen. 


ffl. 
MEINER  HEIMAT  STILLER  SEE 

Eingegrenzt  von  grünen  Auen,  meiner  Heimat  stiller  See, 
O  wie  gern  mag  ich  dich  schauen,  meiner  Heimat  stiller 

See! 
Wie  so  ganz  bist  du  vergleichbar  meines  Liebchens  holdem 

Aug, 
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Ihrem  seelenvollen,  blauen,  meiner  Heimat  stiller  See! 
Und  wie  jenes  stets  vermagst  du,  mich  mit  süßem  Lust- 
gefühl 
Friedlich  sanft  zu  übertauen,  meiner  Heimat  stiller  See. 


IV. 
ARABISCH 

Meine  liebestrunkne  Seele  möcht'  ich  legen  dir  zu  Füßen. 
Alles,  Herrin,  o  befehle  I  möcht'  ich  legen  dir  zu  Füßen. 
All  mein  Gut  und  meine  Habe,  Perlen,  Seide  von  Damaskus, 
Gold  und  Silber  und  Kamele  möcht'  ich  legen  dir  zu  Füßen. 
Zwanzig  Neger  und  mein  Pferd  auch  von  dem  Stammbaum 

des  Propheten, 
Klug  und  edel,  ohne  Fehle,  möcht'  ich  legen  dir  zu  Füßen. 
Doch  vor  allem,  süße  Herrin,  jenen  Zauber  der  Gefühle, 
Meine  liebestrunkne  Seele  möcht'  ich  legen  dir  zu  Füßen, 
Diese  Märchenwelt  im  Innern,  angetan  mit  dem  Gewände 
Einer  lieblichen  Ghasele,  möcht'  ich  legen  dir  zu  Füßen. 


V. 

GENUA 

Ihr,  meiner  Heimat  blaue  Seen, 
Du  sonnig  grüne  Alpentrift, 
Ihr  Berge,  auf  des  Himmels  Grund 
Prachtlettern  ihr  von  Gottes  Schrift, 
Du  Land  und  Volk  der  freien  Schweiz, 
Vielleicht  nie  wieder  seh  ich  euch. 
Wo  man  für  meine  Liebe  mir 
Das  Leben  nur  vermischt  mit  Gift. 
Natur,  die  jedem  Wesen  mild 
Die  Waffen  gegen  Unbill  lieh, 
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Gab  zwar  auch  mir  das  Wurfgeschoß 
Des  Geistes  und  den  Farbenstift. 
Doch  ist  es  Rache  nicht  genug. 
Wenn  mich  mit  Ruhm  die  Fremde  kränzt, 
Und  dauernd  einst  mein  Volk  vielleicht 
Der  Tadel  künft'ger  Zeiten  trifft? 


VI. 

Mögen  sie  mich  dort  verdammen,  jene  kleinen  Böse- 
wichter I 

O,  ich  kenne  sie  und  trage  in  der  eignen  Brust  den  Richter. 

In  des  Lebens  wilder  Brandung  war'  ich  oft  schon  unter- 
gangen; 

Aber  stets  erhob  mich  wieder  solcher  Feinde  schlecht 

Gelichter. 

Mögen  dort  selbst  Hochgestellte  niedre  Rache  nicht  ver- 
schmähen. 

Großgesinnt  zu  sein  und  edel,  das  geziemt  dem  echten 

Dichter. 

Manches  Ziel,  das  wert  des  Strebens,  hat  bereits  mein  Sang 

errungen ; 

Aber  seiner  Blüten  schönste  in  den  Kranz  der  Heimat 

flicht  er. 


VII. 
AN  PAUL  HEYSE 

Der  du  uns  Geist  und  Körper  speisest,  verlaß  uns  nicht! 
Der  du  uns  nie  die  Türe  weisest,  verlaß  uns  nicht  I 
Der  du  dem  Kolb  der  „Allgemeinen"  mit  Kolben  lausest. 
Der  du  den  Hebbel  mächtig  preisest,  verlaß  uns  nicht  I 
Der  du,  wo  jahrelang  dein  Nächster  in  Wochen  liegt. 
Stets  niederkömmst,  sobald  du  kreißest,  verlaß  uns  nicht  I 
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Der  du,  wo  man  sonst  teilnahmlos  sein  Teil  behält. 
Uns  noch  das  Gegenteil  erweisest,  verlaß  uns  nicht  I 
Der  du  die  hungernden  Poeten  zu  Tische  ziehst 
Und,  wenn  sie  satt  sind,  unterweisest,  verlaß  uns  nicht  I 


Aus  D  X  408,  von  Rita  Schultheß  herausgegeben. 

VIII. 
AN  OSKAR  FALKE 

(einen  deutschen  Flüchtling,  der  aus  dem  Zürcher  Gefängnis  und  von 
spätem  Reisen  mehrere  Ghaselen  an  den  von  ihm  verehrten  Leuthold 

gerichtet  hatte) 

"pvarf  ich  deinem  Wort  vertrauen  ?   Wirst  du  meiner  noch 
•*-'  gedenken  ? 

Fern  von  diesen  Schweizergauen,  wirst  du  meiner  noch 

gedenken  ? 
An  den  Ufern  des  Duero,  an  des  Ebros  blauen  Fluten, 
An  dem  Mittelmeer,  dem  blauen,  wirst  du  meiner  noch 

gedenken  ? 
Wenn  um  deinen  braunen  Scheitel  südlich,  balsamduftend 

kosen 
Jene  Lüfte,  jene  lauen,  wirst  du  meiner  noch  gedenken  ? 
Wenn  du  wiegst  in  deinen  Armen  üppige  Andalusierinnen, 
Jene  stolzen,  braunen  Frauen,  wirst  du  meiner  noch 

gedenken  ? 
Nein  I  Doch  siehst  du  sturmentmastet  einst  ein  Schiff  auf 

hohem  Meere, 
Dann  mit  einem  leisen  Grauen  wirst  du  meiner  noch 

gedenken. 
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zu  DEN  ODEN 


Aus  den  Heften  der  späten  Zeit. 

ALKÄISCHE  ODEN 

(DIE  MÄRTYRER  DER  FREIHEIT) 

'rwies  ein  freigewordenes  Volk  sich  je 
Als  reif  und  mündig?   Lohnt  es  der  Mühe  sich. 
Verfolgt  von  Wahn  und  schnödem  Undank, 
Für  die  Erlösung  der  Welt  zu  ringen  ? 

Tyrannenfäuste  beugten  zu  jeder  Zeit 
Die  stärksten  Nationen  ins  Sklavenjoch; 
Gewissenlose  Schmeichler  täuschten 
Selbst  die  begabtesten  freien  Völker. 

Die  Besten  aber,  welche  mit  reiner  Hand 
Die  Saat  der  Freiheit  pflegen  und  nur  sich  selbst 
Zur  Erntezeit  vergessen,  werden 

Treulos  verraten  vom  eignen  Volke. 

Und  dennoch  sterben  nimmer  die  Edeln  aus. 
Die  kühn  voran  im  heiligen  Kampfe  gehn. 
Das  Gute  lohnt  sich  selbst  und  lehrt  uns 
Willig  des  Dankes  der  Welt  entbehren. 

DIE  MÄRTYRER  (Das  Märtyrertum)  DER  FREIHEIT.  (An  Kaspar  Sieber.) 
Mit  dem  metrischen  Schema.  3  Wahn  u.  seh.  U. :  Unverstand  u.  U.  6  stärk- 
sten: größten.  Sklavenjoch:  ehrne  (schnöde)  J.  7  Gewissenlosen  Schm. 
dienten  (folgten)  |  Ein  willig  (gläubig,  offnes)  Ohr  den  Schm.  liehen.  10  Die 
Saat  d,  F. :  Der  F.  Saaten.  lOf.  Der  Freiheit  Saat  gepflegt  (Samen  streun) 
und  zur  Erntezeit  Sich  selber  nur  vergessen,  w.  |  Der  Menge  Wohlfahrt, 
Freiheit  und  Recht  erkämpft.  Sich  selbst  vergessend,  wurden  meistens  usw. 
14  Die  sich  dem  Wohl  der  duldenden  (leidenden)  Menschheit  weihn.  15  f. 
und  lehrt  uns  Willig  (Lächelnd  |  Gerne  |  Freudig)  des  Dankes  d.  W.  e. :  und 
Weise  Können  entbehren  des  Dank[e]s  des  Toren  |  u.  W.  Lehrt  die  Geschichte 
auf  Dank  verzichten. 
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D 


DIE  FREIHEIT 

ie  Freiheit  kann  ein  Gut  und  ein  Übel  sein. 
Frei  lebt  das  Raubtier,  leben  die  Wilden  auch, 
Und  in  der  Hand  des  Räuberadels 

Wurde  die  Freiheit  zum  rohen  Faustrecht. 


Der  Jakobiner  rühmte  der  Freiheit  sich 
Und  nahm  sie  andern,  bis  er  sie  selbst  verlor. 
Noch  gestern  über  Schutt  und  Leichen 
Raste  der  Pöbel  in  ihrem  Namen. 

Und  immer  löst  sie,  wo  die  Gesittung  fehlt. 
Das  Band  der  Ordnung,  welches  die  Staaten  knüpft, 
Zum  Kriege  aller  gegen  alle 

Wird  sie  verkommene  Völker  führen. 

Der  wahren  Freiheit  aber  im  edlen  Sinn 
Ist  fähig  nur  ein  ernstes  und  reifes  Volk, 
Mit  Bildung,  angeborner  Würde, 

Treu  dem  Gesetze  und  treu  sich  selber. 

1  Die  Fr.  ist  ein  Gut  von  verschiednem  Wert.  5  der  Fr.  s. :  sich  ihrer 
auch.  7  f.  Mit  Mord  und  Brand  in  ihrem  Namen  Raste  noch  gestern  der 
welsche  Pöbel  |  Noch  gestern  mit  dem  Ruf  der  Freiheit  (Und  gestern  noch 
in  ihrem  Namen)  Tauchte  der  Pöbel  in  Blut  die  Weltstadt.  9  löst:  hält. 
12  verkommene:  entartete.  13 f.  Der  wahren  Freiheit  fähig  im  edlen  Sinn 
Und  würdig  ist  allein  ein  gereiftes  Volk  (Ist  fähig  nur  und  würdig  ein  reifes 
Volk).    15  angeborner  W. :  angebomem  Maße. 


N 


WECHSELWIRKUNG 

icht  frei  zu  sein,  wie  Wilde,  es  ist  allein 
Der  Freiheit  wert  zu  sein,  ein  Verdienst . . .  und  nie 
Wird  solch  ein  reifes  Volk  den  Nacken 
Unter  das  Joch  des  Tyrannen  beugen. 

WECHSELWIRKUNG  („?").  3  Wird  ein  gereiftes  Volk  den  Nacken  | 
Wird  solch  ein  selbstbewußtes  Volk  sich.  3  f.  Wird  s.  e.  V.  sich  selber 
achtend  Einem  T.  d.  N.  b. 
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V 


(FEILES  GEFOLGE) 

erächtlich  sind  mir  jene  Geschmeidigen 
Und  Überzeugungslosen,  die  oben  auf 
In  jeder  Strömung  sich  erhaltend 

Stets  nach  dem  Winde  den  Mantel  kehren. 


Die  jeden  Vorteil,  jeden  Gewinn  erspähn. 
Die  feile  Stimme  jedem  Beginnen  leihn 
Und  nur,  wenn  sich  kein  Käufer  findet. 

Stets  sich  zum  größeren  Haufen  schlagen. 

Zu  jeder  Zeit  vor  solcher  Genossenschaft 
Im  tiefsten  Herzen  faßt  mich  der  Ekel  an; 
Und  wo  dies  feile  Volk  sich  breit  macht. 
Kann  mir  verleiden  die  beste  Sache. 

L  hat  aus  5  Strophen  2  mit  Zahlen  bezeichnet  und  die  erste  von  der 
vorangehenden  Ode  (An  H.  v.  Treitschke  I  244)  als  Anfang  dazugenommen. 
Die  weggefallenen  Anfangsstrophen  hießen: 

Zwar:  Besser  spät  als  niel  so  bedenk  ich  oft. 
Wenn  endlich  ein  politischer  Gegner  sich 
Bekehrt  und  als  Parteig-enosse 

Ehrlichen  Sinnes  (Grußes)  die  Hand  mir  schüttelt. 

Doch  höher  acht'  ich  selbst  den  (jeden)  entschiednen  Feind 
Als  jene,  welche  treu-  und  gewissenlos 
lim  schnöde  dreißig  Silberlinge 

Heute  noch  Gott  und  die  Welt  verraten. 

Zwischen  Strophe  2  und  3  stand  die  Strophe: 
Und  wo  ein  andrer  pflegte  sein  Leben  lang 
Die  Saat,  die  gestern  noch  dies  Schmarotzervolk 
Begeifert,  drängt  es  vor  und  streckt  die 

Schmutzige  Hand  nach  der  reifen  Frucht  aus. 
( —  und  hascht  nach    Blüte  und  Frucht  mit  den  frechen  Händen.) 

5  Die  j.  V.  wittern  und  jederzeit.  6  jedem  Beginnen:  jeglicher  Sache 
I  allen  Parteien.  8  Stets  sich  .  .  .  schlagen:  Immer  .  . .  halten.  9  Zu  j.  Z.: 
Und  überall  (immerdar).  10  faßt  m.  d.  E.  an:  faßte  d.  E.  mich.  11  f.  Mir  ist, 
wo  dies  Geschlecht  s.  br.  m..  Oft  schon  (Manchmal)  verleidet  d.  b.  S.  |  So 
daß,  wo  .  . .,  Oft  m.  v.  d.  b.  S. 
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M 


(VOM  BLINDEN  WAHNE) 

ühlos  behauptet  stets  ein  bewegliches 
Talent  sich,  das  den  Götzen  des  Tages  dient. 
Jedoch  der  Besten  manche  gehen 

Unter  dem  Drucke  der  Sorgen  unter, 


An  Unverstand,  Mißgunst,  an  dem  kleinen  Neid 
Der  Fachgenossen,  oder  an  eignem  Stolz, 
Der  nicht  die  krummen  Wege  gehn  will. 
Welche  allein  zum  Erfolge  führen. 

Bleischwer  vor  allem  lastet  der  Fluch  der  Zeit 
Auf  jeder  Seele,  welche  nach  Hohem  strebt. 
Die  schnöde  Selbstsucht,  die  im  blinden 

Wahne  den  Reigen  ums  goldne  Kalb  tanzt. 

1  f.  Mühlos  b.  St.  sich  ein  leicht  Talent,  Wofern  es  nur  den  Schwächen 
der  Menge  frönt  (dem  Sinne  der  M.  fr.).  5  An  Nüchternheit  der  Menge  |  An 
ihrer  Zeit  Ungunst.  9  der :  als.  11  f.  die  im  blinden  W.  usw. :  welche  ohne 
Blüten  zu  pflegen,  allein  die  Frucht  will. 


I 


EINE  PROPHEZEIUNG 

ch  aber  sag  euch:  Tiefer  und  tiefer  sinkt 
Das  Völkerleben,  fehlt  ihm  der  reine  Zug 
Zum  Idealen;  alles  Hohe 

Geht  in  dem  Hang  nach  Verflachung  unter. 


Und  eine  Zeit  heilloser  Verwilderung 
Bricht  ein,  wie  sie  kein  früher  Jahrhundert  sah. 
Wo  Einzelne  und  ganze  Völker 

Nur  um  das  Mein  und  das  Dein  noch  streiten. 

■  In  diesem  Kriege  aller  mit  allen  sinkt 
Ein  jedes  Haupt,  das  über  die  Menge  ragt; 
Der  Menschheit  schönste  Blüten  fallen 
Unter  dem  Beile  der  Volksbeglücker. 
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Dann  hört  der  Ehrgeiz  auf,  und  der  keusche  Sinn 
Fürs  Schöne  wird  zum  Spott ;  das  Gemüt  verdorrt ; 
Der  Magen  herrscht,  die  leergewordnen 
Throne  besteigt  die  vertierte  Selbstsucht. 

Und  um  den  Schutt  geborstner  Altäre  tanzt 
Entmenschter  Pöbel,  welcher  die  Götter  stürzt, 
Den  Stoff  zum  Gott  erhebt  und  alles 

Heilige  schleift  in  dem  Schmutz  der  Gasse. 

Auf  der  Nebenseite  nachträglich  eine  (matte)  Vorstrophe : 

In  jeder  Lage  bricht  das  Genie  sich  Bahn, 
So  spricht  die  Selbstsucht  wohl  (der  Unverstand),  und  ihr  glaubt 
Und  harrt  getrost  der  Geistessonnen,  [es  ihr 

Welche  den  Pfad  euch  bescheinen  sollen. 

1  euch:  uns.  2 ff.  wenn  ihn»  (welchem)  der  Zug  gebricht  (die  Neigung 
fehlt)  Für  Ideales;  alles  Große  (Ernste)  Wird  euch  zum  Rechenexempel 
werden.  5  heilloser :  der  Geistes-.  6  wie  nie  das  Menschengeschlecht  sie  sah. 
11  f.  Der  M.  seh.  B.  welken  Unter  den  Händen  d.  V.  14  Für  Schönes  stirbt 
dahin  usw.  15  f.  die  herrenlosen  Szepter  ergreift  (erhascht)  d.  v.  S.  17  Und 
um  zerstörte  Tempel  den  Reigen  tanzt.  18  ff.  welcher  d.  G.  st.  (welcher  den 
Geist  entthront  1  der  die  Natur  entseelt):  welcher  das  Göttliche  Austilgt, 
der  Stoff  ist  (wird)  Gott  u.  a.  H.  sinkt  i.  den  Schm.  d.  G.  20  schleift  in  dem : 
wirft  (taucht)  in  den. 


AN  GOTTFRIED  KELLER 

in  Wort  des  Dankes  dir,  der  wie  wenige 
Das  deutsche  Wesen  kennt  und  den  tollen  Wahn 
Nicht  teilt :  von  Frankreich  kam'  uns  Freiheit, 

Doch  von  den  Deutschen  das  Los  der  Knechtschaft. 

Zu  jeder  Zeit,  vom  Graun  der  Sankt  Jakobsschlacht, 
Vom  Mord  Nidwaldens  bis  zur  Savoyerschmach 
Zwietracht,  Verrat  und  jedes  Übel 

Brachte  den  Schweizern  des  Westens  Nachbar. 
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Auch  streut  der  Freiheit  Segen  mit  Raub  und  Brand 
Und  Brudermord  kein  rasender  Pöbel  aus. 
Es  kann  die  Frucht  der  wahren  Freiheit 
Nur  bei  gesitteten  Völkern  reifen. 

Und  Sprache,  Kunst  und  Wissen  —  uns  wurzelt  ja 
Im  deutschen  Wesen  jeglicher  Lebensnerv, 
An  deutschen  Mutterbrüsten  alle 

Sind  wir  erzogen  und  groß  geworden. 

Drum  wähne  keiner,  freier  als  wir  zu  sein. 
Weil  deutscher  Ruhm  uns  selber  mit  Stolz  erfüllt. 
Der  Ruhm  des  Volks,  das  noch  im  Siegsrausch 
Groß  sich  erweist  und  besonnen  Maß  hält. 

Noch  fehlt  ihm  manches.    Aber  ein  edler  Keim 
Zu  jeder  Tugend  liegt  im  Germanenstamm, 
Der  ewig  jung;  in  seinen  Zweigen 

Schauert  verheißend  ein  neuer  Frühling. 

4  Doch :  Und  |  Aber  von  Deutschland.  5  f.  vom  G.  d.  St.  J.,  V.  M.  X. : 
von  jener  St.  J.,  Vom  Graun  N.  10  rasender :  trunkener  |  wütender.  12  ge- 
sitteten :  gebildeten  |  besonnenen.  13  Und  Sitte,  Sprache,  Bildung  |  Und 
Sitte,  Sprache,  Wissen.  15  An  Mutterbr.  deutschen  Wissens.  19  f.  Mit  allen 
Tugenden  und  Fehlern  Bin  ich  ein  Deutscher  und  will  es  bleiben.  (Nach 
dieser  Variante  fällt  die  letzte  Strophe  weg.)  22  i.  Germanenstamm :  i. 
Germanenvolk  t  in  dem  deutschen  Volk.  23  Der:  Das.  23 f.  in  s.  Zw.  usw.: 
ein  neuer  Lenz  treibt  Blütenverheißend  in  seinen  Zweigen  |  zum  Heil 
Europas  (des  Weltteils)  Hält  es  aufs  neue  die  Völkerwage  (Schicksals- 
wage) I  zum  Heil  Europas  Lenkt  es  aufs  neu  das  Geschick  der  Völker. 
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SAPPHISCHE  ODEN 


AN  EMIL  WELTI 

(Nach  Verwerfung  der  Bundesrevision  1872) 

Ist  ein  Herrscher  weise  und  gut,  erreicht  er 
Großes  selbst  bei  minder  gereiften  Völkern ; 
Er  befiehlt  —  und  gründliche  Neuerungen 
Sichert  sein  Machtwort. 

Doch  den  Freistaat  fördert  sogar  die  Weisheit 
Jener  nicht,  die  huldigend  wahrem  Fortschritt 
An  der  Spitze  stehn  und  dem  ganzen  Volke 
Leuchtend  vorangehn. 

Denn  gezählt  nach  Stimmen  und  nicht  gewogen 
Wird  der  Wille  hier;  den  Gesetzen  dienstbar. 
Gelten  selbst  die  Ersten  im  Staat  nur  unter 
Gleichen  als  Erste. 

Hier  bedarf  s  der  Reife  des  Volks ;  die  Staatsform, 
Selbst  die  freiste,  rettet  es  nicht  vor  Knechtschaft; 
Bildung  nur  und  eigenes  Denken  führen 
Endlich  zur  Freiheit. 

AN  (den  Bundespräsidenten)  EMIL  WELTI.  3  Neuerungen :  Besserungen. 
5  Weisheit:  Einsicht.  6  wahrem:  weisem,  nicht,  die  usw.:  wenig,  welche 
getreu  dem  F.  7  ganzen:  eignen.  10  Wird  d.  Einzelwille;  G.  d.  denG. : 
und  G.  13  ff.  Wachsen  muß  von  unten  herauf  das  Gute,  Keine  Staatsform 
rettet  ein  (das)  Volk  v.  Kn.  (vom  Joche)  (Denn  die  St.  r.  d.  V.  vom  Joch  nicht( 
Keine  St.,  selber  d.  fr.,  schützt  das  V.  (den  Geist)  vor  Kn.  n. ;  es  gedeiht 
die  Freiheit  Einzig  durch  Bildung)  |  Hier  b.  d.  R.  d.  V.  (Geists) ;  die  St.,  S.  d. 
fr.  r.  e.  V.  (den  Geist)  vom  Joch  nicht  usw.  (rettet  vom  Joch  der  Kn.  Nicht 
den  Geist,  und  (denn)  B.  allein  bedeutet  Wirkliche  Freiheit)  |  Hier  b.  des 
reiferen  Sinns;  d.  St.,  S.  d.  fr.  r.  vom  Joch  ein  Volk  nicht;  Nur  durch  Selbst- 
erkenntnis und  B.  wird  ihm  Freiheit  und  Wohlfahrt  (Wirkliche  Fr.).  16  End- 
üch:  WirkUch. 

199 


DER  WEG  ZUR  FREIHEIT 

Nicht  durch  dumpfe  Kirchen,  noch  über  stolze 
Festtribünen,  rauchende  Barrikaden, 
Nein,  der  Weg  zur  Völkerbeglückerin  führt 
Nur  durch  die  Schule. 

Denken  lehrt  die  Menge,  befreit  vom  Zwange 
Abgestorbner  Formen  den  Geist  I   Von  unten 
Nur  gedeiht,  von  innen  heraus  die  wahre. 
Edlere  Freiheit. 

Rege  Tatkraft,  ruhige  Selbsterkenntnis, 
Weises  Maß,  gesetzlicher  Sinn  und  ernste 
Arbeit  sind  ihr  heilig  und  sichern  ihren 
Segen  den  Völkern. 

Durch  die  nachher  von  L  eingesetzte  Überschrift  ist  folgende  Strophe 
weggefallen:  „Freiheit  ruft  ihr,  aber  wo  ist  (weilt)  die  Freiheit?  Nicht  auf 
Festtribünen,  umrauscht  (berauscht)  von  Phrasen  Eures  Ahnenstolzes 
(hohlen,  leeren  Stolzes)  erscheint  die  hohe  (keusche)  Segnende  Göttin." 
If.  Nicht  d.  d.  K.:  Nicht  auf  Festtrib.,  noch  Barrikaden,  Nicht  d.  K.  oder 
den  Lärm  der  (die  lauten,  durch  laute)  Schenken  |  Nicht  d.  d.  K.,  noch  über 
Trümmer  Alter  Zeit,  noch  über  die  B.  |  Festtribünen,  Trümmer  und  B. 
7 f.  die  wahre  Edlere  Freiheit:  der  wahre  Kultus  d.  Fr.  |  die  wahre  Liebe 
zur  Fr.  11  f.  Arbeit  nur  erheben  ein  ganzes  Volk  zur  Blüte  der  Mensch- 
heit I  A.  n.  erheben  ein  Volk  zur  höchsten  (schönsten)  Blüte  der  Menschheit. 


(EIGENES  MASS) 

Stolz  und  aufrecht  wandle  dahin  durchs  Leben, 
Streng  und  streitbar  gegen  die  Schlechtgesinnten, 
Aber  milde  gegen  die  angestammten 
Schwächen  der  Menschheit. 

Laß  dich  nie  bestechen  durch  andrer  Urteil, 
Sondern  miß  mit  eigenem  Maß  die  Menschen  I 
Was  sie  sind,  nicht  was  sie  der  Menge  gelten, 
Sei  dir  entscheidend. 
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Unterschätze  nicht  den  Erfolg;  doch  lache 
Jener,  die  wie  Sklaven  allein  ihm  dienen. 
Und  erstrebe  nie  um  den  Preis  der  eignen 
Anderer  Achtung  I 

2  Streng  und:  Immer.  3  angestammten:  angebornen.  4  Menschlichen 
Schwächen.  Die  zweite  Strophe  nachher  zu  einer  eigenen  Ode  mit  anderer 
Gedankenfolge  ausgewachsen :  „Flieh  sie  (Fliehe)  nicht,  nur  (doch)  lerne  die 
Welt  entbehren,  aber"  usw.,  vgl.  1 262.  5  f.  Laß  d.  n.  (nie)  bestimmen  (beirren) 
durch  fremdes  Urteil  (-e  Meinung),  Sondern  miß  die  M.  mit  eignem  Maße  (mit 
e.  M.  d.  M.  (jeden)  |  Miß  die  M.  stets  mit  gerechtem  Maße  |  Richte  nie  die 
M.  nach  fremdem  Maßstab  |  Miß  die  M.  nur  nach  der  eignen  Einsicht  (nie 
nach  dem  Maß  der  andern)  |  (lerne  die  Welt  entb.)  Und  die  M.  richten  nach 
eignem  Maßstab  [zur  ersten  Version]).  10  ff.  Jener,  die  um  jeglichen  Preis 
ihr  dienen.  Und  verzichte  lieber  auf  andrer  Achtung,  Als  auf  die  eigne. 


UNSERE  SPRACHE 

Plump  und  ungefügig  und  ohne  Schärfe, 
Ohne  Wohllaut  schalten  uns  oft  die  Fremden 
Unsre  Sprache,  welche  der  Deutsche  selber 
Allzugering  schätzt. 

Denn  französisch  spricht  ja  die  Welt  des  Hofes, 
Welsche  Laute  wiehert  die  Primadonna, 
Und  der  Klub  des  Adels  verdankt  des  Turfes 
Jargon  dem  Briten. 

Fremder  Zungen  dürftiges  Wissen  galt  selbst 
Schon  für  Bildung;  aber  seitdem  das  deutsche 
Erz  bei  Sedan,  Metz  und  Paris  die  deutsche 
Sprache  gesprochen. 

Kam  sie  rasch  zu  Ehren,  und  weltberühmt  ward 
Ihre  Klarheit,  Kürze  und  ihr  Metallklang; 
Heut  noch  bebt  im  Ohr  der  erstaunten  Menschheit 
Mächtig  ihr  Schall  nach. 
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Und  wofern  die  Zeichen  der  Zeit  nicht  trügen, 
Ihren  Vortrag  über  Kulturentwicklung 
Wird  in  dieser  Sprache  die  nächste  Zukunft 
Halten  den  Völkern. 

1  Plump :  Breit.  4  Viel  zu  gering.  5  Denn  fr.  sprechen  die  Diplomaten. 
8  den  Br.  9  selbst:  ja.  15  f.  Heute  noch  .  .  .  Zittert  der  Seh.  n.  19  f.  Wird 
i.  d.  Spr.  Europas  Völkern  Halten  die  Zukunft. 


AM  GENFERSEE 

1. 

Dort  auf  Allobrogengebiet  noch  jüngsthin 
Übte,  straflos  Völkerverträge  brechend. 
Jener  neue  fränkische  Imperator 
Schnöde  Gewalttat. 

Schweigend  sah's  Europa,  und  lang  dahin  ist 
Althelvetias  Heldengeschlecht,  das  unter 
Divicos  Jochgalgen  den  Römernacken 
Einst  mit  dem  Schwert  zwang. 

Was  vermöchte  wider  Erobererwillkür 
Heut  dies  Volk  noch?  Mächtigen  Schutzes  starker 
Hohenstaufenhände  bedarf  die  Grenzmark 
Deutscher  Gesittung. 


2. 


Denn  erobern  will  der  Franzose,  predigt 
Kampf  der  Rassen,  träumt  von  Romanenherrschaft, 
Und  noch  heut  Schiedsrichter  zu  sein  Europas 
Maßt  er  sich  frech  an. 
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Doch  ein  Ziel  für  immer  dem  tollen  Wahne 
Dieses  keltogallischen  Volkes  setzte 
Jüngst  die  deutsche  Faust  und  enthob  den  neuen 
Cäsar  Augustus 

Seiner  Gauklerrolle  und  deckt  die  Hohlheit 
Und  die  Fäulnis  jenes  Prophetenvolkes 
Auf,  von  dem  so  viele  gehofft  das  Heil  der 
Duldenden  Menschheit. 

Vgl.  AM  GENFERSEE,  I  260ff.  1.  1  auf:  ist .  .  . ;  noch.  5  f.  Schwei- 
gend trug  E.  die  Schmach,  du  aber  Bist  dahin,  Heroengeschlecht  usw.  (und 
wo  ist  A.  H.).    9  f.  Was  vermag  heut  wider  E.  Dieser  Freistaat? 

2.  1  f.  Denn  der  Franzmann,  welcher  den  Kampf  der  Rassen  Predigt, 
träumt  noch  stets  v.  R.  4  Maßt  sich  dies  Volk  an.  5  f.  dem  Wahne  Dieses 
Mischlingsvolks  von  Keltromanen.  7  die  deutsche  Faust:  das  d.  Schwert, 
neuen :  falschen.  8  Cäsar :  Pseudo-.  9  f.  Seiner  Rolle,  deckte  die  innre 
H.    Und  d.  F.  j.  geprüften  Volks  auf  usw. 


BLUT  UND  EISEN 

Eisen  ist  das  beste  Metall;  die  Pflugschar 
Und  das  Schwert,  des  Kriegs  und  des  Friedens  Waffen, 
Beider  Segen,  wiedergebornes  Deutschland, 
Dankst  du  dem  Eisen. 

Nicht  die  völkernährende  Milch  der  Weisheit 
Schützte  dich  vor  Schmach  und  Verfall,  noch  hoben 
Dich  zur  Weltmachtstellung  empor  die  großen 
Denker  und  Dichter. 

Dich  erhob  der  kräftige  Stamm  des  Nordens, 
Deinem  Blute  Eisengehalt  verlieh  er. 
Selbst  die  Obmacht  geistiger  Größe  wieder 
Gab  dir  das  Eisen. 
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Wie  vom  Herzen  Ströme  des  Bluts  den  Körper, 
So  durchrollt  der  Geist  des  Germanenvolkes 
Wiederum  die  mächtigen  Stromgebiete 
Menschlichen  Wissens. 

If.  die  Pfl.  II.  d.  Schw.:  des  Pfl.  und  des  Schwerts.  3  Und  den  Segen 
beider,  geeintes  D.  (du  einig  D.).  5  der  Weisheit:  des  Wissens.  6f,  ,  und 
deinen  Weltberuf  verliehen  dir  nicht  die  großen  D.  u.  D.  |  und  die  Welt- 
bedeutung gaben  dir  nicht  die  gr.  D.  u.  D.  |  noch  gab  dir  Deine  Weltmacht- 
stellung zurück  die  Schar  der  D.  u.  D.  9  Nein,  dich  hob.  11  f.  Deine  Welt- 
bedeutung in  Kunst  und  Wissen  Sichert  das  Eisen  |  Und  verlieh  ger- 
manischem Geiste  wieder  Wert  und  Bedeutung  |  Wert  und  Geltung  deinem 
Kulturberufe  Sichert  d.  E.  13  ff.  Wie  das  (Und  wie  |  Gleich  wie)  Blut  vom 
Herzen  durchströmt  d.  K.,  So  d.  d,  G.  d.  G.  Allbefruchtend  wieder  die 
St.  M.  W.  I  Neue  Bahnen  schließen  sich  auf  (schloß  es  dir  auf),  und  sieg- 
reich (gewaltig  I  befruchtend)  Wiederum  durchrollt  des  G.  Starker  Geist  die 
m.  St.  M.  W.  I  Neue  Bahnen  schließen  sich  auf  und  wieder  Wälzen  sich  die 
Quellen  (Ströme)  des  deutschen  Geistes  Stolz  entlang  die  mächtigen  Strom- 
gebiete (Völkeradem)  M.  W. 


DAS  GUTE 

1. 

Kein  Verdienst  ist  heuchelnde  Frömmlertugend ; 
Wer  allein  aus  Furcht  vor  Vergeltung  löblich 
Handelt,  Wucherzins  nach  dem  Tod  erwartend. 
Treibt  ein  Geschäft  nur. 

Recht  und  Pflichten  lehrt  das  Gewissen;  Tugend 
Lehrt  das  Herz  die  Bessern,  Verstand  die  Klugen, 
Doch  es  tut  allein  um  des  Guten  willen 
Gutes  der  Gute. 


2. 

Vieles  zwar  im  Leben  erreicht  der  Schlechte, 
Nichts  jedoch,  was  edlerer  Seelen  sichres 
Gleichgewicht  aufwöge,  des  reinen  Strebens 
Schönes  Bewußtsein. 
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Dieses  Gut  bleibt  auch  dem  Verkannten ;  kurz  ist 
Menschendasein,  flüchtig  die  Zeit,  und  morgen 
Unsrer  Taten  Wert  mit  gerechter  Wage 
Wägt  die  Geschichte. 

1.  Mit  dem  Schema  der  sapphischen  Strophe.  1  heuchelnde :  gleißnersche  | 
euere.  2  löblich:  besser.  4  Treibt:  Schließt,  nur:  bloß.  1  f f .  Sprecht  mir 
nicht  vom  Tugendverdienst  geprellter  Frömmler;  wer  aus  F.  (der  Frömm- 
ler; wer  allein  aus  F.)  vor  V.  wohltut.  Schnöden  W.  usw.  6  Lehrt  das 
Herz  schon,  lehrt  der  Verstand  d.  Menschen  |  Heißt  d.  H.  uns,  heißt  der  V. 
uns  üben.    7  Ja,  es  übt  allein  (tut  ja  doch).    8  der  Gute :  der  Weise. 

2.  1  f.  Zwar  erreicht  i.  L.d.  Schi,  manches  (vieles).  2  edlerer  S.  s. :  edler 
Gemüter  s.  |  edelgesinnter  Seelen.  4  Schönes:  Frohes  |  Freudig  |  Süßes. 
5  auch :  selbst.    6  und :  schon. 
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zu  DEN 
DISTICHEN  UND  SPRÜCHEN 


zu  DEN  DISTICHEN 

Aus  den  Skizzenheften. 

„FÜRS  KROKODIL^' 

An  einen  Distichendichter,  der  über  griechische  Vasen  geschrieben. 

1. 

Geh  noch  zur  Schule,  mein  Kindl   Und  ist  dir  ein  Spiel- 
zeug vonnöten. 
Nimm  statt  der  Distichen  doch  griechische  Vasen  zur 

Handl 
Wisse  nur,  was  du  auch  tust,  du  wirst  zum  Gelehrten  und 

Dichter, 
Fehlt   dir  der  griechische  Geist,  niemals  durch  grie- 
chischen Ton. 


2. 

Bange  machen  gilt  nicht  I    Du  zitterst  ja  fast  vor  dir 

selber  — 
Birg   dein  papierenes  Schwert  I    Bist  du  und  bleibst 

doch  ein  Kind 
Nordischen  Stamms,  nicht  des  Volks  mit  den  ungesäuerten 

Broten, 
Noch  auch  des  Volks,  das  sein  Brot  würzte  mit 

attischem  Salz. 
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zu  DEN  SPRÜCHEN 

Aus  den  Heften  der  späten  Zeit. 
1. 

Es  gibt  Verleumdungen,  so  schwer. 
Daß  sie  kein  Ehrgefühl  beleidigen. 
Und  mindestens  verdächtig  war', 
Wer's  nötig  hielt',  sich  zu  verteidigen. 

2  ff.  So  gegen  alle  Menschenwürde,  Daß  jeder  mir  verdächtig  war'.  Der 
sich  deshalb  verteidigen  würde.  3  f.  Und  nur  ein  Schuldiger  fähig  war'. 
Sich  noch  dagegen  zu  v,    4  Wer  sich  dagegen  wollt  v. 


Gewissen  Verleumdern  zu  erwidern 
Hieße,  sich  bis  zu  ihnen  erniedern. 


Der  Frohe  wird  gern  mit  Menschen  verkehren. 
Der  Kluge  wird  Nutzen  aus  ihnen  ziehen. 
Der  Weise  wird  sie  nicht  suchen,  noch  fliehen. 
Aber  er  lernt  sie  möglichst  entbehren. 

„über  den  Umgang  mit  Menschen."  3  .  Der  Weise  usw. :  Wer  froh, 
wird  sie  suchen,  wer  traurig,  sie  fliehen ;  Aber  der  Weise  lernt  sie  e.  Andere 
Lesart : 

Die  Menschen  wird  jeder  in  seiner  Weise 
Hassen  und  lieben,  fliehn  und  verehren. 
Der  Kluge  wird  stets  in  seinem  Kreise 
Zum  eigenen  Nutzen  mit  ihnen  verkehren. 
Der  Fröhliche  sucht  sie ;  doch  der  Weise 
Lernt  sie  kennen  und  —  möglichst  entbehren. 
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4. 


Auf  ein  von  ihm  besprochnes  Buch 
Schrieb  jüngst  ein  giftiger  Rezensent: 
„Der  Autor  ist  begossen  genug. 
Daß  er  sich  gewaschen  haben  könnt'.' 
Darunter  stand:  „O  wär's  um  alle 
Produkte  wie  dies  Buch  bestellt. 
Das  selbst  beschmiert  mit  Rindergalle 
Noch  immer  Farbe  hält.'' 

6  Produkte :  Die  Stoffe  |  Lesstoffe. 


5. 

NUR  IMMER  OBENAUF 

Um  unsere  Sympathieen  für  den  Norden 

Sind  wir  dereinst  in  allen  Gassen 

Von  jenen  am  meisten  verrufen  worden. 

Die  sich  heut  nach  dem  Norden  berufen  lassen. 

2  in:  auf. 


6. 


Die  Form  ist  tot ;  doch  glaub  ich,  die  freiste  ist 
Die  beste  Staatsform  auch  für  ein  reifes  Volk. 


Eines  bösen  Weibes  Tück  und  List 
Keine  Klugheit  der  Männer  gewachsen  ist. 
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Aus  D  X  40Q. 

8. 

„XENION- 

Ich  werde  nie  der  Welt  gefallen ; 
Dies  kümmert  mich  auch  nicht  so  sehr. 
Gefiel  ich  einst  den  Leuten  allen, 
Gefiel  ich  selber  mir  nicht  mehr. 
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zu  DEN  ÜBERTRAGUNGEN 


Aus  den  Skizzenheften. 

VENETIANISCHES  VOLKSLIED 

(Liseta  varda  come  la  luna) 

Lisetta,  was  träumst  du,  was  schaust  du,  wie  Luna 
'  Mit  silbernem  Regen  beströmt  die  Laguna  ? 
Kein  Wölkchen  am  Himmel,  und  ruhig  die  Flut  — 
Komm  mit  in  die  Gondel,  da  träumt  es  sich  gut. 

Die  Baresela,  die  sanfte,  mit  flüsterndem  Schmeicheln, 
Sie  sehnt  sich,  dein  liebliches  Antlitz  zu  streicheln. 
Zu  küssen  der  Haare  blondlockige  Flut  — 

Komm  mit  in  die  Gondel,  da  kost  es  sich  gut. 

Wie  weckt  mir  der  Sterne  helleuchtendes  Funkeln, 
Das  doch  deine  strahlenden  Augen  verdunkeln. 
Im  Herzen  der  Liebe  auflodernde  Glut  — 

Komm  mit  in  die  Gondel,  da  küßt  es  sich  gut. 

Da  sind  wir  alleine,  da  können  wir  einsam 
Die  Schmerzen  der  Liebe  uns  klagen  gemeinsam. 
Da  können  wir  auch  .  .  .  zwischen  Himmel  und  Flut  — 
Komm  mit  in  die  Gondel,  da  liebt  es  sich  gut. 
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ÜBERSICHT 

ÜBER  DIE  HEFTE  UND  BLÄTTER  DES  NACHLASSES 


I. 

Auf  Veranlassung  Baechtolds  gebunden  sind  folgende  Bücher: 

Band  I.  Die  erste  handschriftliche  Sammlung  „Schweizerische  Zeitgedichte" 
von  Heinrich  Leuthold.    8».    98  S.    (Um  1852.) 

Band  II  umfaßt  die  Reinschriftheftchen  in  8",  die  Leuthold  für  die  zweite, 
um  1859  geplante  Sammlung  herstellte.  340  S.  (mit  einer  Auswahl 
aus  der  nie  veröffentlichten  ersten  Sammlung). 

Inhalt:  Lieder:  Je  ein  Bändchen  Seelieder,  Liebeslieder  {Anhang : 
Den  Moralisten,  Des  Kindes  Abendgebet),  Ghaselen,  Vaterländische 
Gedichte,  Sonette  (3  Hefte,  6  Gruppen;  beigebunden  eine  Abschrift 
von  9  Sonetten  „Aus  dem  Süden"  mit  handschriftlichen  Korrekturen 
Geibels),  Waldlieder,  Wanderlieder,  Auf  Gräbern,  In  erzählendem 
Tone  (hier  auch:  Ave  Maria),  Versöhnung  (dabei  „Entsagung");  von 
B  als  „Anhang"  bezeichnet:  Lieder  von  der  Riviera. 

Band  III  enthält  von  den  weiterhin  zu  erwähnenden  Quartheften  3,  4,  7, 
14,  zudem  Jugendgedichte  und  Abschriften  auf  Einzelblättern  vor- 
und  nachgebunden. 

Band  IV  enthält  von  den  Quartheften  die  der  spätem  Zeit :  alle  von  15—30, 

Band  V:  Penthesilea.  Abschrift  von  Rita  Schudtheß,  mit  handschriftlichen 
Varianten  Ls.  2".  „Anhang":  Gedichte  beider  Perioden  und  Ab- 
schriften.   96  +  12  S. 

Band  {VI,  ohne  Nummer):  „Spezieller  Teil"  eines  Aufsatzes  über  Victor 
Hugo;  beigelegt  eine  (unvollständige)  Abschrift  der  Arbeit  über  Bri- 
zeux  für  C;  —  Hannibal.  Abschrift  mit  handschriftlichen  Titeln  und 
Korrekturen  Ls.    2»,    (Zwischen  IV  und  V :  Cannä.)    30+20S. 

II. 

Die  nur  zum  Teil  in  Bd.  III  und  IV  gebundenen  Quarthefte  enthalten : 

(1  und  2  lücht  erhalten.) 

3  (in  III) :  45  S.,  1853—58.    Lieder,  ein  Ghasel  und  französische,  englische, 

italienische,  altdeutsche  Übertragungen  im  Entwurf. 

4  (in  in):  44  S.,  1853—57.    Lieder,  Sonette,  Ghaselen,  Briefe,  französische 

Übertragungen  im  Entwurf. 

5 :  16  S.,  1854.    Französische  Übertragungen  im  Entwurf. 

6:  29  S.,  1854—57.  Italienische  und  französische  Übertragungen  im  Ent- 
wurf (mit  Prosaversionen). 

7  (in  III):  13  S.,  1854—57.  Lieder,  Sonette,  französische  Übertragungen  im 
Entwurf. 

6:  21  S.,  ohne  Daten,  um  1854—57.  Französische  und  englische  Über- 
tragungen im  Entwurf. 

9:  37  S.,  ohne  Daten,  vor  1859.  Französische  und  englische  Übertragungen 
im  Entwurf. 

10:  27  S.,  —  bis  1859.  Französische  und  englische  Übertragungen  im  Ent- 
wurf, literarischer  Auszug,  Varianten,  Ghasel  auf  Heyse. 

11:  33  S.,  1860.  Französische  Übertragungen  im  Entwurf,  biographische 
Notizen, 

12:  23  S.,  1860—61.  Französische  Übertragungen  im  Entwurf,  spätere 
Gelegenheitsgedichte. 

13:  11  S.,  1866—68.  Englische,  französische,  griechische  Übertragungen 
im  Entwurf. 

14  (in  ni) :  27  S.,  1868,  Griechische  und  lateinische  Übertragungen  im  Entwurf. 
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15  (bis  30  in  rV) :  33  S.,  1860-72.  „Erotica,  Schilderungen,  Stimmungs- 
gedichte,  Lieder  und  leichtere  Lyrik"  (L). 

16:  10  S.,  1870-72.    Oden. 

17:  31  S.,  1870—72.    „Gelegenheits-  und  Vermischte  Gedichte." 

18:  42  S.,  1870—71.    „Erzählendes  und  Lyrik  in  strengem  Formen." 

19:  2  S.,  1869.  „Vateriändisches,  Volkstümliches.  Versuche  im  Dialekt." 
Enthält  nur:  Die  alten  Schweizer. 

20:  28  S.,  1870.    „Distichen,  Sprüche  und  Epigramme." 

21 :  11  S.,  1872.  „Vermischte  Gedichte."  (Gedichte  als  Text  zu  Illustrationen : 
a.  Trinklied  eines  fahrenden  Landsknechts,  b.  Der  Weg  nach  Stras- 
burg, c.  Feudaler  Jammer.  —  Danach:  Der  Fünfkampf.) 

22:  18  Doppelseiten,  1872—73.    Sapphische  Oden. 

23:  12  Doppelseiten,  1872—74.    Alkäische  Oden. 

24:  13  Doppelseiten,  1872—74.    Sapphische  Oden. 

25 :  22  S.,  1871—72.    Trinklieder. 

26:  9  S.,  um  1872.    „Epigramme  und  Kleinigkeiten"  (Ritomelle). 

27 :  8  S.,  1871.    „Elegien",  nur  I  (Aus  dem  Süden). 

28:  5  S.,  1871.  „Lyrisch-epische  Gedichte,  Romanzen  und  Verwandtes." 
(Nur:  „Ritter  Kurt"  und  „Der  Vogt  von  Schwanau.") 

29:  12  S.,  1871.  „Lyrische  Gedichte"  (Griechische  Übertragungen,  Lieder, 
Zeitgedichte). 

30:  9  S.,  1870.    Schlacht  bei  Sempach  (Abschrift  mit  Korrekturen  Ls). 

in. 

Auf  einzelnen  Blättern  viele  Abschriften  von  Lina  Trafford,  Rita  Schult- 
heß  und  Leutholds  Bruder  Gotthilf  (Stößel,  f  62). 

IV. 

ÜBERTRAGUNGEN 

Von  den  italienischen,  englischen,  ungarischen,  (teilw.)  französischen 
Übertragungen  existieren  Reinschriften  in  Oktavheftchen,  entsprechend  den 
in  Bd.  II  vereinigten  Reinschriften  der  Gedichte.  Vollständiger  ist  eine  Ab- 
schrift mit  reicherem  Register,  von  Ritas  Hand,  auf  Briefpapier  und 
Blättern.    Bisher  nicht  gebunden. 

V. 

Von  Handschriften  liegen  außerdem  im  Nachlaß : 
Ein  Entwurf  der  Autobiosraphie  für  Honegger,  abgedruckt  NS  XIII.  388 iT« 

1875. 
Briefe  von  Leuthold  an : 

Lina   Trafford  geb.  Schultheß  (aus   Stuttgart,    wegen    der  „Schwab. 

Zeitung",  datiert  31.  XII.  64  und  24.  II.  65).* 
J.  J.  Honegger  (Entwurf).    Das  Original  dieses  Briefes  ist  im  Besitz 
Professor  Rudolf  Hunzikers  in  Winterthur  (siehe  Bd.  I,  pag.  XLIV), 
ebenso  die  Kopie  eines  zweiten  Schreibens  an  Honegger.    (Ent- 
wurf nicht  im  Nachlaß.)    Die  zwei  Briefe  lauten: 


•  Vgl.  die  biographische  Einleitung,  Bd.  I,  pag.  VII;  zum  vollständigen 
Abdruck  der  (vertraulichen)  Lamentationen  in  diesem  Werke  kann  ich 
mich  nicht  entschließen. 
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1. 

München,  24.  IX.  75.  Hochgeehrter  Herrl  Durch  ein  dauerndes 
Unwohlsein  gehindert,  Ihr  —  übrigens  sehr  verspätet  erhaltenes  — 
geehrtes  Schreiben  früher  zu  beantworten,  sende  Ihnen  hier  endlich 
ein  umfangreiches,  unförmliches  Material,  aus  dem  Sie  leicht  er- 
sehen werden,  wie  ungewohnt  mir  diese  Art  von  Arbeit  ist.  In 
der  Tat  habe  ich  die  von  deutschen  Buchhändlern  und  Schrift- 
stellern wiederholt  an  mich  gerichteten  Einladungen  zu  bio- 
graphischen Mitteilungen  bisher  stets  unbeantwortet  gelassen. 
Die  durch  Ihr  liebenswürdiges  Schreiben  mir  verursachte  Freude 
und  die  Erinnenmg  an  unsere  frühern  persönlich-freundschaft- 
lichen Beziehungen  bestimmten  mich,  im  vorliegenden  Falle 
eine  Ausnahme  zu  machen.  Die  Auszüge  aus  den  beiden  größern 
Gedichten  lege  ich  bei,  um  Ihnen  einen  ungefähren  Begriff  von 
Versbau,  Behandlungsweise  etc.  zu  geben.  Ich  hätte  leicht  aus 
beiden  Gedichten  charakteristischere  und  wirksamere  Stellen 
wählen  können;  ich  zog  aber  solche  vor,  die  ihrem  Inhalt  nach 
abgeschlossen  sind  und  gewissenmaßen  ein  Ganzes  bilden.  — 
Vielleicht  ist  die  Sache  überhaupt  verspätet  und  Ihr  Werk  be- 
reits abgeschlossen.  In  diesem  Fall  ersuche  Sie  um  die  Freund- 
lichkeit, die  beiliegenden  Blätter  mir  wieder  zurückzusenden  oder 
dieselben  meinem  Freund,  Herrn  Regierungspräsident  Sieber  in 
Zürich,  übermitteln  zu  wollen.  Aber  auch  wenn  Ihr  Werk  noch 
unvollendet  sein  sollte,  so  stelle  ich  es  Ihnen  selbstverständlich 
ganz  frei,  ob  Sie  die  beigefügten  Blätter  überhaupt,  und  — 
wenn  ja  —  wie  und  in  welchem  Umfang  Sie  dieselben  benützen 
wollen.  —  Mit  besonderm  Vergnügen  ergreife  ich  hiebei  die 
Gelegenheit,  um  Ihnen  meinerseits  zu  den  wohlverdienten  Er- 
folgen zu  gratulieren,  welche  Ihre  eigenen  bedeutungsvollen 
literarischen  Arbeiten  auch  in  deutschen  Fach-  und  Laienkreisen 
gefunden.  Ich  habe  in  meinem  wechselvollen  Leben  oft  und 
gern  an  Sie  gedacht,  und  es  ist  einer  meiner  liebsten  Wünsche, 
Sie,  wenn  sich  meine  Hoffnung,  noch  einmal  meine  Heimat  zu 
sehen,  realisieren  sollte,  persönlich  in  Zürich  aufzusuchen  va\d 
unsere  alte  Freundschaft  zu  erneuern.  —  Inzwischen  grüßt  Sie 
auch  aus  der  Feme  mit  herzlichem  Handschlag  und  der  Ver- 
sicherung treuer  Freundschaft  und  aufrichtiger  Verehrung 

Ihr  Heinr.  Leuthold  (Landwehrstr.  30/0). 

2. 

München,  10.  XI.  75.  Mein  verehrter  Freund  I  Ich  habe,  seit 
ich  Ihren  freundlichen  Brief  vom  5,  Oktober  erhalten,  der  mir 

221 


viele  Freude  verursacht,  eine  harte  Zeit  vollständiger  Arbeits- 
unfähigkeit durchgemacht.  Zu  meinen  übrigen  Krankheits- 
zuständen  ist  ein  Augenübel  hinzugetreten,  das  mir  das  Lesen 
und  Schreiben  beinahe  unmöglich  machte.  Jetzt  wird  es  wahr- 
scheinlich mit  weiteren  Beiträgen  für  Ihr  Werk  überhaupt  zu 
spät  sein.  —  Außerdem  habe  ich  das  Bedenken,  daß  —  falls 
mein  Zustand  sich  nicht  bessert  —  ich  in  nächster  Zeit  darauf 
angewiesen  sein  werde,  die  noch  nicht  abgedruckten  unter 
meinen  poetischen  Erzeugnissen  einzeln  an  Zeitschriften  zu 
verkaufen,  um  aus  dem  Ertrag  leben  zu  können.  —  Wenn  nun 
dieselben  in  Ihrem  —  wie  ich  voraussetze  —  einst  vielgelesenen 
und  verbreiteten  Werk  erschienen  sein  würden,  würde  ich  sie 
wohl  kaum  mehr  in  der  angedeuteten  Weise  einzeln  um  Honorar 
verwerten  können. 

Unter  solchen  Umständen  zöge  ich  es  vor,  wenn  Sie  zu- 
nächst solche  Sachen  verwerten  könnten,  welche  in  bereits 
herausgegebenen  Sammlungen  von  mir  erschienen  sind;  so  in 
der  „Freya"  und  in  dem  von  E.  Geibel  herausgegebenen,  1Ö62 
und  seither  wiederholt  bei  Kröner  in  Stuttgart  erschienenen 
„Münchner-Dichterbuch.'"  Unter  den  dort  enthaltenen  Beiträgen 
würden  sich  meines  Erachtens  zur  Aufnahme  eignen:  „Ent- 
sagung", „Waldeinsamkeit",  „Der  Waldsee"  und  mehrere  andere. 
In  dem  1862  bei  Cotta  in  Stuttgart  erschienenen  „fünf  Büchern 
französischer  Lyrik"  (mit  Geibel  herausgegeben)  ist  das  Ganze 
von  mir  ausgewählt  und  zusammengestellt  und  weitaus  das  Meiste 
von  mir  übersetzt,  so  Beranger,  Brizeux,  Barbier  und  beinahe  alle 
Andere.  Von  Beranger  dürften  sich  empfehlen:  „Die  Nachti- 
gallen", „Das  Dachstübchen",  „An  meine  Minister  gewordenen 
Freunde",  „Die  Zigeuner"  und  Anderes ;  ebenso  von  Desaugiers, 
von  Chateaubriand,  die  Marine  von  Deschamps  etc.  Unter  den 
französischen  Schweizern  (alle  von  mir  übersetzt) :  Richard  „Das 
Erwachen  der  Schwalben",  von  de  Bons,  Moimeron,  Durand, 
„Stimme  der  Flut"  von  Didier  und  andere  mehr. 

Ich  weiß  nicht,  ob  Sie  durch  den  Verleger  und  Unternehmer 
in  die  Lage  versetzt  sind,  solche  Bücher  zu  kaufen.  Beide  hat 
Regierungspräsident  Sieber  und  würde  sie  Ihnen  ohne  Zweifel 
gern  zum  Gebrauch  überlassen ;  meine  eigenen  Exemplare  habe 
ich  ausgeliehen  und  —  wie  das  so  geht  —  nicht  wieder  zurück- 
erhalten. Doch  bin  ich  gern  bereit,  dieselben  anzuschaffen  und 
Ihnen  unter  Kreuzband  zuzusenden,  wenn  nicht  die  ganze  Sache 
überhaupt  verspätet  ist. 

Ich  habe  mich  nun  doch  entschlossen,  aus  Rücksicht  für  Ihre 
Person  und  die  mir  von  Ihnen  erwiesene  Freundlichkeit,  Einiges 
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unter  Kreuzband  mitfolgen  zu  lassen.  Ich  habe  die  Sachen 
meist  nur  aus  der  Erinnerung-,  ohne  irgendwelche  Anordnung 
und  unter  großen  Anstrengungen  —  daher  auch  so  unleserlich, 
geschrieben.  Ich  überlasse  Ihnen  —  wenn  es  noch  Zeit  ist  — 
vollkommen,  wie  und  was  Sie  davon  benützen  wollen.  Ist  es 
zu  spät,  so  erwarte  ich  mit  Bestimmtheit  —  und  rechne  dabei 
unbedingt  auf  Ihre  Freundschaft  —  daß  Sie  das  Manuskript 
mir  wieder  unter  Kreuzband  zurücksenden  oder  dasselbe  ver- 
nichten. Nochmals  ergreife  ich  schließlich  die  Gelegenheit,  für 
Ihr  liebenswürdiges  und  freundliches  Schreiben  Ihnen  aus  tiefstem 
Herzen  zu  danken.  Meine  Hoffnung,  Sie  persönlich  zu  sehen 
und  diese  Angelegenheit  wie  so  manches  Andere  mündlich  mit 
Ihnen  besprechen  zu  können,  ist  leider  auf  lange,  wenn  nicht 
für  immer,  vereitelt.  Mein  Zustand  war  noch  nie  so  unerträg- 
lich; ich  fühle  mich  müd,  sehr  müde  I  Vielleicht  finden  Sie  Zeit 
zu  einer  Zeile  Antwort  über  den  Stand  der  Angelegenheit. 

Genehmigen  Sie  inzwischen,  mein  verehrter  Herr  Kollege, 
die  Versicherung  meiner  aufrichtigsten  Dankbarkeit,  Freund- 
schaft und  Verehrung!  H.  Leuthold  (Landwehrstr,  30/0). 

Briefe  an  Leuthold  von : 
(alphabetisch  geordnet) 

Aug'uste  Beran^r,  Professor,  in  Lausanne  (vgl.  Bd.  11  325),  dankt  am 
28.  V.  (62)  für  die  5  B  B,  die  er  eingehend  lobt. 

Bluntsdxli  und  Frau,  Professor,  in  München,  laden  L  am  20.  Xu.  59 
zum  Christbaum  ein. 

Karl  Brater,  Chefredaktor  der  Südd.  Zeitung  (vgl.  I  250) :  Drei  Briefe 
über  vorwiegend  redaktionelle  Angelegenheiten  politischer  Natur; 
einer  undatiert,  einer  (München,  28.  VI.  60)  zur  Beschwichtigung 
von  Ls  Mißtrauen,  einer  (Karlsruhe,  10.  VIT.  62)  mit  der  Anfrage 
wegen  Ls  Übersiedlung  nach  Frankfurt.  Abschrift  der  Antwort  Ls. 

Dr.  Bernhard  Endrulat  (Kiel,  8,  L  65)  wünscht  an  der  Schwäbischen 
Zeitung  mitzuarbeiten. 

Oskar  Falke  (vgl.  III 190)  sendet  seinem  Freunde  Leuthold  4  „Kerker- 
Ghaselen",  datiert  Zürich,  im  Gefängnis,  13.  V.  51.  Dann  zwei 
Briefe  ([Darmstadt]  8.  VI.  51)  mit  neuen  Ghaselen  und  der  Auf- 
forderung, die  eigenen  Gedichte  herauszugeben,  und  Brüssel, 
7.  X.  51  (über  seine  poetische  Erzählung  „Ein  Ungarheld",  mit  dem 
Versprechen,  L  einen  Verleger  zu  finden,  und  der  Ankündigung 
ungarischer  Übersetzungen  ins  Französische,  bevorwortet  von 
George  Sand,  wohl  Ausgangspunkt  von  Ls  ungarischen  Über- 
tragungen). 

C.  Fentsch,  Redaktor  der  Cornelia,  bittet  (München,  20.  VII.  67)  um 
Beiträge  für  1868;  L  gab  den  Aufsatz  über  Brizeux  mit  Über- 
tragungen, femer  solche  von  Bums,  Longfellow,  Moore,  Byron, 
Marmier. 

Geibel:  Fünf  Briefe  aus  Lübeck  (3.,  23.  VI.  61,  18,  22.  23.  X.  62)  über 
die  5  BB.  —  3.  VI.  61:  „Das  Buch  läßt  sich  ganz  gut  an,  scheint 
mir  aber  bei  alledem  noch  nicht  zur  möglichen  Vortrefflichkeit 
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g-ediehen  zu  sein,  der  wir  es  durch  eine  gemeinsame,  Grund  gegen 
Grund  abwägende  Schlußredaktion  näher  bringen  würden."  — 
23.  VI.  61 :  ...  Sicherlich  gewinnt  das  Buch  sehr  bedeutend  durch 
ein  nochmaliges  gemeinschaftliches  Durchgehen  . .  .  Die  von  Dir 
ausgesprochenen  Grundsätze  sind  der  Hauptsache  nach  auch  die 
meinigen;  über  kleine  Abweichungen  in  der  Ansicht  werden  wir 
uns  mündlich  in  kürzester  Zeit  verständigen. 

Wichtig  für  die  Entstehungsgeschichte  die  drei  letzten: 


Lübeck,  T8.  X.  62.  Ich  hatte  Dir  umgehend  g-eschrieben  und 
dachte,  du  werdest  dasselbe  tun.  Da  aber  Dein  Brief  ausbleibt 
und  Cotta  drängt,  so  habe  ich  das  Buch  definitiv  abgeschlossen, 
indem  ich  die  strittigen  Punkte  erledigte  wie  folgt:  I)  habe  ich 
im  Inhaltsverzeichnisse  unsere  Namen  gänzlich  getilgt  und 
2)  die  beiden  Gedichte  Heimweh  von  Oyex  und  Stimme  der 
Flut  von  Didier  nachträglich  aufgenommen,  dafür  aber  S.  229 
auf  das  Titelblatt  des  Anhanges,  der  Schweizer,  gesetzt:  über- 
setzt von  Leuthold,  was  Dir  nicht  \inbillig  erscheinen  wird,  da 
ich  an  dem  ganzen  Abschnitte  keinen  wesentlichen  Anteil  habe.  — 
Es  ist  somit  alJes  nach  Deinen  Wünschen  geordnet,  und  ich  hoffe 
nun,  vor  jeder  ferneren  Contestation  sicher  zu  sein.  Übrigens 
habe  ich  jetzt  die  Manuskripte  abermals  genau  verglichen  und 
kann  nur  wiederholen,  was  ich  in  meinem  vorigen  Briefe  schrieb: 
Der  Augenschein  wird  Dich  lehren,  daß  ich  nicht  daran  gedacht 
habe.  Dir  zu  nahe  zu  treten.  Hoffentlich  wirst  Du  dann  auch 
empfinden,  daß  die  Weise,  wie  du  die  Sache  anfaßtest,  nicht 
die  richtige  war,  am  wenigsten  zwischen  Freunden  und  Dichtern. 
Was  soll  aus  unserer  Kunst  werden,  wenn  wir  uns  selbst  nicht 
zu  hoch  halten,  in  den  Schlamm  zu  greifen I  Gott  besserst  Geibel. 

2. 

Lübeck,  22.  X.  62.  Wertesterl  Du  bist  im  Irrtum.  Unsere 
Sammlung  führt  den  Titel:  Fünf  Bücher  fr.  L.  von  etc.  bis  etc. 
in  Übersetzungen  von  Geibel  und  Leuthold.  Da  nun  die  Schweizer 
zu  diesen  fünf  Büchern,  die  ausdrücklich  als  unsere  gemein- 
schaftliche Arbeit  angegeben  sind,  ffar  nicht  gehören,  denselben 
vielmehr  als  ein  selbständiger  Anhang  folgen,  so  ist  ein  Miß- 
verständnis, wie  Du  es  befürchten  willst,  wenigstens  für  jeden, 
der  bis  fünf  zählen  kann,  unmöglich. 

Weil  jedoch  einmal  zum  Hin-  und  Herschreiben  die  Zeit  zu 
kurz  ist,  und  weil  zum  andern  das  völlige  Weglassen  der  Schweizer, 
für  das  ich  mich  sicherlich  entschieden  haben  würde,  wenn  Du 
die  Sache  zu  rechter  Zeit  moviert  hättest,  anstatt  bei  Torschluß 
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mir  damit  ins  Haus  zu  fallen,  jetzt,  nachdem  sie  gesetzt  und 
korrigiert  sind,  Cotta  gegenüber  gar  zu  sonderbar  aussehen 
würde,  so  habe  ich  die  Sache  auf  dem  kürzesten  und  leichtesten 
Wege  erledigt,  und  die  Buchhandlung  —  umgehend  nach  Emp- 
fang Deiner  Zeilen  —  angewiesen.  Deinen  Namen  auf  dem  Titel 
der  Schweizer  zu  streichen,  so  daß  jetzt  im  ganzen  Buche,  mit 
Ausnahme  des  Haupttitels,  keine  namentliche  Bezeichnung  mehr 
vorkommt.  Dabei  aber  bemerke  ich  zugleich,  daß  ich  unter 
diesen  Umständen  meine  Einwilligung  zum  Drucke  einer  zweiten 
Auflage  von  dem  Zustandekon\n\en  eines  unter  uns  vereinbarten, 
namentlich  spezifizierten  Inhaltsverzeichnisses  abhängig  machen 
werde,  da  Du  nicht  verlangen  kannst,  daß  ich  auf  die  Dauer 
für  Dinge  verantwortlich  sein  soll,  die  ich  nicht  gemacht  habe. 
Das  scheint  mir  denn  doch  auch  nur  billig  zu  sein.  Im  übrigen 
wünscht  Dir  alles  Gute  Geibel. 


Lübeck,  23.  X.  (62)  morgens.  Lieber  Leutholdl  Soeben  er- 
halte ich  Deinen  zweiten  Brief  vom  20sten.  Hättest  Du  mir  — 
anstatt  mir  im  letzten  Augenblicke  des  Abschlusses  einen  leiden- 
schaftlichen Droh-  und  Brandbrief  ins  Haus  zu  schleudern  — 
gleich  nach  Empfang  des  damals  von  mir  eingesandten  Inhalts- 
verzeichnisses so  ruhig  und  vernünftig  geschrieben,  wir  würden 
uns  sicherlich  in  aller  Freundschaft  verständigt  haben,  und  mir 
wie  Dir  wäre  manche  Aufregung  bitterer  Art  erspart  geblieben. 
Wer  Wind  säet,  wird  bei  mir  leicht  Sturm  ernten;  dagegen  sind 
vielleicht  wenige  für  ein  gutes  Wort  so  zugänglich  wie  ich. 
Und  so  will  ich  denn  auch  heute,  da  ich  an  dem  Tone  Deines 
letzten  und  vorvorletzten  Briefes  zu  spüren  meine,  daß  Dir  die 
zwischen  uns  eingetretene  gemütliche  Entfremdung  ernstlich  weh 
tut,  gerne  derjenige  sein,  der  die  Hand  zur  Ausgleichung  bietet, 
und  Dir  sagen,  daß  ich  des  Haders  herzlich  satt  bin,  und  sein 
Gedächtnis  gerne  in  der  Erinnerung  besserer  Stunden  untergehen 
lasse.  Tu  Du  desgleichen  und  laß  mich  Dich  wiederum  grüßen 
als  Dein  alter  (so)  Freund  und  Waffengefährte  Geibel. 

F.  Gengeh  Redaktor  des  Bemer  Bund :  Drei  Briefe  (2.  V.  61,  26.  IX.  61) 
11.  II.  64)  anläßlich  von  Ls  feuilletonistischer  Mitarbeit  und  des 
gescheiterten  Planes,  L  als  Feuilletonredaktor  zu  gewinnen. 

Julius  Große  als  Redaktor  der  Leipziger  Illustrierten  Zeitung  fragt 
(17.  VI.  61),  ob  L  des  Engländers  Charles  Coner  Buch  Forest 
Creatures  ins  Deutsche  übersetzen  wolle. 

J.  J.  Honegger,  Professor,  in  Zürich,  bittet  (17.  V.  75)  um  Biographie 
und  Beiträge  für  den  4.  Band  der  „Poetischen  Nationalliteratur  der 
deutschen  Schweiz"  (WH). 
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Kertbeny,  ungarischer  Dichter   und  Übersetzer  in  München.    Billet 

vom  23.  IX.  59. 
J(ohannes)  Leuthold  1.  an  Mutter  und  Brüder  aus  Sourabaia  (Java), 

16.  X.  54 ;   2.  an  L  Schaff  hausen,  13.  VI.  61 ;    3.  an  L  Richterswil, 

12.  X.  61. 
Hans  Hopfen    (München,   5.  VIII.  62)   über   vergangenen    „Krakehl"; 

Wunsch,  an  der  Südd.  Ztg.  mitzuarbeiten;  über  das  Schicksal  des 

Münchner  Dichterbuchs ;  Bekanntschaft  mit  Halm  und  Grillparzer. 
Carl  von  Lützow  an  „Frießhardt"  (München,  16.  X.  62),    Persönliche 

Mitteilungen. 
Hermann  Oehlschlä^r  (München,  13.  IX.  57): 

Großer  Leuthold,  den  alle  Völker  vom  Aufgang  bis  zum 
Niedergang  verehren,  ich  weiß,  daß  ich  Sie  doch  nicht  zu  Hause 
finde,  und  schreibe  Ihnen  deshalb  gleich.  Bitte,  lesen  Sie  ein- 
mal das  Gedicht  mit  Verstand  und  Aufmerksamkeit ;  dann  kor- 
rigieren Sie  und  streichen  Sie,  soviel  Sie  wollen  —  Je  mehr, 
desto  besser.  Hol  mich  der  Teufel,  es  gefällt  mir  nicht  —  aber 
die  Stimmung  war  echt.  Das  Gedicht  müßte  fein,  zart  und 
duftig,  so  wie  Mondlicht  sein.  Lassen  Sie  einmal  Ihre  feinen 
Nuancen  los  —  bitte,  bitte,  bitte.  Ohne  Sie  kann  ich  nichts 
Ordentliches  machen.  Sie  sind,  wie  Jean  Paul  sagt,  mein  Lese- 
autor. —  Und  nun  adieu.  Seit  acht  Tagen  ist  mein  alter  Herr 
hier  und  bleibt  noch  einige  Zeit.  Ich  gefalle  ihm  zu  gut.  Das 
Gedicht  schicken  Sie  mir  in  ein  paar  Tagen.    Nicht  wahr? 

Ihr  Oehlschläger. 

H.  Reuchlin  (Stuttgart,  9.  V.  62).  Redaktionsgeschäfte  für  die  Südd.  Ztg. 

H.  von  Schlag-intweit  (München,  21.  m.  62)  bittet  um  Abdruck  einer 
Notiz  in  der  SDZ. 

Gotthilf  Stößelr  Ls  Halbbruder  (vgl.  Trauer,  2,  I  111):  4  Briefe  (21. 
VI.  5?,  9.  X.  57,  30.  IX.  58,  16.  X.  59;  2  aus  Wetzikon;  3,  4  aus 
Hendschiken).    Über  Familienverhältnisse. 

G.  Schweizerbart  (Stuttgart,  20.  VI.  61)  bittet,  durch  Heyse  auf  L  ge- 
gewiesen, um  Beiträge  zu  Mörikes  und  Notters  Übertragungsband 
seines  Verlages.  (Die  „Blumen  aus  der  Fremde"  erschienen  1862 
ohne  Ls  Mitwirkung,  enthalten  aber  bedeutsame  Parallelen  zu 
seinen  Arbeiten  und  belegen  die  Anregung  durch  seinen  Lehrer 
Ludwig  Seeger). 

Dr.  Adolf  See^er  (Stuttgart,  8.  XI.  64  und  11.  III.  65) :  Zwei  Briefe 
wegen  der  Redaktion  der  Schwab.  Zeitung  (vor-  und  nachher  gleich 
freundschaftlich.) 

Dr.  A.  Roth,  Redaktor  des  Berner  Bund  (Bern,  13.  XII.  60),  über  Ls 
feuilletonistische  Beiträge. 

Dr.  L.  Tobler,  Redaktor  der  „Schweiz",  ersucht  (Bern,  27.  X.  62)  um 
Beiträge. 

Emil  Welti  (1825—99,  von  1866—91  Mitglied  des  schweizerischen 
Bundesrates):  Billet  aus  der  Studentenzeit  (Zürich,  um  1850). 
„Mein  Freund  I  Beifolgend  Eichsern,  d.  P.  R.,  Wolf,  d.  P.  R.  und 
Philipps,  d.  St.  u.  RG.    Nur  das  erstere  bitte  ich  mir  bald  wieder 
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zurück,  und  wünsche  im  übrig-en  öftern  Umgang-  mit  diesen  Herrn. 
—  In  Bremgarten  habe  ich  meinen  Pfarrer  nicht  getroffen  und 
reiste  unter  schändlichem  Regen  heim.  Wie  ich  höre,  kommt 
Garonne  (vgl.  III  182)  noch  während  Deiner  Ferien  hieher,  was 
ich  dir  sofort  melden  werde.  Nochmals  meinen  Dank  für  die 
Zeit,  die  ich  Dir  und  Deiner  Beschäftigung  mit  den  Juristen  und 
Musen  entzogen  habe.  Mit  freundlichstem  Gruß  Emil  Welti.  (An 
W.  sind  die  Oden  I  254  und  III  201  gerichtet.) 

Briefe  über  Leuthold  an  Baechtold  (1878—83): 

J.  G.  Cottasche  Buchhandlung  (sig.  Fr.  Cordier,  H.  Moegling),  Stutt- 
g-art,  21.  X.  78 :  ...  Wir  stehen  nicht  an,  behufs  Motivierung  unserer 
Ablehnung  (der  Gedichte)  ergebenst  zu  erklären,  daß  leider  die 
wenigsten  Gedichte  original  sind  und  die  Anzahl  derer,  die  nach 
Form  und  Inhalt  wirklich  schön  sind,  doch  eine  viel  zu  geringe 
ist,  als  da£  sie  das  Mißverhältnis  ausgleichen  könnten  .  . . 

Wilhelm  Hertz  (München,  6.  VII.  79) : 
Lieber  Freund  I  Vor  allem  herzlichen  Dank  für  die  Über- 
sendung des  schönen  Nachrufs  (NZZ  2.  VII  79).  Nach  Beiträgen 
zur  Biographie  des  Geschiedenen  habe  ich  mich  in  dieser  Woche 
umgetan,  jedoch  leider  vergebens.  Die  Wenigen,  welche  viel- 
leicht über  Ls  früheres  Leben  Genaueres  wissen,  wie  Grosse 
und  Wilbrandt,  sind  nicht  mehr  hier.  Heyse  weiß  mir  nicht 
einmal  zu  sagen,  wann  L  ins  Krokodil  eingetreten  ist  (1857). 
Als  ich  im  Nov.  1858  hierher  kam,  war  er  bereits  Mitglied. 
Ich  verkehrte  sodann  sechs  Jahre  mit  ihm  in  der  freundschaft- 
lichsten Weise,  ohne  jedoch  über  seine  Privatverhältnisse  eine 
Silbe  zu  erfahren.  Er  selber  sprach  nie  davon.  Woher  er  seine 
Subsistenzmittel  bezog,  blieb  uns  immer  ein  Geheimnis.  Auch 
über  seinen  Aufenthalt  im  Süden  hörten  wir  nie  etwas  Näheres, 
so  daß  sogar  bei  Einzelnen  die  Vermutung  auftauchte,  derselbe 
sei  nur  eine  poetische  Fiktion.  So  viel  ich  meinen  kurzen 
Tagebuchnotizen  entnehmen  kann,  siedelte  L  mit  Brater  von 
der  Süddeutschen  Zeitung  im  Herbst  1862  nach  Frankfurt  über. 
Über  diese  Zeit  wäre  Wilbrandt  der  beste  Gewährsmann.  Von 
Frankfurt  wurde  L  im  November  62  durch  ein  schmerzliches 
Ereignis  hieher  gerufen:  Sein  Stiefbruder  Gotthilf  Stößel,  den 
er  sehr  lieb  hatte,  wurde  in  einer  nächtlichen  Rauferei  von  einem 
Handwerksgesellen  mit  einem  Hobeleisen  am  Arm  verwundet 
und  starb  im  Krankenhause  an  Pyämie.  L  jammerte  in  leiden- 
schaftlichem Schmerz.  Einige  Tage  nach  dem  Begräbnis  kam 
er  in  meine  Vorlesung  über  deutsche  Heldensage ;  bei  der  Schil- 
derung von  Beowulfs  Bestattung  brach  er  in  heftiges  Weinen 
aus.  Im  folgenden  Monat  siedelte  er  wieder  nach  München 
über,  wo  er  sich  mit  Journalistik  beschäftigte;  doch  bekam 
man   nur   selten   etwas   von   ihm   zu   lesen.     Seine  Liebhaberei 
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war,  mög-lichst  lange  zu  kneipen,  die  Heimgehenden  zu  be- 
gleiten und  ihnen  oft  bis  zum  Morgen  Verse  zu  rezitieren.  Im 
Krokodil  las  er  fast  nur  Übersetzungen  vor,  darunter  sehr  schöne 
aus  dem  Englischen.  Hat  sich  in  seinem  Nachlaß  nichts  davon 
gefunden?  Er  war  uns  lange  Zeit  ein  lieber  Gesell,  durch  sein 
originelles  kaustisches  Wesen  erfrischend  und  erheiternd.  Seine 
Reden  pflegten  mit  Schmeicheleien  zu  beginnen  und  mit  Grob- 
heiten zu  enden:  man  lachte  über  beides.  Er  war  der  mephi- 
stophelische Schalk  in  der  Gesellschaft  und  hatte  die  Freiheit 
der  Pritsche.  Allein  mehr  und  mehr  erhielt  in  ihm  der  Dämon 
das  Übergewicht.  Seine  Schmeicheleien  wurden  immer  wider- 
licher, seine  Grobheiten  immer  bösartiger  imd  brutaler,  seine 
Taktlosigkeiten  geradezu  haarsträubend.  Ich  sehe  ihn  noch, 
wie  er  an  unseren  Festmahlen  grunzend  von  Stuhl  zu  Stuhl 
ging,  um  jedem  etwas  recht  Unangenehmes,  womöglich  etwas 
Verletzendes  zu  sagen.  Von  den  Heldentaten  seiner  Räusche 
ließe  sich  eine  ganze  Ilias  singen.  Er  hatte  ja  den  „bösen  Suff", 
wie  er  böser  kaum  gedacht  werden  kann.  Im  Dezember  64 
ging  er  nach  Stuttgart  als  Redakteur  der  Schwäbischen  Zeitung. 
Aber  schon  im  Februar  kam  der  Verleger  Kröner  in  Verzweif- 
lung hieher,  erzählte  einen  ganzen  Abend  lang  incredibilia  von 
Ls  Aufführung  und  suchte  nach  einem  andern  Redakteur.  Wie 
es  nun  weiter  ging,  weiß  ich  nicht  mehr.  Ich  reiste  bald  darauf 
nach  Italien.  Als  ich  im  Herbst  65  nach  Stuttgart  kam,  war 
L  noch  dort;  aber  man  mied  seinen  Umgang.  Er  war  fast 
immer  betrunken,  saß  bis  spät  in  die  Nacht  in  den  Weingärtner- 
kneipen des  Bohnenviertels  und  deklamierte  dem  staunenden 
Volk  seine  Gedichte.  Über  diese  Zeit  könnte  Kröner  die  beste 
Auskunft  geben ....  In  Stuttgart  unmöglich  geworden,  kehrte 
L  ganz  verwildert  zu  Anfang  des  Jahres  66  nach  München 
zurück  und  trieb  es  auch  hier  so  arg,  daß  er  sich  mit  einem 
großen  Teil  seiner  alten  Freunde  gründlich  überwarf.  Darunter 
war  auch  ich.  Aus  seinem  späteren  Leben  weiß  ich  nichts 
Authentisches  mehr.  Nach  zehn  Jahren  führte  uns  ein  Zufall 
wieder  zusammen:  ich  bot  ihm  die  Hand  und  wir  grüßten  uns 
wieder  freundlich  beim  Begegnen.  In  nähere  Berührung  bin 
ich  aber  nicht  mehr  mit  ihm  gekommen.  Wie  weit  in  jene 
wilden  Nachtszenen,  die  ich  mit  ihm  erlebte,  die  Keime  des 
Wahnsinns  zurückreichen,  wer  kann  es  sagen?  Zur  Beantwortung 
weiterer  Fragen  gerne  bereit  grüßt  Sie  freundlichst 

Ihr  ergebener  W.  Hertz. 

Alexandra  Freifrau  von  Hedemann :  Drei  Briefe  vom  2. 1.,  4.  und  13. 
VIIi  7Q.    Wenig  Tatsächliches  enthaltend.    1.  Begleitwort  zu  einer 
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Photographie  Ls  (vor  Bd.  11).  2.  Dasselbe  nochmals,  mit  Dank  für 
die  Todesnachricht.  3.  Dank  für  Bs  Artikel.  .  .  .  „Ich  glaube,  daß 
ich  mir  ein  Herzleiden  zugezogen  habe,  wozu  alle  Gemüts- 
bewegungen der  letzten  Jahre  wohl  mit  beigetragen  haben  mögen. 
Dr.  Freyvogel,  ein  Freund  Leutholds,  schreibt  mir  aus  Antwerpen, 
er  furchte  immer,  L  sei  gar  nicht  geisteskrank  gewesen.  Wäre 
das  möglich?  Und  doch,  wenn  ich  an  das  Jammerbild,  an  den 
Schatten  desjenigen  denke,  den  ich  noch  vor  14  Tagen  vor  mir 
sah,  wie  könnte  es  anders  seini  Freyvogel  war  auch  der  erste, 
der  den  Ausschlag  gab,  L  in  ein  Irrenhaus  zu  bringen,  und  jetzt 
empfindet  er  eine  Art  Reue  darüber,  klagt  sich  an  und  meint,  sein 
Leben  hätte  noch  erhalten  werden  können,  wenn  man  ihn  hier 
gelassen  hätte."  .  .  . 
Rita  Schultheß:  Sieben  Briefe  aus  den  Jahren  1879— 83  mit  wichtigem, 
von  B  dem  konfidentiellen  Charakter  der  Mitteilung  entsprechend 
benutztem  Material,  für  die  ältere  Zeit  nach  Angaben  Linas,  für 
die  spätere  nach  eigener  Erinnerung  Ritas.  Die  ausdrücklich  als 
privat  bezeichneten  Aufklärungen  entziehen  sich  selbstverständlich 
dem  Druck  in  extenso. 

Beigelegt  die  Abschrift  aus  einem  Briefe  Heyses  an  Geibel 
(aus  Dürkheim,  Okt.  60)  über  eine  Vorlesung  Lscher  Sachen  vor 
König  Max  II. :  „Gestern  abend  kam  ich  endlich  dazu,  von  Leut- 
hold  etwas  zu  lesen.  Gewöhnlich  darf  es  nur  etwas  Novellistisches 
sein.  Ich  las  das  schöne  Seestück  von  Emile  Deschamps  (II  200) 
und  die  Lamartinesche  Ode  auf  Napoleon  (Buonaparte,  II,  165), 
beides  mit  großem  Effekt,  was  ihm  Ati  (Wilbrandt)  wohl  gelegent- 
lich berichtet.  Nur  vom  Schluß  des  Napoleon  erkannte  der  König, 
der  das  Original  genau  studiert  hat,  einige  Wendungen  nicht 
gleich  wieder.  Daß  vielleicht  „sein  Geist  für  eine  Tugend"  gelten 
würde,  NB  beim  Weltenrichter,  scheint  auch  mir  nicht  glücklich 
gefaßt  zu  sein.  Schade,  daß  wir  genie  nicht  schlagend  zu  über- 
setzen vermögen.  (L  hat  später  einer  Anregung  Geibels  zufolge 
„Genius"  dafür  gesetzt.)  —  Ich  ließ  natürlich  die  Gelegenheit,  von 
L  Gutes  zu  sagen,  nicht  vorüber.  Bisher  war  die  Faniilie  nur  aus 
dem  Teil  bekannt.  Aber  man  gestand,  daß  das  Talent,  die  Leute 
zum  Hutabziehen  zu  nötigen,  sich  vom  Ahn  auf  den  Enkel  fort- 
geerbt habe,  mit  dem  ehrenvollen  Unterschied,  daß  der  Letztere 
die  Sache  auf  eigene  Rechnung  treibt." 
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VERZEICHNIS  DER  LESARTEN 


zu  DEN  GEDICHTEN 

Vorbemerkung.  Die  Bearbeitungen  von  Geibel,  sowie  die  in  den  Hand- 
schriften und  den  von  L  veranlaßten  Erstdrucken  nicht  belegten  Varianten 
(willkürlichen  Änderungen)  bei  B  und  S  sind  in  der  Regel  bei  jedem  Ge- 
dicht den  handschriftlichen  Lesarten  nachgestellt. 


LIEDER  DER  FRÜHEN  ZEIT 


VATERLANDISCHE  GEDICHTE 
Seite 

5  HEIM'^'EH  II.    4  D  Herze:  Herz. 

6  HEIMKEHR.    Die  zweite  Strophe  mit  Bleistift  gestrichen: 

Den  tief  geheimnisvollen  Ton, 
Die  süße,  stumme  Poesie, 
Die  rings  auf  deinen  Gauen  ruht, 
O  Heimat,  ich  verstehe  sie. 
9 ff.     DIE  ALTEN  SCHWEIZER  (bei  einer  Gelegenheit).    3  stolzen:  festen. 

8  alten  Bünde:  Freiheitsbriefe.  11  Von:  Und.  18  Herren-:  Fürsten- 
gunst. 25  Nur:  Stets.  44  Dies  Bergvolk:  Die  Schweizer.  49ff.  Sie 
pflegten  mutbeseelt  Nicht  nach  der  Menge  zu  fragen,  Sie  haben  die 
Feinde  gezählt.  Erst  wenn  sie  aufs  Haupt  geschlagen  |  Sie  pflegten 
mutgetragen.  Von  Freiheitssinn  beseelt.  Den  Feind  aufs  Haupt  zu 
schlagen.  Bevor  sie  ihn  gezählt. 

B  hat  Str.  2,  4  und  6  gestrichen ;  femer :  50  an  Sitten :  von  S. 

LIEBESLIEDER 

12 f.      II.    B  hat  den  Titel  „Hin"  (s.  III)  hierher  versetzt;  femer  änderte  B: 

9  der:  von.    10  mir  wieder:  aufs  neue.    S:  9  =  B. 

14         BEI  RAGAZ.    B  änderte :  4  unsre  Liebe :  sie  zu  lieben.    5  noch  vor 

einem  Jahr:  wonnetrunkner  Lust. 
14 f.      V.  und  VI.  Fremde  Überschrift  mit  Bleistift:  A.  L.  —  B:  V,  8  Erde: 

Welt. 
16 f.      Vn.    S  hat  zwei  Strophen  mehr: 

S  Str.  2 :  Wie  schmerzt  es  mich,  wenn  im  Salon 
Die  Toren  ihren  Weihrauch  streun; 
Dein  Lächeln  bricht  mir  dann  das  Herz, 
Weil  ich  dir  alles  möchte  sein. 

S  Str.  4 :  Was  liebst  du  deinen  Bruder  so 
Und  all  die  Deinen?   Lina,  nein. 
Du  darfst  nicht;  ich  beneide  sie. 
Weil  ich  dir  alles  möchte  sein. 
Diese  Strophen  hat  S  aus  D  abgedruckt,  wo  das  Gedicht  (hgg. 
V.  Rita  Schultheß)  steht;  offenbar  nach  einem  Entwurf  in  Privatbesitz. 
In  Ls  Reinschrift,  der  wir  folgen,  ist  es  auf  3  Str.  zusammengestrichen. 
Ferner  S:  12  dürfte:  müßte. 
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17  f.      IX.    S :  6  Birgrt :  Bringt.    (Aus  der  Hs.  leicht  erklärl.  Verlesung.) 

18  f.      XI.    B  („Bitte")  änderte :  8  nun  sind  wir  elend  worden :  wie  arm  sind 

wir  gew.    14  sich  willig  dir:  dir  w.  s. 
19f.      ERSTE  LIEBE.    Von  B  auf  die  zwei  letzten   Strophen   zusammen- 
gestrichen und  unter  die  Spielmannsweisen  der  späten  Zeit  versetzt. 
Ferner  änderte  B :  29  O  Lebensfrühling,  Blütendrang.   32  Wie  lange, 
ach,  seid  i.  v.    34  lebt :  bebt.  —  S  =  B. 

SEELIEDER 

21  I.  B  änderte  („Stimmungsbild"  I):  12  durch  die  hellen  Wogen:  lang- 
sam seine  Kreise.  18  f.  Es  säuselt  in  verhaltnem  Wehn  Ein  Luft- 
hauch fromm  und  sanft  dahin. 

22  DIE  KAPELLE  AM  STRANDE.  Nach  der  ersten  Strophe  zwei  mit 
Bleistift  gestrichen: 

Die  Perle,  die  vom  Ruder  fällt, 
Sie  funkelt  hell  im  Sonnenlicht; 
Der  Ruderschlag  gleicht  dem  Refrain 
Von  einem  lieblichen  Gedicht. 

Kaum  sichtbar  schwebt  am  Horizont 
Ein  weißes  Segel  durch  die  See; 
So  durch  das  spiegelklare  Herz 
Bebt  mir  ein  leises,  süßes  Weh. 

Die  zweite  dieser  Str.  bei  S. 
22  f.     DER  WALDSEE.    Geibels  Umarbeitung  M  203: 

Wie  bist  du  schön,  du  tiefer,  blauer  See! 

Es  zagt  der  laue  West,  dich  anzuhauchen. 

Und  nur  der  Wasserlilie  reiner  Schnee 

Wagt  schüchtern  aus  der  stillen  Flut  zu  tauchen. 

Hier  wirft  kein  Fischer  seine  Angelschnur! 
Kein  Nachen  wird  auf  deinem  Spieg-el  gleiten  I 
Wie  Chorg-esang  der  feiernden  Natur 
Rauscht  nur  der  Wald  durch  diese  Einsamkeiten  I 

Waldrosen  streun  dir  ihren  Weihrauch  aus 
Und  würzige  Tannen,  die  dich  rings  umragen. 
Und  die  wie  Säulen  eines  Tempelbaus 
Das  wolkenlose  Blau  des  Himmels  tragen. 

Einst  kannt'  ich  eine  Seele,  ernst,  voll  Ruh, 
Die  sich  der  Welt  verschloß  mit  sieben  Siegeln, 
Die,  rein  und  tief,  geschaffen  schien,  wie  du. 
Nur  um  den  Himmel  in  sich  abzuspiegeln. 

Die   Mittelstrophen   sind   inhaltlich   und   formell   verdorben.   — 
S  änderte:  7  einer  Dithyrambe:  einem  Dithyrambus. 
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24  f.     LIEDERFRÜHLING.    Geibels  Umarbeitung  M  208: 

Der  Lenz  ist  da 

Und  fern  und  nah 

Gibt's  neue  Weisen  und  Lieder; 

Wie  einst  Merlin, 

So  lausch  ich  hin. 

Und  alles  schreib  ich  nieder. 

Hoch  in  der  Luft 

Was  die  Lerche  ruft. 

Was  die  Drossel  klagt  im  Holunder, 

Was  den  Rosen  all 

Flötet  die  Nachtigall 

Die  lieblichsten  Sagen  und  Wunder, 

Was  die  Schlange  klug 

Ihre  Kinder  frug. 

Die  im  Sonnenlichte  schillern. 

Was  Hänfling  und  Fink 

Im  Fluge  flink 

Einander  zwitschern  und  trillern. 

Was  die  Vögel  gewußt. 

Die  voll  Wanderlust 

Aus  dem  Süden  erst  gekommen. 

Was  im  Walde  tief 

An  Märchen  schlief, 

Hab  alles,  alles  vernommen  I 

Hab  es  abgelauscht. 

Was  lenzberauscht 

Die  Glockenblun\en  läuten;  — 

Lieder  und  Melodien 

Wie  Merlin 

Kann  ich  sie  deuten. 

Drei  Strophen  durcheinandergerührt,  unter  Verwischung  reiz- 
voller rhythmischer  Schönheiten. 

B  ebenso;  doch  23  (Geibel-B  11) f.  Die  Nachtigall  Flötet  Sagen 
und  Wunder. 

25f.     WALDFRIEDEN.     B:  9  im   vollen.     BS:   10  duft'gem. 

WILDE  ROSEN.    BS:  3  duft'ge. 
27        V.    5  f.  D  Ich  höre  noch  der  Zw.  W.,  Des  Waldstroms  tobende  E. 
27  f.     VI.    7f.  D  Und  welke  Blätter  hör  ich  rauschen.  Die  taumelnd  mir 

zu  Füßen  gleiten.    10  Dies :  Das.    11  Und :  Wie.    12  ich :  ichs. 
S :  7  sanftem :  leisem. 
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28  f.     WALDEINSAMKEIT.    Geibels  Umarbeitung  M  206: 

Deine  süßen,  süßen  Schauer, 
O  Waldesnih, 
In  meine  Seele  hauche 
Und  träufle  dul 
Laß  mich  träumen  die  Träume 
Der  Jugendzeit  I 

O  Frieden,  o  Ruh,  komm  über  michl 
Wie  lieb  ich  dich,  lieb  ich  dich, 
Waldeinsamkeit  I 

Märzveilchen  blühen,  es  treibt  in  den  Bäumen, 
Der  Frühling-  kam; 

Es  zwitschern  die  Vögel,  die  Wipfel  rauschen 
So  wundersam; 

O  Schöpfungsodem,  der  die  Brust  mir 
Bezaubert  und  feit, 
O  Frieden,  o  Ruh,  komm  über  mich! 
Wie  lieb  ich  dich,  lieb  ich  dich, 
Waldeinsamkeit  I 

Feierlich  sonntägliche  Stille 

Und  Frühlingszeit; 

Kein  Laut,  keine  Seele 

Weit  und  breit  I 

Nur  ein  leiser,  leiser  Kummer 

Ist  mein  Geleit;  — 

O  Frieden,  o  Ruh,  komm  über  michl 

Wie  lieb  ich  dich,  lieb  ich  dich, 

Waldeinsamkeit  I 
„Geglättet"  und  verblaßt.  —  S:  13  „sagenhaft"  gestrichen. 

29  WALDVÖGELEIN.    Aus  Skizzenheft  IV  eingesetzt.    2  Nach  Süden 
nimm  mich  mit  dir.    9  ich  auch. 

WANDERLIEDER 

31  MORGEN.    9  D  stummen :  tiefen. 

32  rV.    1  Mit:  von.    8  Ein  Kind,  das  lächelt  unter  Tränen. 

33  ABEND.    In  einer  Abschrift  korrigierte  L:  1  im  Tal  die  Abendröte. 

33  f.     WANDERLIED.    B  S :   10  der  Wolken  Zug.    B:  16  wandernden  B.: 

Wanderburschen.    B  S :  20  Ist  alles,  ist  alles :  Ist  alles,  alles. 

34  ZUM  ENGEL.    B  S :  5  Viel  rosige  —  viel  kühler. 

35  EGLANTINE.    BS:  7  liebe:  lieb. 

36  EINLADUNG.    S:  1  dich:  dein, 
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■40f.     FÜR  MUSIK.    9  lies :  zu  sichrer  R.  (nicht  „zur  sichern",  wie  bei  B). 

24  schönsten:   schönen  {dieses  richtige,  bei  D).    [Vgl.  Nachträge  u. 

Berichtig-ung-en  zu  Bd.  I.] 

41  f.  MITTAGSRUHE.  In  der  Handschrift  Striche  und  Fragezeichen, 
deren  Herkunft  sich  nicht  hat  ermitteln  lassen.  —  3  vom:  reichv 

Umarbeitung  Geibels  M  210: 

Mit  schattigem  Kastanienwalde 
Senkt  sich  vom  Apennin  die  Schlucht, 
Oliven  schmücken  vorn  die  Halde, 
Limonen  reifen  an  der  Bucht; 
Ein  dunkles  Kloster  ragt  zur  Seite 
Des  Wegs,  verhüllt  mit  Blütenschnee  — 
Vor  uns  in  ungemeßner  Weite, 
Ein  glatter  Spiegel,  ruht  die  See. 

Es  stört  die  Welt  mit  keiner  Kunde 
Dies  reizende  Begrabensein; 
Wir  zählen  weder  Tag  noch  Stunde, 
Und  wie  ein  Traum  nur  fällt  mir  ein. 
Daß  überm  Berg  dort  mit  den  Pinien 
Die  Heimat  liegt,  an  der  ich  hing. 
Eh  ich  im  Frieden  dieser  Vignen 
In  deinem  Arm  verloren  ging. 
S:  9  greift:  tönt. 

43 f.     Vn.    12  Breitgetretenen:  Längst  behandelten. 

44  f.     Vin.    1  Ganz  wie  ein  klar  kr.  Qu.    2  Hinsilbert.    27  dann :  oft. 

45  f.     IX.    4  In  leichte  Verse  (Strophen)  faß  ich  sie.    30  Entdeckte  Länder, 

die  ... 

47 f.  LUCCIOLE.  5  dunklen:  D  dunkeln  (richtig,  s.  Bd.I,  Nachtr.).  9  Dies 
Ziel  mir,  das  — 

48 f.  NACH  EINEM  LIGURISCHEN  VOLKSLIED.  Der  Refrain  in  der 
Mitte  der  Strophen  eingeklammert,  aber  überall  gesetzt;  nicht  mit 
Geibel  und  B  zu  streichen.  7  Das  flüchtige  Schiff  z. :  Das  flüchtige 
zurück  z.  Str.    24  Von  seinem  kr.  R.    25  Und:  Doch. 

Geibel  M  216:  4  f.  Und  knüpft,  was  unsre  Herzen  band  Gleich 
einen\  Schiffstau  los.    21  südenwärts:  mittagw.  (B  =  Geibel). 

50  DAS  MÄDCHEN  VON  RECCO.  25  Mir  war's,  mein  eigen  Leben 
liege  drin.  — 

Geibel  M  112 :  3  War  der  Bizotto,  der  sie  leicht  umwand.  10  Als 
dächt'  er  einzig  an  ein  künftig  Glück.  15  ein:  schon.  25  mein  eigen 
Leben  sah'  ich  drin.  —  B :  25  ich  sah'  mein  e.  L.  drin;  sonst  =  Geibel. 

51  IM  STURM.  Reinschrift:  13 f.  Das  Leben  —  fühlt  ich  klar  zur 
Stund,  —  Gibt  mein  solventes  Ich  nicht  hin.  —  Geibel  M  211  („Auf 
hoher  See")  folgt  der  Fassung  des  Entwurfs,  S  der  Reinschrift. 
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52  AUF  DEN  TOD   EINES  JUNGEN  DICHTERS  1.  -  S :  2  wohnte. 
3.  6.  7  ist:  war.    12  Ein:  Sein. 

53  DASSELBE  2.  —  S  vertauschte  Str.  6  und  7.    Femer:  32  ge-:  er- 
kannt. 

54  f.     AUE  EINE  TOTE.    Nach  Str.  3  in  Ls  Manuskript  folgende  Strophen 

mit  Bleistift  gestrichen: 

Mit  seinem  Kinde  kömmt  der  Vater  her 
Und  zeigt  mit  Abscheu  auf  die  starre  Leiche 
Und  seufzt  bei  sich:  „O  daß  es  nimmermehr 
In  seinem  Tun  und  Denken  jener  gleiche  l" 

Und  Weiber,  denen  Häßlichkeit  Natur, 
Altkluge  Kälte  gab  schon  in  der  Jugend, 
Und  deren  Leben  steter  Wechsel  nur 
Von  langer  Weil  und  bürgerlicher  Tugend,  .  .  . 

Von  B  auf  4  Strophen  (1,  2,  4,10)  zusammengestrichen:  femer 
änderte  B:  13  Die  Welt  tritt.  14  Und  wirft,  gebläht  von.  16  Ver- 
höhnend die  so  fr.  34  früh:  lang.  —  S  änderte:  10  früh  geknickt 
V.  B:  Raub  vom  schönsten  B.  13  Umsonst.  Sie  zischeln  um  den 
Totenschrein.  14  stummem:  dummem.  17  was:  daß.  20  ein:  wie. 
21  E.  maßl.  L.  ohne  Namen  brennt.  22  Das  im :  In  dem.  23  zu  ver- 
zehren brennt :  zu  besitzen  wähnt. 

55  f.     AM  GRABE  EINES  KINDES.    Geibels  Umarbeitung  M  204: 

AN  EINEM  GRABE 

Dem  Armen,  der  gebeugt  vom  Jammer, 
Dem  Reichen  in  der  goldnen  Kammer, 
Uns  allen  naht  der  Tod  und  schwingt 

Den  Hammer, 
Und  was  im  Herzen  klagt  und  singt. 

Verklingt. 

Was  Großes  auch  der  Mensch  empfinde. 

Was  er  erstrebe,  was  er  finde. 

Sein  Tun  und  Denken  sind  nur  Rauch 

Im  Winde ;  — 
Der  höchste  Ruhm,  was  ist  er  auch? 

Ein  Hauch! 

Will  ich  damit  den  Schmerz  vergleichen. 
Die  Not,  der  Hoffnung  früh  Verbleichen, 
Fühl  ich  den  Mut  zum  Leben  fast 

Entweichen; 
Dann  wünsch  ich  oft  von  so  viel  Last 

Mir  Rast. 
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Wohl  dem,  der  mit  den  Spielg-enossen, 

Den  Rosen,  deren  Duft  zerflossen. 

Sobald  der  Lenz  das  Augenlid 

Geschlossen, 
Im  ersten  Kuß,  beim  ersten  Lied 

Verschied ! 

In  der  dritten  Strophe  ist  für  die  Anschauung-  (der  Hoffnung 
junge  Leichen)  der  Begriff  gesetzt:  der  H.  früh  Verbleichen.  Die 
letzte  Strophe  ganz  umgedichtet,  auch  bei  S  von  der  Handschrift 
wesentlich  abweichend,  der  wir  folgen  müssen.  —  S :  21  f.  Wohl  dem, 
der,  eh  die  Kraft  ihn  mied.  Gefallen.    23  f.  =  Geibel  und  B. 

VIER  EINZELNE  LIEDER 

57  f.  AVE  MARIA.  W  270 :  27  von :  vom.  35  Die  Liebe  sei  mein  Eigen- 
tum (.').  —  B:  IG  Ob  er  sie  wiedersieht  im  Abendlicht.  26  Sorgen: 
Mühen.    40  Sei:  O  sei. 

58 f.     DEN  MORALISTEN.     10  verrufne  (Druckfehler).    23  wie  die:  mit 

den  L. 
eOf.     ENTSAGUNG.    21  Doch  wen  ein  Mal.   33  kann:  mag.    23  Wo :  Was. 
Geibels  Umarbeitung  M  197: 

Fast  ward  mit  jedem  Tag,  den  ich  erlebte. 
Ein  Wunsch,  ein  Hoffen  von  mir  abgetrennt. 
Die  Seele,  die  melodisch  einst  erbebte. 
Ward  ein  verstimmt  entsaitet  Instrument. 
Doch  wie  der  Gram,  mein  täglicher  Begleiter, 
Mir  auch  die  Stirn  gefurcht  mit  seinem  Pflug, 
Ich  schau  zurück,  ein  Mann,  und  lächle  heiter. 
Verlangend  Herz,  sei  du  dir  selbst  genug  1 

Zwar  ist  es  nicht  das  Land  der  Hottentotten, 
Wo  einst  die  Wiege  meiner  Jugend  stand. 
Doch  teilnahmsloser  fast,  als  jene  Rotten, 
Empfing  mich  mein  gefeiert  Vaterland. 
Und  dennoch  hemm  ich  nicht  das  heiße  Lodern 
Der  Brust,  die  immer  für  die  Heimat  schlug; 
Gib  ihr,  doch  lerne  nichts  von  ihr  zu  fodernf 
Verlangend  Herz,  sei  du  dir  selbst  genug  I 

O  Ruhml   Wie  lange  hab  ich  ohn  Ermatten 

All  meine  Sinne  nur  auf  dich  gewandt; 

Das  volle  Leben  tauscht  ich  an  den  Schatten, 

Den  ich  als  wesenlos  zu  spät  erkannt. 

Wen  einmal  nur  allmächt'gen  Flügelschlages 
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Die  Weihe  des  Gesangs  nach  oben  trug. 
Der  kann  verschmähn  die  Kränze  eines  Tages; 
Verlangend  Herz,  sei  du  dir  selbst  genug  I 

Die  Liebe,  die  mich  früh  schon  angezogen 
Mit  allem  Zauber,  diese  Schmeichlerin, 
Sie  hat  mich  um  mein  bestes  Selbst  betrogen. 
Und  meine  schönste  Jugend  nahm  sie  hin. 
Doch  Kenntnis  auch  vom  innersten  Gemüte 
Verlieh  mir  dieser  liebliche  Betrug; 
Mir  blieb  die  Frucht,  fahr  hin,  du  welke  Blüte! 
Verlangend  Herz,  sei  du  dir  selbst  genug  I 

Wo  ist  das  Glück?    Mir  ward  es  nie  beschieden. 
Und  nie  hab  ich  gebuhlt  um  seinen  Kuß, 
Und  nie  gekannt  die  Weisheit,  die  zufrieden 
Mit  träger  Ruh  und  flüchtigem  Genuß. 
Sie  klebt  am  Stoff,  mir  aber  wurden  Schwingen, 
Ihr  ward  die  Lust  am  Dasein,  mir  ein  Zug 
Des  Geistes,  der  einst  Odem  gab  den  Dingen  — 
Verlangend  Herz,  sei  du  dir  selbst  genug  I 

Sei  mir  aufs  neu,  o  Einsamkeit,  willkommen! 
Du  zogst  mich  groß;  durch  dich  ward  ich  gesund. 
Der  Trieb  zum  Höchsten  blieb  mir  unbenommen. 
In  deinen  Armen  wuchern  soll  mein  Pfund. 
Weit  werf  ich  weg  das  klagende  Erinnern 
An  eine  Welt,  die  mir  nur  Wunden  schlug ; 
Trag  ich  nicht  selber  eine  Welt  im  Innern? 
Verlangend  Herz,  sei  du  dir  selbst  genug  I 

B:  25  früh  schon:  frühe;  sonst  =  Geibel.  Vgl.  hiezu  Bd.  I,  pag. 
XLn.  —  S:  3  welcher:  der  nur.  IQff.  Bis  ich  als  einen  wesenlosen 
Schatten  Nach  langer  Täuschung  endlich  dich  erkannt.  Wen  e.  n. 
allmächt'gen  Flügelschlages  Das  Lied  ...    34=  Geibel  und  B. 

LIEDER  DER  SPÄTEN  ZEIT 
DER  LIEDER  VON  DER  RIVIERA  ZWEITER  KREIS 

65        I.    3  einmal :  einst  dich. 
B:  Nie:  Wie. 

65  n.  6 ff.  Euem  Duft  verweht  der  Wind,  So  wie  mir  einst  unter  Kosen 
Und  unterm  Kuß  der  Musen  Am  schönsten  Frauenbusen  Die  Tage 
(Stunden)  entschwunden  sind. 

S :  5  ff.  Euch  blühende,  wilde  R.,  Entblättert  u.  L.  —  Meerüber 
jagend  —  d.  W. 
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66        in.    3  Ich  höre  ein  K.  4  Sirenen- :  Nixengesang-.   7  Ich  glaub,  deine  K. 

66  rV.  1  Frühlings-:  wilden  Stürme.  4  Flut:  See.  5.  6 „Planken"  und 
„Pfähle"  vertauscht.    7  Wie  :  Doch.   9  Herzen :  Busen.   10  Der  deine. 

67  V.  1.  zerfallne:  du  einsame.  8  Erblüht:  Ersteht.  9  du:  sie.  11  Ich 
hab  mich  selber  (selbst)  g.    12  ihr:  dir.    19  lernt:  kann. 

B:  (Abschied).    S  (Die  einsame  Vigne):  1  zerfallene. 
67  f.     AM  MEERE  (W).    (Dunkle  Stimmung.)    5  wälzen :  türmen.    6  daher : 
umher.    8  über:  übers.    9  Zuerst  durch  solch  tosendes.   11  Zuerst: 
Hört  ich.   15  heimlichsten:  klagendsten  1  innersten.    21  Dort  strahlt : 
Hell  blitzt.    24  so :  mir. 

S:  21  strahlt:  blinkt. 

TRINKLIEDER 

69  LENZLIED  3  Laß  alles  andre  Denken  (Sinnen  u.D.).  8  mahnen :  lehren  | 
Lehre  (sie)  vom  Falter,  dem  losen  |  Laß  dich  mahnen,  daß  wieder 
Rosen  [ohne  Forts.].  11  ff.  Die  Strophe  nach  dem  ersten  Entwurf 
erst  vierzeilig;  13  fehlt.  13  es:  sie.  14  Beweis  ihm  (ihr):  Beweise. 
16  f.  Doch  nahet  (naht  dir  |  naht  sich)  mit  Bogen  und  Schlingen  Der 
Gott,  der  blind.    18  zum  Fluge:  zur  Flucht. 

B:  8f.  Lerne  v.  F.,  d.i..  Wozu  M.    17  Gottes.  —  S:  4  Sieh  nur 
wo,  8f.  =  B.    13  es  sich:  sich's.    14  Bew.  ihm,  daß:  Beweis,  daß. 

70  U.    If.  Greif  .  . .  laß.    5  Drum  laßt  uns  z.  u.  kr. 

7  B  S :  Die  Stirnen,  die,  —  s.  Bd.  I,  pag.  LI. 

Lenzlied  und  Trinklied  II  sind  aus  einem  Entwurf  entstanden : 

Verzichte,  mein  Freund,  aufs  Denken 

Und  komm  geschwind. 
Zu  suchen,  wo  unter  den  Schenken 

Die  besten  sind. 

Da  laß  uns  zechen  und  krönen 

Mit  Laubgewind 
Die  Stirnen  derer,  die  noch  dem  Schönen 

Ergeben  sind. 

Und  triffst  du  in  Rosenlauben 

Ein  reizend  Kind, 
Beweise,  daß,  die  da  glauben. 

Noch  selig  sind. 

Und  bei  den  Posaunenstößen, 

Die  eitel  Wind, 
Laß  uns  lachen  über  Größen, 

Die  keine  sind. 

Die  zahlreichen  Varianten  sind  durch  des  Dichters  spätere  Re- 
daktionen hinfällig  und  darum  hier  nicht  aufzuführen. 
70  f.     IN  DER  SCHENKE.    (Unter  „Studentenlieder.")    1—4  Ihr  Freunde, 
laßt  das  Denken  Und  schwänzt  heut   das   Kolleg;   Die  Weisheit  in 
den  Schenken,  Die  kriegt  ihr  leichter  weg  (Viel  leichter  führt  durch 
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Schenken  Zur  Wissenschaft   der  Weg)  |  Viel  leichteren  Gewissens 

Seid  ihr,  wenn  ihr  bedenkt.  Daß  man  den  Wein  des  Wissens  Nur 

rein  in  Schenken  schenkt,  6  edle  Weisheit :  jede  Lehre  |  jedes  Wissen. 

15  forscht :  sucht.    17  ff.  hergebrachte  .  .  .  Verbessert :  raffinierte  . . . 

Vereinfacht  (von  S  unlogisch  vermengt).    25  quillt:  strömt,    euch: 

uns.  28  deutschem :  derbem.  31  Tilgt  aus  der  Welt  die  Lüge  |  Trinkt 

und  (bis)  ersäuft  d.  L. 
B :  19  Und  bessert. 
71  f.      IM  KLOSTER(KELLER)  1.   2  Dich:  Uns.   9 f.  D.  F.  frönen  in  freister 

Bestrebung  dem  Weingenuß.    14  durchs:  ins. 
72 ff.    IM  KLOSTER(KELLER)  2.    5  kostend :  prüfend.   6  prüfenden :  guten. 

Trunk:  Schluck.    8  Die  Fässer  verdächtig  mich  an.    15  Als  wäre  um 

uns  V.   19  Anm.  d.  Dichters :  „Oxhoft  (Shakesp.  Heinr.  IV)."   20  tiefen : 

weithin.    38  Umstürmten:  Umscharten. 

B:  5  ein  prüfender  Kenner.    32  allen:  jeglichen.  —  S:  5  ein 

kostender  K. 
74        V.    2  Soll :  Wird  |  Mag.   4  seine :  unsre.   7  Aus  der  Flut  des  Weines 

taucht.    12  Sollen:  Mögen. 

BS  streichen  die  3.  Strophe  und  setzen  dafür  den  Trinkspruch 

(Bd.  I,  308,  Nr.  79)  ein. 

74  f.     TRIOLETTE  („Für  ein  Zechlokal")  1.    1  Ihr  Freunde,  da  der  Lenz 

gekommen.  9  Auf  (Ihr)  Freunde  küßt.  10  Sei,  holde  Täuschung, 
uns  wiUk.  13  f.  Erträglich  ist  des  Menschen  Sein  Solang  nur,  als 
sein  Rausch  voUkomnien. 

B:  9. 12  „trinkt^  für  „küßt".  —  BS:  16  Sei  h.  T.,  sei  w. 

75  TRIOLETTE  2.  3  wegzuw. :  abzuw.  14  zecht  und  küsset :  küßt  und 
trinket  |  liebt  u.  tr. 

BS:  15  sofern. 

76  TRIOLETTE  3.  5  ist:  war'  1  Und  ist,  wer's  tadelt,  nicht  ein  Tor? 
Nach  dieser  Strophe  notiert  L :  („Schluß  ?")  und  wiederholt  das  Frage- 
zeichen bei  folgender  Strophe,  die  hier  (ohne  Varianten)  angefugt  sei : 

Ich  kenne  jene  Freudenhasser 
Vom  frommen  Mäßigkeitsverein. 
Sie  selber  sind  geheime  Prasser, 
Ich  kenne  jene  Freudenhasser  — 
Den  andern  predigen  sie  Wasser 
Und  trinken  selbst  den  edeln  Wein  — 
Ich  kenne  jene  Freudenhasser 
Vom  frommen  Mäßigkeitsverein. 

76  Vn.    1  Lang  strebt  ich  nach  dem  höchsten  Ziel.    2  ihn:  es. 

77  IM  SÜDEN.  8  schlürfte:  stürzte.  9  Chier- :  Samierwein.  8f.  Eury- 
pylos  mit  dem  Neleier  Getrunken,  auch  kein  Samierw.  12  Kl.  d. 
Ph. :  Ton  der  Cymbeln.  21  wogt:  quillt.  22  Wie  freudig  ahnt  man 
bei  den  (durch  die)  beiden. 

B:  22  ff.  Wie  freudig  kostet  man  in  beiden  Die  Würze  g.  V.  Mit 
solchen  u.  H. 
78f.  EVOE.  2  Stimmt  die  Seele  wunderb.  10 f.  Siegreich  i.  d.  tr.  Theben 
Zog  er  mit  den  Pantem  ein.  11  Thyrsusschwinger :  Freudenspender. 
12  die  alten  Götter:  d.  alte  Freundschaft.  17  jauchzend:  lärmend. 
46  f.  Eh  noch  dem  beglückten  Zecher  Auf  den  Scheitel  fallt  der 
Schnee. 

B :  Strophe  4  sowie  „Evoe"  am  Schluß  der  5.  Str.  gestrichen, 
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ferner:  44  Über  Höhen,  ü.  d.  S.  —  S  mißversteht  22:  Fem  dem 
Hader  und  dem  Glauben. 
79fT.  TRINKLIED  EINES  FAHRENDEN  LANDSKNECHTS.  8  Heuchler: 
Frömmler.  11  Schließ  auf,  o  W.  23  Marie,  Marie,  Marianne,  Noch 
eine  Ki-a  Kanne,  Noch  eine  Kanne  herl  |  Die  Eier  in  die  Pfanne  Und 
eine  volle  Kanne,  Noch  etc.  |  Holla,  Herr  Wirt,  noch  eine.  Noch 
eine  Kanne  herl  26  Wirf  ab  des  Reichtums  Last.  28  denke  just: 
selber  denk.  37  ff.  Es  faselt  mancher  Schwätzer  Vom  Glauben  alt 
und  neu  |  Der  Kirchen-  (Glaubens-)  streit  der  Schwätzer  Dreht  sich 
um  (Tobt  zwischen)  Alt  und  Neu ;  Der  Papst  verflucht  (verdammt)  die 
Ketzer,  Indes  ich,  wenn's  kein  Krätzer...  55  jenes  Los:  dies  Ge- 
schick. 61  man :  ich.  69  Kananitertraube :  beeren-  (aller-)  reichste  Tr. 
B  S :  4  beidem  (so  auch  im  Text,  Druckf.,  s.  Nachtr.  u.  Ber.  zu  Bd.  I). 

VERMISCHTE  LIEDER 

83  DIE  ZERFALLENE  VIGNE 1.  4  Eden  Gottes :  Götterwohnsitz  i  Wohn- 
sitz für  Götter.  8  Das  schönste  Weib :  Ein  reizend  W.  9  da :  hier  | 
ring^s.  11  f.  Der  Liebe  (Einst  alle)  verschwiegene(n)  Wonnen  Die 
Schaumgeborne  ausf  15  Ihr  rebenumhangenen  Lauben.  21  f.  Ant- 
wortend meinem  Rufen  Höhnt  mich  das  Echo  rings.  22  Mein  Spähen 
rechts  und  links. 

84  f.     DIE  ZERFALLENE  VIGNE  2.    3  purpurnen :  goldenen.     5  Ich :  Es. 

6  Die  ungeübte  Hand.  7  umbuschte:  zerfallne.  9  Verstohlen:  Ge- 
räuschlos. 11  Dir  pochte  mein  Herz  entgegen.  12  Voll:  In.  17  lies: 
eignen  (eigenen:  BS).  17 ff.  Die  marmornen  Götterglieder,  Um- 
dämmert vom  Mondenschein,  Sie  schimmerten  hin  und  wieder  Ver- 
lockend durch  den  Hain.  20  Götterbilder:  Statuen.  21  Als  nach 
verstohlner  Landung.  22  heimlich  dann :  unbemerkt.  21  f.  Auf- 
stöhnte dumpf  die  Brandung,  Und  als  ich  dann  erschien.  26  bricht : 
brach. 

B:  12  In  Liebe.    17  (s.  o.).  —  S:  22  heiml.  dann:  unvermerkt. 

85 f.  DIE  ZERFALLENE  VIGNE  3.  1  blühender:  damals  der.  Iff.  Statt 
bl.  G.  T.,  Statt  schwellender  R.  S.  Übt  nur  noch  Schlingkraut .  .  , 
3 f.  Da  übt  jetzt  der  wuchernde  Eppich  Sein  T.   6  lies:  in  (im:  BS). 

7  die:  nun.  8  Arme  verlangend :  blühenden  Arme.  14  Verwüstung: 
Zerstörung.  17  streiche  „einst"  (B).  20  Verstümmelt:  Verwittert. 
24  Fels- :  Fußgestell.  28  nickte :  schlummerte  |  Die  Tritone  (sie) 
nickten  ein. 

B:  17  der  einst  mit.    28  Tritonen.  —  BS  haben  Str.  4  und  6  ge- 
strichen. 

86f.  BLÄTTERFALL.  4  Welcher:  Der  noch.  Blüten:  Blüte.  7  sacht: 
leis  I  Fallet  sacht  l :  Blätter,  fallt  I 

87  DU,  SCHÖN  WIE  DIE  GÖTTIN.  3  ewig:  immer.  3 f.  An  die  ich 
den  Frieden  Des  Herzens  v.  6  köstlichsten :  wonnigsten  |  glücklich- 
sten I  seligsten.  7  f.  Ich  hab  sie  v.  Und  nicht  mehr  gef.  9ff.  Nicht 
wieder  (Und  nicht  mehr)  gefunden  Trotz  eifrigem  Suchen  (Verloren 
mich  selbst  Und  verdammt,  dich  zu  suchen).  Noch  (So)  muß  ich  d.  1. 
Und  sollte  (möchte)  dir  fl. 

87  f.  NOCH  LIEGST  DU  IM  SINN  MIR.  1  Vergaßest  du  meiner.  5  Noch 
liegst  du  im  Sinn  mir.  10  Verträume:  Verdehne  |  Verschleudre. 
11  d,  Elend:  die  Leere  |  Und  jegliches  Elend  (j.  Unbill). 
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Bei  S  in  zwei  Lieder  gespalten ;  in  der  2.  (Titel)-Auflage  in  den 
Errata  verbessert. 

88  UNTER  DES  DORFES  LINDEN.  3  im :  beim.  5  Kreisen  dort  P. 
u.  P.    8  träumend :  beide. 

88 f.     UNTER  DEN  ABENDGLOCKEN.    7  Kreiset  der  Sterne  L.    8  Doch 
unter  Küssen  und  Kosen.    9  hier  unten:  uns  beiden  R. 
(BS:  „Nacht").  —  S:  8  Uns  unter  K.  u.  K, 

89  HOLDE,  BRAUNE  AUGENSTERNE.  3  früg'  euch:  wüßte.  4  der: 
ihr.    8  die  Ruhe:  den  Frieden. 

89 f.  AUF  EINE  ITALIENERIN.  3  Dieser  Rhythmus  deiner  Gl.  4  Sinne: 
Seele.  6  Dieser  Ausdruck  strammer  Kr.  8  trunknen :  tiefen.  10  Jeden 
Wunsch ;  man  horcht  (lauscht)  besiegt  |  Diese  Glut,  die  in  dir  liegt. 
11  Wenn  (Wie)  d.  Wesen  sich  a.  Fl. :  Wenn  dein  Geist  sich  auf  den 
Fl.  I  Wo  die  Schönheit  sich  a.  Fl.  12  Seines:  Ihres.  —  Auf  der 
nächsten  Seite,  abgetrennt,  aber  im  selben  Rhythmus,  die  Einzel- 
strophe : 

Doppelt  groß  in  deiner  Nähe 

Seh  ich  ringsum  die  Natur; 

Doch  mein  trunknes  Auge  sättigt 

Deiner  Schönheit  Zauber  nur. 

B:  6  Dieser  Ausdruck,  diese  Kr.  10.  Jeden  Wunsch;  er  schw.  b. 

90  MEIN  KIND,  DAS  IST  DER  GRUND  DES  ÜBELS.  2  Ich  bin  bei 
dir  nicht  stündlich.  4  Das  K.  wäre  sündlich.  6  Doch  daß  die  Wir- 
kung gründlich.    7  muß:  sei.    8  Nicht  öffentlich,  doch  mündlich. 

BS:  4  könnte.    8  Sowohl  g.  als  m.  s. 
90f.     TANZLIED.    2  recht  schlecht:  nicht  recht  I  sehr  schlecht.    4  Sie 
liebte  d.  Kn.    16  ging  zu :  folgte. 
S:  4  Sie:  Die. 

91  MÄDCHENLIED.  („Unter  Mädchenlieder.")  3  Sträuße:  Kränze. 
3  f.  Und  schöne  Mädchen,  schöne  Fraun  Erfreuen  sich  an  Duft  und 
Blust.    7  blühen,  duften:  duften,  welken.    8  Und:  Doch. 

B:  7  und:  ,  sie.    BS:  8  darnach. 
91  f.      LAIS.   ((An)  Thais.)    2  von  Stengel  zu  Stengel.   7  f.  Manchen  m.  L.  u. 
viele  m.  N.,  Den  mit  usw.   18  bitterem:  schmerzlichem  |  plötzlichem. 
B  S  mißverstanden :  11  f.   ...  lockest  m.  Kosen  Diesen  a.  H.  u. 
jenen  i.  A. ;  femer :  18  entnüchtert :  ernüchtert. 
92 f.     MIGNON  (AnM.,  Lenzlied).   3  umsonnten:  besonnten  |  den  leichten 
(lichten).    8  Rühr  d.  H.  sanft,  mein  K.I   10  Klagt:  Klingt.   14  SchweUt 
d.  S. :  Hebt  den  Busen.  15  f.  Löse  dich,  verhaltnes  Sehnen,  Rieselt, 
Quellen,  rieselt  lindl    17  Ach:  Doch. 

93  LEBEWOHL.  3  wundersamer:  wunderbarer.  5 ff.  Gern  folgt'  ich 
meines  Herzens  Zug;  Doch  kann  ich  dich  nicht  halten.  Der  wie  dem 
Schmetterling  zum  Flug  Die  Schwingen  sich  entfalten.  9  Leb  wohll 
L.  w.  F:  Du  weißt  es  wohl.    14  Das  Leid  mir  schuf  und  Wonne. 

94  IN  DEN  ALPEN.  1  Und  du  bist  fort?  (Wo  bist  du  hin?)  Die  Berge 
g.    4  schöne :  schönste.   7  Es  sehnt  (stürzt)  sich  meines  Herzens  Q. 

94  TROST  IM  LEIDE.  (In  Trauer.)  5  Wer  einst:  Und  wer.  (Und  wer 
einst  hielt  |  Und  wem  einst  lag  [in  A.].)  6  f.  Umschloß  solch  Glück, 
Der  kann  nie  ganz  v. 

95  RESIGNATION.  2  du:  man  |  ihr.  5  vor  Schaugerichten:  Im  Über- 
flusse. 9  Meinen  liebsten  Idealen  |  All  den  fern  (selbst)  gesteckten  Z. 
10  Blieb  ich  immerdar  entfernt  |  Hab  ich  planlos  (spielend)  mich  e. 
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Off.  Seit  von  halb  erreichten  Z.  Mich  ein  schnöd  Geschick  e.,  Hab 
ich  auch  die  Zauberformel,  Die  den  Ehrgeiz  weckt,  verlernt. 
16  Toter:  Meiner. 

S :  10  als :  denn.    12  Hab  ich  beides  . . . 

95  f.     HEISSES  HERZ,  O  LERN  ERTRAGEN.    If.  Zwar  ich  lernte  früh 

ertragen.  Was  mir  Bittres  widerfuhr  (Was  ich  Bitteres  erfuhr).  6 
verhaucht:  verweht.    8  Wilder  Brandung  untergeht. 

96  f.     SCHWERMUT.    Zwei   Handschriften   mit  vielen  Varianten,   von   B 

gekürzt,  von  S  gut,  aber  frei  hergestellt.  5  jähes:  trübes  1  tiefes  | 
düstres  |  Plötzlich  mich  versenkt  in  Schweigen.  10  Zug  durch  all  mein 
Wesen  zittern '  Zug  (Schmerz)  mein  ganzes  Sein  durchzittem.  11  Gram : 
Schmerz.  13  Klagen :  Seufzer.  17  Hofft:  Sucht,  oft:  dann.  18  Blüten: 
Blumen.  20  mein:  ein.  17 f.  Sucht  ich  oft  mit  sanftem  Streicheln 
Einzuschläfern,  weg-(fort-)zuschmeicheln.  16 ff.  Abends  oft  beim 
trauten  Feuer  Such(t)  ich  ihn  mit  sanftem  Schmeicheln  Und  Lieb- 
kosen wegzuschmeicheln ;  Doch  nur  treuer  Bleibt  mir  dieses  Un- 
geheuer. I  Oft  in  träumerischer  Stunde  Sucht  ich  mit  Gekos  und 
Streicheln  Diesen  Schatten  wegzuschmeicheln;  Doch  im  Grunde  usw. 
(Str.  5).  21  ff.  Selbst  bei  holder  (süßer)  Rosenmunde,  Sanftem  Lächeln, 
süßem  (holdem)  Plaudern  Überfällt's  mich  oft  (Überfällt  es  mich) 
mit  Schaudern.  26  reißt:  scheucht.  26 f.  Ja,  es  wiegt  der  Zauber 
stummer  Lippen  und  bewegter  Busen  |  Ja,  e.  w.  der  Sehnsucht 
(Liebe)  stummer  Rausch  an  schön  gewölbten  (geformten)  B.  (keu- 
schen I  schönen  Frauenbusen).  33  im  leisen  Klagen :  im  verhalt- 
nen  Kl.  35  Kehrt  ein  Ton  der  (von)  Wehmut  w.:  K.  e.  Zug  des 
Schmerzes  (Grames)  wieder.  Jener :  Dieser.  38  beschleicht  sogar : 
durchschauert  (durchzittert)  selbst  |  durchbebt  sogar. 

B :  Str.  3  und  6  gestrichen.  16  Jenen  Gr.  33  leisen :  sanften. 
40  verfehlten :  verlornen  (0  Lebens.  —  S :  21  f  Ob  von  süßem  R.  Küsse 
mir  entgegenblühen,  ...  25  klafft:  wühlt.  27  von:  vom.  33  im: 
in.    36  Laßt:  Laß. 

97  f.     SEHNSUCHT.     3   Ach :   Stets.    5   Strudel :  Wirbel  |  Wüste  |  Öde. 

9f.  Meine  Seele  faßt  ein  Sehnen  (Meinen  Geist  erfaßt  e.  S.),  Meine 
(seine  |  Ihre)  Schwingen  heben  (öffnen)  sich.  16 meine:  ihre.  17  Ob: 
Wenn. 

BS  streichen  den  Kreisschluß,  den  L  nur  bei  den  zwei  ersten 
Strophen  eingeklammert,  bei  Str.  3  aber  fraglos  gewollt  hat,  da  die 
Zeilen  mit  dem  Anfang  nicht  identisch  sind.  —  BS:  („Klage").  2  um 
so:  nur  noch. 

98  f.     WIDERHALL.  5  Aus  entschwundnen  Zeiten  erw.  |  Vergangenen  Leids 

(Glücks)  e.  7  herzte:  lauschte.  8  D.  S.  d.  L.  erbebten  gelind  | 
erzitterten  [lind?].  11  ff.  Und  als  ich  —  den  Lenz  und  die  Liebe  im 
Sinn  —  Nach  Jahren  gekommen,  wie  lachte  so  blau  Der  Himmel, 
wie  glänzte  (blitzte)  und  perlte  der  Tau  Auf  blumiger  Au ;  Doch  die 
Liebe,  sie  war  daltin  |  Und  als  ich  gekommen  zurück  von  der  Fahrt  r 
Wie  hast  du  den  Lenz  und  die  Liebe  bewahrt  ?  Sie  waren  zu  zart.  Eine 
Reifnacht  nahm  sie  dahin  (vierzeilig).  17  Mit  L.  v.  Lenz  und  Liebes- 
lust. 18  verdorrt :  verwelkt.  19  schwellende :  duftende.  20  jubelnden : 
fröhlichen. 

99  REUE.  (Ohne  Titel;  nicht:  „Auf  den  Tod  eines  jungen  Dichters" 
(B)  oder :  „Beim  Tod  eines  Jünglings"  (S),  sondern  dem  Zusammen- 
hang nach  von  L  persönlich  empfunden.  1  f.  Jedem  Wohl,  den  der 
Befreier  Tod  erlöst,  dem  H.  usw. 
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100  ff.  SPIELMANNSLIEDER.  (Spielmannsweisen  I,  n,  DI  1—4;  hier  fort- 
laufend gezählt) : 

100  1.  1  O  Frühling-swehn  (-wonne),  o  Sangeslust.  3  prangen:  stehen. 
7  lustigen:  munteren. 

100  2.  4  So  möcht'  ich :  Ich  möchte.  8  Dann :  So.  9  über  Wald  und 
Heid:    heimatwärts.     IT    das    kleine    Leid:    den   kleinen    Schmerz. 

12  kleinlichen:  kleinen  |  dürftigen. 

BS  streichen  11  „doch". 

101  3.  3  der:  unser.  5  Doch  was  im  Gemüte  des  Menschen  sich  regt. 
7  K.  d.  L.,  der  das  eigene  Innre  (die  e.  Seele)  bewegt  |  Ich  kann  auch 
den  Lenz,  der  im  Innern  sich  regt. 

101         4.    Bei  L  selbständig;  von  BS  mit  3  verbunden.   BS:  7  vollendeter: 

rechter.    (Stellvertretende  Bescheidenheit!) 
101  f.      5.     3  Laute:  Weisen.     7  Weisen:  Laute.     11   rührt:   regt  |  bewegt. 

13  rege:  rühre.    14  flüstern:  klagen,    kaum  hörbar:  nur  leise. 

B:  11  rührt  sich's  (L  setzte  „Harfe"  als  Subjekt).  —  Femer  streicht 
B  17  ff.  (Im  Mskr. :  „wegl"  Randbemerkung  Bs).  Auch  hat  B  dieses 
bei  L  selbständige  Gedicht  nur  durch  Sternchen  vom  vorhergehenden 
getrennt,  so  daß  bei  ihm  3— Seines  bilden,  bei  S  4—5.  S :  19  eignes: 
deutsches  (f)  (—  in  diesem  Gedicht  0 

102 f.  6.  HERZ  UND  HARFE.  1  Ues  „mein"  (so  L;  BS:  ein).  2  gar  vieles: 
viel.  13  ff.  Viel  minder  heimisch  im  Königssaal  Als  unter  des 
Dorfes  Linde,  Ist  beider  Wohllaut  auch  manchmal  Ganz  spurlos 
verkl.  i.  W.  |  Nie  suchten  sie  auf  den  Königssaal  usw.  (15)  Doch 
beider  Wohllaut  verhallte  manchmal  Auch  ungehört  i.  W. 

B(IV):  17  ff.  Und  alles,  was  das  Herz  (S  Was  stumm  mein  armes 
H.)  erträgt.  Die  Harfe  muß  es  klagen.  Und  (S  Denn)  nach  dem  Takt, 
den  jenes  schlägt.  Wird  diese  stets  (S  mit-)  geschlagen.  Nach 
dieser  willkürlichen,  wenn  auch  geschickten  Änderung  streichen 
B  S  die  letzte  Strophe.  (Über  das  von  B  S  eingesetzte  6.  Spielmanns- 
lied vgl.  Lesarten  zu  S.  19,  ERSTE  LIEBE.) 

103 f.  IM  VOLKSTON.  (Unter:  „Ländliche  Lieder.")  9  lacht:  ist.  12  Als 
nur,  ich  wäre  tot.    16  komme :  käme. 

B  („Fröhliche  Botschaft"):  3  steht:  liegt. 

104  f.  SÜDLICHER  ÜBERDRUSS.  Iff.  Ihr  Helden  mit  schwertbewehrter 
Hand,  Ihr  Söhne  (d')  Hautevilles,  ihr  kecken.  Als  ihr  kamt  in  dieses 
siz.  Land  usw.  6  kühnen:  frechen  ]  rohen.  7 f.  Hier  unter  dem 
trop.  H.,  Was  seid  ihr  für  M.  gew.  |  Ihr  seid  unterm  trop.  H.  Die 
schnödesten  M.  gew.  |  Ihr  all  unterm  trop.  H.  usw.  [Zu  „im"  tr.  H. 
zitiert  L:  „Pl(atens)  Od(en).'T  Vgl.  Od.  XXVII  („Der  bessere  TeU") 
6  f.  „Auswandert  der  Mensch  in  fremden  Himmelsstrich" ...  9  Reiche : 
Zepter.  11  Ins  Mark  traft  (Austilgtet)  die  Völker.  16  schmachvoll : 
schmählich.  20  Als  das  eure  in  d.  Gesch.  21  ff.  Und  auch  die  deut- 
sche Ritterschaft  Und  die  mächtigen  Hohenstaufen  Verloren  usw. 
23  im  Welschland :  in  Italien  |  hier  im  W.  27  Liebe :  Frauen  (Fraun) 
—  frißt  sich  . . .  ins :  zehrt  ...  an  dem  (am)  29  Laß  (Heiß)  schweigen, 
o  Weib,  den  S.  |  Schließ,  üppiges  W.,  d.  S. 

B:  Str.  3  und  5  gestrichen.  14  Und  üppige  W.  k.  21  Ihr  mäch- 
tigen H.  —  S :  9  Mannskraft.  10  Mit  seh.  Seh.  11  Und  Völker  warfet, 
s.  i.  e.  14  U.  1.  Weiber  k.  16  So  schm.  e.  m.  17  üppigen:  lüsternen. 
19  f.  Im  Grunde  gibt  es  kein  tragisches  Los  In  der  ganzen  Welt- 
geschichte ([). 

105 f.     AUFSCHLUSS.    S:  6  Kult. 

246 


Seite 

106f.  WIR  UND  SIE.  Der  vierte  Vers  jeder  Str.  nachträglich  gekürzt: 
4  Wir  aber  [mein  Liebchen,]  nicht.  8  Schon  [leidlich]  selig  sind. 
12  Wir  [dankten  und]  zögen  fort.  16  Und  [die  zärtliche  |  liebende  | 
schwärmende  |  feurige]  Sappho  ruhn.  20  Der  [schleichenden]  Mucker 
vor.    10  schönsten:  besten. 

107 f.  MEIN  (DER)  HAUSVERSTAND  (Todesanzeige).  12  zwar:  stets. 
14  Neben:  Außer.  15  recht:  als.  18  saß  er  am:  sprang  er  zum. 
20  schürte:  entfachte.  22  Derber,  als  ich  kam  v.  Schm.  30  Des 
G.  ihm:  Seiner  Rippen  jäh.  32  ein  Weib  (B:  Weibsbild!)  und:  die 
Hausfrau.  33  Schrie  u.  h. :  Klagt  und  jammert.  36  Sei's,  sprach  ich : 
Sei  es  denn.  36  ff.  Sei's,  sprach  ich,  schon  lang  verdächtig  War 
sein  Zustand,  schwach  und  kränklich;  Für  die  Zeit,  die  so  bedenk- 
lich Niederträchtig,  War  sein  Wesen  (War  er  immer)  doch  (all  | 
viel)  zu  schmächtig  (War  der  Knirps  doch  v.  z.  schm.). 

109f.  LERCHEN  UND  UNKEN  (Zugvögel  und  Autochthonen).  2  Blitzt: 
Liegt  I  Glänzt.  3  wirft :  schwingt  |  hebt  |  stürzt.  7  Reines :  lies  Reinen 
(Druckf.)  Tones:  Tons  und.  8  Jauchzt  die:  Mit  der.  10  u.  11  ver- 
tauscht. 14  Schwingen:  Flügel.  15  Ahmt  in  seinem  Neid  ein  (der) 
Sp.  tongewandter:  vielgewandter.  16  Neidisch  nach  dieM. :  Nach 
der  Lerche  M.  22  gelingt :  gelang.  29  Wasserfr.  u.  U. :  die  ver- 
schlafnen U.  34  (Tirili).  36  wahren:  echten  |  wackem  |  biedern. 
42  ff.  Singt  (Drum)  i.  N.  Singt  das  Lied  der  A.  |  Doch  wir  singen 
im  Geschmack  Und  im  Geist  der  A.  |  Doch  wir  singen  mit  Geschmack 
Quak  Und  im  Geist  der  A. 

B  S :  8  wohllautmächtige :  -'ge. 

110  f.  TRAUER  1.  4  am  schilfumsäumten  (dicht  beschilften  |  schuf  be- 
wachsnen)  S. :  hier  am  beschUften  S.  Nach  8  die  von  L  einge- 
klammerte Strophe:  Kein  menschlich  Wesen  fem  und  nah.  Man 
sieht  kein  Haus  das  Grün  durchschimmern  (Kein  freundlich  Häus- 
chen sieht  man  schimmern).  Und  dennoch  ist  mir  hie  und  da.  Als 
hört'  ich  ein  verhaltnes  Wimmern.  11  f.  G.  u.  kl.  übers  (überm)  Moos 
Tönt's  wieder  (manchmal)  wie  ein  R.  u.  H.  15  leckes:  morsches. 
16  Fast  wie  e.  Leichnam  a.    18  Starrt :  Ragt. 

BS  (Stimmimgsbilder  11):  1.  Str.  gestrichen;  11  (7)  klagend: 
wimmernd. 

Ulf.  TRAUER  2.  1  in  der  Sommerzeit:  um  dieselbe  Z.  I  just  um  diese  Z.  I 
in  d.  Frühlingsz.  3  wilden:  tiefen.  5  starrte:  lehnte  |  Ich  schaute 
von  des  Nachens  Bug.  6  Ins  Bodenlose :  Zur  Tiefe  starrend.  7  schlan- 
ken: leichten  |  flüchtigen.  7  f.  Lautjauchzend  und  den  Kahn  zum 
Flug  Antreibend  usw.  9  Ein  Bruder,  wie  n.  m.  W.  10  Willen: 
Wollen,  kühnem:  keckem  t  frischem.  12  für  seines:  fürs  Seine] 
für  ihn  dahin  g.  15  rohen:  blinden.  Zufalls:  Schicksals.  17 f.  Euch 
Gläxibige  i.  m.  Gr.  Beneid  ich  usw.  21  f.  Was  beut  das  Leben  mir 
hinfort  Noch  für  Genuß?  (Wo  find  ich  Trost  |  Wo  ist  ein  Trost?), 
ich  k.  k.  usw. 

B  S  geben  nur  l  ohne  die  erste  Strophe  als  Nr.  2  der  „Stimmungs- 
bilder", S  unter  Ls  Titel.  Die  willkürlichen  Kürzungen  und  die 
Streichung  des  Liedes  auf  den  toten  Bruder  (Gotthilf  Stößel,  1862 
in  München  bei  einer  Rauferei  erschlagen)  gehen  um  so  weniger 
an,  als  die  Landschaft  offenbar  als  symbolische  Darstellung  der  in 
II  begründeten  Trauer  gemeint  ist. 

112  f.  THALATTA  (Am  Meere)  1.  9  Das  Herz :  Der  Geist.  27  f.  den  trau- 
lichen Stimmen  der  Flut. 

B  S  haben  Str.  3,  4  u.  6  gestrichen. 
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113 ff.  THALATTA  2.  1  Doch:  Wie.  3  Flut:  See.  Iff.  Doch  furchtbar 
bei  mächtigen  Stürmen  erbebt  Die  Flut,  die  im  prächtigfen  Zorn  sich 
erhebt.  19  schreckenerfüllenden:  -verhüllenden.  22  voll:  im.  44 
Jachten :  Schiffe  |  Güter.  50  Sklaventribut :  Menschentr.  |  Reichen  i 
Schnöden  |  Künft'gren  Tribut. 

Dieses  Gedicht  fehlt  B  S,  trotzdem  L  offenbar  den  Gegensatz  des 
spielenden  und  zürnenden  Meeres  im  selben  Rhythmus  darstellen 
wollte. 

116  ff.    WALDSTURM.    22  lies :  S/cft  Stütze  u.  H.  (Druckf.). 

S  hat  das  Gedicht  nach  EI  78 f.  in  achtzeilige  Strophen  ein- 
geteilt und  die  Schlußverse  (65—68)  gestrichen. 

EPISTELN 

121  f.  DEUTSCHES  DICHTERLOS.  5  ff.  Du  tänzelst  an  eines  Abgrunds 
Saum  In  harmloser  Lust  den  Reigen;  Voll  Wunder  hängt  dir  jeder 
Baum,  Der  Himmel  voller  Geigen.  12  Behält :  Behielt.  13  Du  ladest 
dich  bei  den:  Du  lädst  dich  nun  selbst  bei.  15  In  k.  B.-fl. :  Ge- 
wöhnlicher Menschen  im  Flug.  17  So  schw.  du  .  .  .  Die  J. :  Du 
sch.  .  .  .  d.  J.  19  wirksam:  glücklich  |  gut.  22  vernimmst:  hörst. 
23  wispert :  lispelt.  37  als  Intrigant  m.  L. :  als  Pensionär  zur  Frist. 
38  Höfchen :  Höfe.  39  Doch :  Jedoch.  51  Du  würdest :  Man  würde. 
55  Die  Jungfer  M. :  Die  (sie)  Fräulein  M.  |  Die  Freifrau  von  Hillem. 
64  pr.  Best.:  prunklos  Begräbnis. 

BS:  8  D.  H.  hängt  voller  G.  10  weinest.  20  Dich  immer  noch 
nicht  gefunden. 

123  f.  EINEM  FREUNDE.  8  geht :  läuft.  10  ff.  Im  modernen  Riesenkampfe 
Für  die  geistigen  Intressen  Stehn  zehntausend  D.  |  I.  d.  gr.  B.  Als 
des  Geistes  Waffenessen  Stehn  zehntausend  D.  13  ff.  Unsre  Mohren- 
literaten Sind  gedungen,  mit  den  Saaten  Ihres  Geistes  zu  bedienen 
Diese  Monstredampfmaschinen.  27  f.  Als  zum  Druck  bestimmte 
Mohren  Sind  wir  Deutsche  wie  geboren  |  U.  Literaten-Mohren  Sind 
2um  Drucke  wie  geb.  (ja  nur  |  ja  ganz  |  allein  z.  Dr.  geb.). 
S:  11  Interessen  (L:  Intressen). 

125 ff.  AVE  IMPERATOR,  MORITURI  TE  SALUTANTI  1  Du  schilderst: 
Ihr  sch.  6  Im  Sterben  den  Schm.  n.  v.  7  f.  Wir  kämpfen  allein  mit 
den  Cr.,  Der  Not  usw.  34  Anmut:  Würde.  40  ästhetisch :  poetisch. 
43  Und  ward  dir  der  Beifall  d.  M.  (Grüßt  dich  d.  B.  d.  M.).  44  ge- 
endigt: beendigt.  54  selten:  nichtsehr.  55  meist:  oft.  56  spitz: 
scharf.  61  d.  einen  u.  andern :  d.  einen  v.  ihnen,  64  Durchspießt : 
Dann  (So)  durchspießt.  67  M.  Freund :  Mein  Teurer.  60  Trifft :  Traf. 
72  tiefste:  größte.  73.  75  mit  1.  Sinn:  mit  leichtem  Mut .  .  .  Und 
sprudelt  dahin  dein  rotes  Blut.  79:  sattsam:  glücklich.  81  stieg: 
steigt.    83  Haupteffekt:  Schlußeffekt.     88:  Die:  Die  da. 

B  („Ave  Caesar-)  hat  Str.  14  (53  ff.)  gestrichen.  —  S:  7  W.  k. 
nur  mit  d.  Cr.  55  f.  Doch  führen  sie  gewiß  e.  wirks.  St.,  E.  St.,  scharf, 
spitzig  und  giftig.    61—68:  Str.  16  u.  17  miteinander  vertauscht. 

128  AN**  5 ff.  Statt  nach  Idealen  schweifen,  Beuge  dich  der  Macht  d. 
M.  I  Idealen  nachzuschweifen  (Nach  dem  Id6al  zu  schw.)  Wider- 
spricht der  heutigen  M.  7  Als  ein:  Und  als.  9  wirst:  kannst.  — 
S:  6  heutgen. 

129  MAHNUNG.     6  Und  den  Schmerz  d.  Z.  e.  |  Alliutief  d.  Schm.  e. 
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8  Spott :  Blick  |  Vor  d.  schnöden  Welt  v.    12  Und  der  Kampf  mit  d. 
G.    13  O  so  beut  d.  Br.  |  Biete  dann  die  Br. 

129f.  AN  EINEN  (JÜNGERN)  FREUND.  2  Possierlich:  Recht  spaßhaft. 
5  ff.  Es  ist  k.  Dr.  großen  Stils  Mit  reicher  Handlung,  Schuld  u.  Sühne ; 
Auch  treten  im  Verlauf  des  Spiels  Nur  Dilettanten  auf  die  Bühne. 

9  Zwar:  Doch  |  Das  Stück  war'  nicht  so  jämmerlich. 

B  („An  e.  jungen  Freund"):  12  immerdar:  immer  für  die. 

130f.     AUF  MELCHIOR  MEYR  (gest.  22.  IV.  71).   1  spannst:  wobst.    21  ff. 
Das  Gute  wollend,  sanft  und  sittlich.  Ging  er  dahin  des  Lebens  Bahn; 
Da  naht  der  Tod  ihm  unerbittlich.  Ein  ungeschlachter  Grobian. 
B :  7  im.    22  gläub'ge. 

131  f.  FEUDALER  JAMMER  (oder:  Des  Ritters  Klage  |  Der  letzte  Ritter). 
1  ennetb. :  Burgunder-.  9  jähem  :  wildem.  12  mag:  will.  33  pflügen: 
bauen.  36  Nur  umso  m.  (besser):  Gemächlicher  nur.  40  feineren: 
höheren.    41  ködern:  gängeln. 

BS:  15  frech:  froh  (Verlesung  Bs). 

133  EINE  MUNTERE  ALTERNATIVE.  If.  Wähl  endlich.  Mann  der 
Schneckenzunft;  Denn  klar  erscheint  der  Stand  der  Dinge.  3  brennt : 
lockt.    5  Dort:  Hier.    6  hier:  dort,    dräut:  droht. 

133        AUF  GEGENSEITIGKEIT.   2  lies :  betreibt  (B  S :  treibt).   4  Wird  man 
sogar  unsterblich.    7  Wofern:  Und  wenn.    8  So:  darm. 
B  S :  8  auch :  dir.    9  Wenn  du :  Wofern. 


ZEITGEDICHTE 

134        I.    1  tapfer:  wacker.    3  lies:  freundlich  (B :  artig,  s.  Nachtr.  z. I. Bd.). 
Andere  Lesart  zu  9 — 16: 

Und  teilt  ich  auch  nicht  die  Gefahren 
Mit  euch  (Des  Kriegs)  bei  dieser  Volkserhebung, 
Den  Kampf  für  Deutschlands  Neubelebung, 
Ich  focht  ihn  mit  seit  fünfzehn  Jahren. 

Entschieden  ist  er.    Ich  entblöße 
Mein  Haupt.    Dem  Sieg  der  deutschen  Klinge 
Von  Herzen  jauchz  ich  zu  und  bringe 
Dies  volle  Glas  der  deutschen  Größe  I 
B :  3  (s.  o.).    12  Im  Vordertreffen  stand  seit  Jahren. 

134 f.  n.  2  stattlich:  deutsches  |  wohnlich.  9 Und  die  euch  lange  schnöd 
geschieden.  10  sie:  ihr.  9 ff.  Ja,  selbst  die  Feinde,  die  euch 
schieden  Und  deren  Haß  euch  eng  gesellt.  Gewannen;  denn  der 
deutsche  Frieden  Bedeutet:  Frieden  aller  Weltl 

B:  5 — 8  gestrichen. 

Nach  diesem  Gedicht  die  Einzelstrophe: 

Ein  Fürstenstamm  ob  diesem  Reiche 

Dehnt  aus  die  Äste  stramm  (frisch)  und  stark. 

Gedeihe,  wachse,  deutsche  Eiche, 

Gesund  und  kräftig  bis  ins  Markl 

(Gleich  einer  strammen,  deutschen  Eiche, 

Und  diese  Eiche  strotzt  von  Mark.) 
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135  III.  2  Es  pfuscht,  von  Gier  und  Haß  entflammt.  4  Pfuscht  (so  ist 
die  Lesart  nach  2  zu  ergänzen) :  Mehr.  5  walten :  herrschen.  6  Von 
welschem  Truge  unentstellt  1  Und  der  die  Völkerwage  hält ...  7  Das 
deutsche  Volk  entsteigt  (-stieg)  d.  St.  |  Heb,  deutscher  Geist,  dich 
aus  d.  St.    8  Und  setz  dich  usw. 


IN  ERZÄHLENDEM  TONE 

(Studien,  Romanzen,  Balladen) 

140  DAS  MÄDCHEN  VON  DEBRECZIN.  B  stellte  das  Gedicht  unter 
die  Übertragungen  („Aus  dem  Ungarischen") ;  femer  hat  er  22  „frei" 
gestrichen. 

141  WEIBERTREUE.    D  11  keusch:  rein. 

142  ff.    VOR  CREMONA.    14  Hs:  zum  Gemetzel  (s.  Nachtr.  z.  I.  Bd.). 

B:  7  unentscheidend:  unaufhaltsam.  48  rast  das  Morden  der 
Kohorten:  rasen  mordende  Koh. 

146  f.     CANNÄ  (so  L)  („Hannibal").    1  Cymbeln  und  mit  Pauken-(Becken-) 

schall :  Tubaton  undBeckenschall.  1  f.  Der  Tag  war  heiß,  der  Kampf  war 
schwer,  mit  C.  u.  m.  Paukenschall  Umrauschte  (Umjubelt  1  Umtoste) 
das  erprobte  Heer  (Umrauscht  [Umtost]  das  sieggekrönte  H.)  usw. 
3  f.  Und  ü.  Cs.  Felder  ritt  voran  d.  H.  u.  Tr.  Auf  Römerleichen  (-leiber) 
Schritt  um  Schritt  Der  Feldherr  sein  numidisch  Roß.  5  beschaut :  be- 
sieht —  Mann  um  Mann:  M.  an  (für)  M.  6  ahnte:  wußte.  7  bei 
toten  Feinden :  auf  t.  F.  |  bei  Punierleichen.  8  Lehnt  tot  an  dem  zer- 
spellten  Schild.  9  neigt  sich  zur  Leiche:  er  hebt  (beschaut)  d.  L. 
11  Setzt,  ihr  Kantabrer,  diesen  Tag  noch  m.  d.  T.  ü.  Str.  12  gebeugte : 
geprüfte.  13  f.  Manch  Jahr  in  bittrem  Hasse  stand  ich  kämpfend  w. 
ihn  i.  F. ;  Die  Schranke  fiel,  die  Feindschaft  schwand  usw.  15  ff.  So 
spr.  er,  und  ein  scheuend  (feurig  |  wiehernd)  Tier  beherrschend  (be- 
zähmend) zu  gemeßnem  Gang,  In  sich  gekehrt  und  trauernd  schier, 
ritt  wieder  er  (ritt  er  aufs  neu)  das  Feld  (r.  e.  das  Leichenfeld)  ent- 
lang. I  So  sprach  der  Punier  mit  Bedacht,  bestieg  sein  Streitroß  wieder- 
um. Und  wieder  übers  (durch  das)  Feld  der  Schlacht  ritt  er  i.  s.  gek. 
u.  st.  17  Vom  Punierlager  fern :  Und  hört  es  kaum,  als  f.  usw.  18  auf- 
jauchzt: sich  naht.  19  sieht  er  die  Toten  (Leichen):  beschaut  der 
Feldherr.  21  f.  Nur  einmal,  wie  v.  Geist  Homers  berührt  (in  den  G. 
H.  vertieft  |  versenkt),  sprach  er  z.  Sos.  Der  Ilias  bekannten  Vers 
von  (vom)  Blätterfall  u.  Menschenlos  |  Nur  aus  der  II.  Hom.  sprach 
er  ein  Mal,  an  S.  Sich  wendend  (zu  S.  Gewendet)  den  bek.  V.  v. 
Bl.  u.  M. 

S :  3  Heergefolg  und  Troß :  Heere  und  dem  Tr.  5  =  19  Die  Hand 
an:  Die  Faust  auf.  7  Und:  Da.  dem:  am.  13  Manch  Jahr  in  Haß 
und  Feindschaft  stand  usw.  14  Nun :  Heut.  16  wieder :  weiter. 
17  fern  und  dumpf:  ferne  dumpf.    18  heiige.    19  sieht:  schaut. 

147  f.     HERR  HEINRICH,  GRAF  VON  TOGGENBURG  („Romanze").  1  Der 

edle  Graf  von  Falkenstein.    7  Nun  hab  ich  verloren  d.  tr.  W.    8  = 
24  Verloren:  Und  verl.    18  Wovon:  Von  der, 
BS:  12  heil'gen  (doch  16:  heilige). 

148  f.     DER  THAN  VON  DUNBAR  (Schottisch)  1.    1  Das  ist  von  Dunbar- 

schloß der  Laird.  2  Er  ruft  nach  Waffen,  steigt  zu  Pferd.  3  Und: 
Er,   6  =  1.   7  Es  barst  sein  Schild,  es  brach  sein  Schwert.   8  schnürt: 
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knüpft.  9  den:  seinen.  14  Todes-:  letzte  Stund.  17  läutet  u.  jammert: 
jammert  so  dumpf.    18  wenn:  als.    19  Steht:  Stand. 
B:  8  seinem:  seinen. 

149 f.  2.  LAD/  ANNA.  1  Klosterhof:  Frauenstift.  3  Die  Messe  begrinnt, 
es  1.  d.  Gl.  der :  von.  7  Herr  Jesus,  wolle  mich  als  Braut,  wolle : 
o  wolle.  12  Meinen  ersten  Gemahl  v..  13  Tag  u.  Nacht:  früh  u. 
spät.  17  Nun:  So.  21  schwur:  schwör.  24  Und  ihn:  Ihn  aber  1 
Doch  ihn. 

B:  3  es  läutet  die  Glock:  das  Schellchen  klingt  (nach  Kellers 
„Der  Narr  des  Grafen  von  Zimmern",  W  W  II 137  ?  Aber  der  Reim  I). 
5  Jesu.    24  gehangen :  erhangen  (0,  mundartl. :  „erhänkt." 

150f.  ROMAN  1.  3  f.  Zwitschernd  nach  ihren  Nestern  Flogen  die  Schwalben 
vorbei.  6  f.  (ohne  Kontext)  Vom  Apfelbaum  wie  Schnee  Fielen  die 
Blütenflocken.    7  Es  klangen  die  Abendglocken.    12  Deine:  Die. 

151  ROMAN  2.  1  die  Hände :  dies  Händchen.  11  bekam :  erhielt.  20 
lassen:  ließen  |    Das  haben  wir  nicht  berührt. 

152  ROMAN  3.  Dieses  Gedicht  bei  BS.  —  L  wollte  den  drei  Gedichten 
zusammen  den  Titel  „Roman"  geben,  den  B  dann  dem  dritten  allein 
überschrieb. 

SONETTE 

155  f.     AN  —  (Mit  Liedern).   11  D :  Mit  einem  Moses-,  einem  Zauberstabe. 

13  Die  kleine  Schöpfung  leg  ich  dir  zu  Füßen.    S  =  Hs. 

156  AN  — .    S  4  mir:  wie.    12  Ich  sah  dich:  Ja,  du  bist  .  .  . 

157  f.     EIN  WORT.    4  in  der  Reinschrift  versehentlich  zu  lang:  Und  in  dies 

heißbewegte  Herz  ergoß  sich  Frieden. 
B  S :  Und  in  dies  heiße  Herz  e.  s.  Fr. 

158  AN  — .    5  lies:  schönem  (Druckf.). 

BS:  5  schönen. 

159  NEUER  FRÜHLING.  S  („An  KaroUne  Trafford"):  9  so  dich  schon: 
dich  schon  so. 

159f.     AN  — .    4  Hs.  wäre:  wären  (Schläfe  als  Plural  verstanden?). 

BS:  4  wäre.   —  14  L  Komma  nach  ja,   B  nach  Himmel,   S  ge- 
strichen. 
162        UNSERE  ZEITRICHTUNG.    10  lies :  Kinderzeugen  (-gung :  Druckf.). 

B:  12  euch:  uns.  —  S:  6  hat:  hat's. 
166        UNMUT.    B:  6  prosaisch:  bescheiden.    7 f.  In  meine  Tage  teilen 
sich  beständig   Arbeit   und   Ruh,   frohwechselnde   Geschwister.  — 
S :  10  hangen :  hängen. 
167 f.     WAS  MIR  BLEIBT.     D:   2  Die  ich  gehegt:  Die  einst  ich  schuf. 
7  nie:  auch  (F)    8  Und:  Sah.    12  ertragen:  entsagen. 
S :  7  nie  hab  ich :  hab  ich  nie. 
168        BEGEISTERUNG.    B:  9  Alltaggewandes. 
169f.     DAS  GENIE  1.    8  Antwortzeilen:  Antwortszeilen. 

172  NACH  SÜDEN.    D :  1  kalt :  klug.    2  triste:  kalte. 

173  EINLADUNG.    B:  4  Schlag:  Gott. 

178  AUF  B/RON.  D:  2  andrer:  zweiter,  doch  tiefer:  tief,  sinnend. 
lOff.  Warbst  du  um  Hellas,  die  dem  Tod  Geweihte,  Im  Feuerdrang, 
ein  ungestümer  Freier;  Da  auf  dich  selber  ließ  der  Tod  versöhnend, 
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Dich  lösend  von  des  Lebens  Wechselstreite,  Sanft  sinken  den  g-e- 
heimnisvollen  Schleier. 

S:  4  Feuerspur:  Flammenspur.    10  zu  früh  dem  Tod:  d.  T.  x.  f. 

180        AUS  DER  FREMDE.    D:  („An  meine  Heimat^.    4  schlicht:  treu. 

6  in  Worten:  in  Prosa.  8  Dem  nachgebomen  heutigen  Geschlechte. 
Q  Neid  und  Roheit:  Not  und  Kleinheit.  12  den  Triumph:  diesen 
Sieg.    14  meinen:  ihren. 

182  DIE  ALTEN  EIDGENOSSEN.  3  Für  jeden  schnöden  Eingriff  mit 
d.  r.  13  f.  Erwarben  ihren  Ruhm  die  Eidgenossen,  Nein,  auf  sich 
selbst  usw. 

184  HEIMWEH.  10  stromdurchflossnen :  quellenreichen  |  fleißbebauten, 
14  in:  von, 

Geibel  und  B :  („Im  Süden").  Von  Geibel  in  Ls  Kopie  eigenhändig. 
z.  T.  vom  Druck  abweichend,  überarbeitet.  In  Geibels  Umarbeitung 
M  202: 

Was  Großes  hier  dem  Geist  gelang  zu  bauen. 
Und  was  dem  Fleiße,  Dauerndes  zu  stiften. 
Füllt  mehr  als  alle  Weisheit  trockner  Schriften 
Die  Seele  mir  mit  Mut  und  Selbstvertrauen. 

Doch  dies  gewaltige  Meer,  die  goldnen  Auen, 
Die  Kunst  mit  Meißel  und  mit  Farbenstiften, 
Nichts  stillt  mein  Heimweh  nach  den  Alpentriften, 
Nach  all  den  teuren,  wohlbekannten  Gauen. 

Im  Hochland  siehst  du  dort  noch  stets  die  derben 
Urenkel  Teils;  das  reiche  Land  der  Tiefe 
Bewohnt  ein  Volk  mit  blühenden  Gewerben, 

Ein  Volk,  wenn  heut  das  Hom  von  Uri  riefe. 
Bereit,  mit  seinem  Herzblut  aufzufärben 
Die  blasse  Schrift  der  alten  Freiheitsbriefe. 

B  =  Geibel.  —  S  folgt  der  Geibelschen  Version,  entgegen  der 
Hs. :  12—14.  5  Doch :  Und.  7  Gern  kehrt :  Kehrt  doch.  10  in  strom- 
durchfloQnen  Tiefen :  in  reichbebauter  Tiefe  (Geibel  in  der  Hs :  im 
Land  der  Tiefe). 

184  f.  AUS  VENEDIG.  (D:  „Venedig.")  2  Meerkönigin  und  Herrin  dreier 
Reiche  (korrigiert  aus :  Herrin  des  Meers  einst,  Herrin  dreier  Reiche). 

7  Bellini,  Veronese,  deren  reiche.  8  Schöpfrische  Kraft  lichthelle  G. 
Off.  Und  doch,  ich  kann,  ich  kann  nicht  um  dich  trauern.  Ob  deine 
Heldengröße  auch  zertrümmert.  Ob  auch  entblättert  deine  Lorbeer- 
kronen, Blieb  doch  die  Schönheit  noch  in  deinen  Mauern  I  Ein  Tor, 
der  um  Vergangenes  sich  kümmert.  Sieht  er  das  Volk  hier  in 
Palästen  wohnen  I 

Der  Text   folgt   Ls   Reinschrift;    S  druckt  1 — 8  die  Reinschrift, 
Q—1A  D  ab.  —  In  der  Einleitung  Bd.  I,  pag.  XXIII  ist  die  Fassung 
aus  D  zum  Vergleich  mit  Platen  herangezogen. 
186        AUS  NEAPEL  1.    11  späht,  schleicht. 
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186  AUS  NEAPEL  2.    4  edelster:  lieblichster. 

187  AUS  NEAPEL  3.    4  den:  lies  „dem"  (vgl.  I.  Bd.,  Nachträgre). 

S:  4  den. 

188  SORRENT.    1  in  lautem  T.:  im  FreudentaumeL 

S:  5  jenen:  seinen.    12  redlich:  endlich. 

189  AUS  GENUA  1.    B:  13  jene:  meine. 

igO  AUS  GENUA  2.  Nach  Hs  BS:  7  Wie  eilt'  ich  mich . . ,  (Sinn:  Wie 
eilt'  ich,  mich,  [um]  dein  .  .  .  Kleid  ...  Zu  streifen,  mit  den  B.  zu 
mischen).  —  S:  8  mit  den  B:  mich  den  B.  —  BS:  14  stieg:  flog. 

190f.     DÄMMERUNG.    7  weich  zur  Klage  stimmen:  rum  Gesang  mich  st. 
B :  7  zum  Gesänge  st.  —  B  S :  11  Sphinxe :  -en.  —  S :  13  nur :  noch. 

191  DAS  ALTE  GENUA.  13  Und  laß,  wie  man  zu  Gutem  häuft  ein  Gut. 
So  S;  doch  „häuft":  kauft.  —  M201  =  B:  12  unternahmst,  es:  unter- 
non\men. 

192  AUS  GENUA  5.    BS:  2  seegewohnten:  sieggewohnten. 

192 f.  SEESIEG  BEI  PONZA.  B:  6  heimlich:  schweigend;  bei  S  fehlt  das 
Wort  gänzlich.  —  S:  7  Hieß:  Heißt.  —  BS:  12 f.  Und  eure  ...  Er- 
zittern; denn  schon  nahn  M.  (ursprüngliche  Hs,  von  L  getilgt  und 
durch  unsem  Text  ersetzt.    13  Hs:  Mahometaner. 

193  ANDREAS  DORIA.  B:  7  Selbst  Fieschis  Stern:  Fieschis  Stern 
selbst.  —  BS:  ©deinem:  deinen.  14  schon  von  Göttern:  bei  den  G. 

194  AUS  GENUA  8.  3  f.  Mit  denen  du  gebotest  einst  den  Meeren  Und 
auszogst,  die  Riv.  auszurotten. 

Geibel  korrigierte  eigenhändig  (3f):  Mit  denen  du,  Gebietrin 
auf  den  Meeren,  Auszogst,  die  Nebenbuhler  auszurotten.  —  L  korri- 
gierte weiter:  als  Fürstin  a.  d.  M.  —  Hieraus  der  Text,  der  dann  (4) 
statt  „Und  auszogst"  „Auszogest"  setzen  muß,  wenn  man  nicht  init 
BS  Geibels  „Nebenbuhler"  beibehalten  will.  —  B:  12 f.  Und  von  den 
Türmen  weht  der  Festungslinien  .  .  .  Die  zukunftsreiche  Fl.  v.  Sard. 
(Geibels  Korrektur).  —  S  :  12  ff.  Und  rings  weht  von  den  Forts  d.  F . . . 
Die  zukunftsfrohe  Fl.  v.  S.  (Ls  ursprüngliche  Lesart;  doch:  zukunfts- 
re/c/ie).    Im  Text  Ls  abschließende  Redaktion. 

194  f.     AUS  GENUA  9.    B  S :  7  die  der  Ahnen :  welche  eure  (so  die  Rein- 

schrift ;  der  Text  folgt  der  bessern  Abschrift,  die  Geibel  korrigierte, 
s.  14).  9  längst:  lang.  —  B:  14  Ließt  ihr  zurück  als  eures  Ruhms 
Erzähler  (Geibel). 

195  AUS  GENUA  10.  BS:  4  Verlassene:  Die  schweigenden  (L).  9 
Perlen-:  Pfauenfdcher  (Geibel). 

196 f.     COGOLETTO  UND  KORSIKA.    11  sah:  lies  „seh"  (Druckf.). 

198  DIE  KUNST.  (Zuerst  „Historische  Kunst.")  M  200  gleichlautend 
mit  unserm  Text.  —  B  S :  4  im  Einzelherzen :  in  jedem  Herzen.  12 
Priesterstand:  Priesterin,  WH  Priesterhand (I).    Flüchtige:  Flücht'ge. 

200f.     FRÜHLING.    B:  2  üpp'gen.    5  luft'gen. 


GHASELEN 


208       VII.    B:  7  einem  sanften:  wundersanftem.     . 
208f.    Vffl.    BS:  2  drin:  wo. 
200       K.    9  großes :  ernstes  (?) 

B:  7  Denn  zu  der  Einheit  hab  ich's  nie. 
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210        X.  AN  — .    8  Liedesflügeln:  Musenflü^^eln. 

210f.     XI.  AN  — .    B [4 u. 5]:  6  dies:  das. 

2TIf.      DIE  POESIE.    12  in  der  Reinschrift  syntaktisch  unmöglich :  . . . ,  Bis 

um  die  beste  Kraft  der  Jugend  mich  gebracht,  die  Poesie.    (Das 

Subjekt  des  Nebensatzes  fehlt.) 

212  f.     AUF  DEN  TOD  EINES  BRUDERS,  („meines"  bei  B  S,  aus  Versehen 

auch  im  Text.)  S  hat  das  viel  früher  entstandene  Gedicht  deshalb 
auf  1862  datiert,  weil  er  es  auf  Ls  Bruder  bezog.  Es  ist  aber  Über- 
tragung. —  BS:  10  Und  schlich  sich  scheu  von  ihnen  weg. 

213  f.     DAS  HANDGEMENG.    Eigentlich  kein  Ghasel;  von  L  offenbar  der 

orientalischen  Form  wegen  hierher  gesetzt ;  bei  B  steht  es,  um  Str.  2 
gekürzt,  unter  den  Übertragungen  („Nach  dem  Arabischen"). 

215  f.  MIT  FREUNDEN.  3  Schläfe.  Vgl.  Lesarten  zu  Sonett  „An  — " 
(I  159),  Z.  4. 

B:  20  schweben  ihre  Manen:  wehen  ihre  Fahnen  (I) 

217  AM  GENFERSEE  4.  BS:  7  hübsches  junges:  j.  h.  9  hab:  mag. 
14  von:  an. 

221  XXm,    3  sucht:  lies  „such"  (Druckf.;  richtig:  S  u.  Bd.  I  pag.  XXXD). 

222  XXV.  B:  2  (B5)pflag:  pflog  (B 1—4  richtig:  pflag).  3f.  ob  Veriomen 
St.:  um  Veriome  St.  10  reife:  weise.  —  S:  2  =  B5.  3 f.  ob  Ver- 
lorner St.    10  =  B. 

223  XXVI.    BS:  4  wen'ge. 

223  MIT  FREUNDEN.  D:  1  wollen  wir:  lasset  uns.  10  meinen  Dienst 
verschmäht:  meinem  D.  entsagt.    12  lieblichen:  feurigen. 

224  XXVra.    BS:  13  einst:  erst.    14  wie:  und. 

225  AN  PLATENS  GRAB.    BS:  7  dem  den:  dessen. 
225 f.     XXX.    22  proben:  prüfen. 

B:  23 f.  schlechte  Kleine:  schlechten  Kleinen. 

226f.     XXXI.    B  S :  5  auch  zum  Grund :  gründlich  auch.   8  danach :  darnach. 

228       XXXÜL    EIS:  9  Buhlerin:  Dienerin. 

228  f.     NEUE  LIEBE.    B:  20  WohUaut:  Wehlaut  (F) 

231  IN  EIN  ALBUM,  3  f.  Durch  dies  Leben  schwebst  du  hin  Leicht  und 
lieblich  wie  im  Tanz.  5  f.  Und  ein  Schwärm  Verehrer  trägt  (hält) 
Dir  die  Seh.  d.  G.  7  f.  Was  an  Blüten  treibt  der  Lenz,  Schlingt  sich 
dir  von  selbst  z.  Kr.  (Wird  dir  wie  von  selbst  z.  Kr.). 

232  DER  DICHTER.  1  karges :  eigen.  2  von  ihm  ab :  ab  von  ihm.  4 
In  heiliger:  Im  Dämmer  der.    5  lauscht:  horcht. 

B :  12  Vor  ihren  Pfeilen  giftgetränkt :  Vor  ihrem  giftgetränkten  Pfeil. 
233 f.  V.  6  die  Menge:  jetzt  alles.  8  Berg-:  Fußpfad.  11  das  Dampfroß: 
die  Dampfkraft.  14  Vorwelt:  Hellas.  15  Da:  Wo.  16  Strengen 
Ernstes:  Heitern  E.  |  Scharf  und  strenge  |  Schönheitssinnig.  17 
Andrer  Id.  pflegen:  Andre  Id.  haben.  18 f.  Mit  d.  Str.  usw:  Schwimm 
auch  du  Mit  dem  Strom,  bedenke  weise.  17  ff.  Fürsten,  die  einst 
Sängerfreunde,  Ziehn  jetzt  Komponisten  vor.  Nur  die  Musikanten 
finden  (fühlen)  Keinen  Unterschied  der  Zeit.  24  Selbst  kein :  Kaum  ein. 

234  f.     PERSISCHE  VIERZEILEN  1—3.    Von  B  unter  die  Sprüche  versetzt, 
wo  in  den  Hs  1  und  2  stehen  (entgegen  dem  Gebrauche  der  ersten 
Periode) ;  ebenso  von  S,  der  2  rücht  aufnahm.  —  2.1  Wer  •  .  .  Der 
Was  .  .  .  Das. 
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ASKLEPIADEISCHE  ODEN 


239  NACHTS  (oder:  Die  Muse  I).  1  Komm:  Ström  |  Weiche  (Warme) 
tropische  Nacht.  Silberlicht :  milchig  L.  2  ew'ge :  heil'ge.  3  f.  Aber 
Ströme  des  Friedens  Gieße  über  dies  wunde  Herz  |  Tauch  in 
seligen  Fr.  Dieses  m.  H.  |  Gieß  ins  tiefste  Gemüt  mir  Ströme  seligen 
Friedens  aus.    8  Oder  kommt  die  Erhabne  selbst? 

239  f.     DER  TOD.    If.  Während  Böse  den  Tod  fürchten  und  Frohe  scheun. 

Rufen  Arme  usw.  (so  WH  und  B)  |  B.  f.  d.  T.,  Mutige  trotzen  ihm. 
Dürftige  rufen  ihn  an.  Kühne  verachten  ihn.  6  Und  der  Kummer 
uns  nahm,  gibt  ui\s  d.  T.  z.    7  f.  der  . . .  Seele :  dem  . . .  Geiste. 

240  AN  CHARMION.  („Glauka.")  Dem  Text  ist  wie  bei  Klopstock  und 
Platen  das  metrische  Schema  vorausgeschickt;  die  Zäsuren  sind 
besonders  angegeben,  —  1.  attischen:  griechischen.  2  faßt:  füllt, 
an  deines  Munds:  in  d.  Gangs.  4  hängt:  schwelgt.  7  ersann:  er- 
fand I  erschuf  (was  der  Natur  reinste  Begeistrung  schuf).  9  morgen 
vergehn:   heut  schon  v.     10  Geisteinhauchende:   Schönheitselige. 

11  Beut  kein  Phidias  mehr  Trotz  der  Vergänglichkeit  ?  (ohne  Forts.) 

12  die  Zeit  zerstört :  in  nichts  zerstiebt  |  in  Staub  zerfällt  |  ein  Hauch 
verweht.  13  klag:  seufz'.  Liebliche,  die  ja  (die  |  da  du)  doch: 
Klagen  vom  Wind  verweht.  14  je:  ward  (vorher  „flücht'ger"  zu 
lesen).  15  Wohllautkundiger:  -spendender.  17  bis  in  Mark:  wie  ein 
Pfeil.  18  das  Lied,  welches:  Gesang,  welcher,  die  Strenge:  die 
Spröden  |  die  Strengste  |  die  Tugend.  19  minder  tief:  jenen  nicht. 
17  ff.  ... ;  aber  es  heilt  das  Weh  (den  Schmerz)  Sanft  einschmeichelnd 
das  Lied  (Gesang),  welches  (-r)  die  Seele  rührt;  Ist  mir  dieses  (-r) 
versagt,  triff  mich  so  schmerzlich  nicht.  Unheilstiftender  Gott,  ins 
Herz  I  . . . ;  aber  du  hast  des  Lieds  Balsam  manchem  verliehn,  welcher 
die  Wunde  heilt  (rührend  die  Sprödigkeit).  20  Femhintreffer:  Un- 
heilstifter,   ins  Herz  den  Pfeil :  so  tief  i.  H. 

BS:  14  vergönnt:  gegönnt.    16  Austeilst:  Spendest. 

241  MEERFAHRT  („Auf  dem  Meere").  Metrisches  Schema  vorangesetzt. 
1  lege  das  Ruder  bei :  wiege  (treibe)  den  Kahn  die  (o)  Flut  1  schaukelnd 
den  leichten  Kahn.  2  O  wie  bist  du  so  schön.  2  umstrahlt:  um- 
grenzt,   keuschen :  schlanken.    4  Knospende :  Plastische  |  Reizende. 

5  Lautlos  flutet  (wiegt  uns)  das  Meer ;  Friede  beschleicht  das  Herz. 

6  Unmutglättend:  Sehnsuchtstillend  |  Sanft  einschmeichelnd.  Wo- 
gen: Brandung,  stillt:  zähmt.  7  Klar  und  groß  mein  Gemüt:  Tief 
aufhorcht  die  Natur  (diese  Variante  auch  in  9  vorgesehen  und  dort 
im  Text  verwendet).  8  Schlummernden :  Klagenden  |  Schlummernde 
Seelen  beschwörst  (Geister  erweckst).  9  wie :  da.  10  Meer- : 
Sturmflutähnlich  |  Machtvoll  bald  sich  erhebt,  bald  wie  die  Flut  sich 
senkt.  Ebbe :  Brandung.  12  den  G. :  dem  Gestade.  13  Tiefer  däm- 
mert die  Nacht  (senkt  sich  der  Tag)  |  Lautlos  wiegt  uns  (flutet)  das 
Meer.  14  Sehnsuchtweckenden :  -stöhnenden  |  -klagenden.  16  Oder 
zur  Liebe  (zum  Lieben)  dich  (uns)  auf.  17  Lauter:  Rascher  |  Was 
bewegt  dein  Gemüt  ?  18  zitternd  im  Innern  (Herzen) :  noch  i.  d.  Seele. 
19  goldne :  stille. 

BS:  2  du  bisti:  bist  dul  —  S:  17  L.  p.  d.  d.  H.  Was  bewegt 
dein  Gemüt?  (Metrisch  falsch;  diese  Variante  gehört  in  die  erste 
Hälfte  des  Verses.) 
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242  DER  ZÜRCHERSEE.  3  Liebkost:  Berauscht.  4  Ruhmes:  Namens. 
II  wie  alles  Große:  gleich  allem  Großen.  12  Ragt  ihr  z.  H.  ihr 
ew'gen  A. 

S:  24  fragst. 

243  DEN  KINDERN  DES  GLÜCKS.  1  f.  Euch  wog,  ihr  Sonntagskinder, 
die  Gunst  des  Glücks  (ein  gütig  Los  |  die  Fürstengunst)  Mit  Titeln 
(Stellen),  Gold  und  Orden  d.  L.  a.  (so  WH).  3  sorgenlos:  sorgen- 
frei, voller :  schöner.  WH :  Und  sorgenlos  in  voller,  schöner  Muße 
(s.  I  pag.  XLIV)  (metrisch  falsch).  DD:  in  schöner  M.  4  Könnt 
(Dürft)  ihr  wie  Priester  den  Musen  dienen  (WH).    5  wohl:   zwar. 

7  f.  Rechte  .  .  .  Linke :  L.  .  .  R.  7  Denn  wenn :  Indes.  8  Mußte  die 
Rechte  (Linke)  ums  Leben  kämpfen.  10  W  H  Indes :  Mit  der.  11  Werk- 
statt: Arbeit  (WH).  11  f.  Und  sprach:  Was  will  der  Mann  d.  Arb. 
(Werkstatt)  Hier  in  der  G.  d.  K.  |  Und  höhnte  mich :  Wie  kommt  das 
Handwerk  Unter  d.  G.  d.  K.  14  Den  tiefen :  Verwandten.  17  als  Lohn 
der:  für  all  die.  18  Und  all  den  U.  (die  Mißgunst)  |  Des  Neids  und 
Undanks,  die  .  .  .  17f.  .  .  .  als  Lohn  d,  E.  usw.:  a.  L.  d.  E.,  Und  all 
der  Mißgunst  (Des  Neids  und  Undanks),  die  ich  m.  St.  ertr.  |  für  alle 
(aU  die)  E.  Und  all  den  U,  (Mißgunst  und  U.  1  Den  Neid  und  U.), 
den  (die)  ich  m,  St.  ertr.  23  f.  ...  keinem  Hute,  Noch  vor  den 
Kronen  um  niedre  (platte)  Stirnen. 

244  AN  HEINRICH  VON  TREITSCHKE.  (Eine  Strophe  später  zur  Ode 
„Feiles  Gefolge"  [Bd.  III,  S.  195]  gezogen.)  1  Zwar  keiner  soll  sich 
beßrer  Erkenntnis  je  |  Zw.  k.  s.  der  beßren  E.  sich.  3f.  .  . .  und  lang- 
sam Wachsen  die  Völker  heran  zur  Reife  |  Wandeln  d.  V.  die  Bahn 
des  Fortschritts  (zur  Reife).  3  f.  ...  und  vorwärts  Schreitet  das 
Menschengeschlecht  nur  langsam.  5  Die  gr.  Fr. :  Der  Menschheit 
Fr.    7  Grundanschauung:  Überzeugung. 

244  ENTMUTIGUNG.  An  Adolf  Wilbrandt  („An  Pfarrer  Garonne''?). 
2  der  Glaube:   Gesinnung.     7  Und  doch  beherrscht   von  Idealen. 

8  der  Veredlung  d.  M.  leben:  nach  V.  d.  M.  streben.  9  ew'gem: 
stetem.  14  erhielt . . .  ertrug :  erhält . . .  erträgt  (so  Schw).  15  Zielen : 
Dingen.    16  bleibt:  blieb. 

245  DAS  FRANZÖSISCHE  VOLK.  4  Endlich  die  eigenen  Sünden  ab- 
büßt.   5  tückischem:  launischem.    8  Cäsaren-:  Tyrannenrute. 


SAPPHISCHE  ODEN 

246 ff.  ODE  AN  DAS  MEER.  BS:  („An  das  Meer^.  5  Neid:  Haß.  48 
lösten:  lösen.  Die  zwei  Schlußstrophen  gestrichen. 

248  SERENADE.  („Ständchen"  |  „Von  der  Riviera"  |  „Posa  piano.") 
(„Sapphische  Strophe.")  Schema  (im  2.  Versfuß  und  bei  allen  Vers- 
schlüssen ist  die  Anceps  vermerkt).  3  überm :  auf  dem.  3  f.  Lauschen 
Sphinxe;  heidnische  Marmorgötter  Schimmern  im  Mondlicht  |  L. 
Marmorgötter;  es  gleißt  die  Meerbucht  Zitternd  i.  M.  |  .  .  .;  die  Flut 
(Bucht)  der  Meerbucht  (des  Meeres)  Zittert  i.  M.  5  ff.  Reiz  u.  Anm. 
teilen  allein  dein  heimlich  Lager  jetzt  (nun),  und  über  den  blendend 
weißen  Nacken  stromfallähnl.  ergießt  dein  dunkel  (blondes  I)  Flutendes 
Haar  sich  |  R.  u.  A.  teilen  mit  dir  den  Pfühl  nun.  Auf  des  schwan- 
weiß  schimmernden   Nackens   Fülle   Reich   und  stromfall-  (Einem 
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Stromf.)  ähnlich  erg.  d.  d.  F.  H.  s.  10  griechisch :  attisch.  11  f.  Deinen 
Pfühl  umg-aukeln  des  holden  Traumgotts  Liebliche  Bilder. 

248 f.  PERLEN  UND  RÄTSEL.  („Sei  getrost!"  |  „Nur  ein  Wink"  |  „Beruhi- 
gung".) („Sapphische  Strophe.")  1  Doch  es  weckt  schon  morgen 
vielleicht  die  Reu  dich.  2  ff.  .  .  .  ,  und  über  Deine(r)  strenge(n) 
(emste(n))  edelgewölbte(n)  (marmorglatte(n),  gew.)  Stime  Gleitet 
(Lagert)  e.  Seh.  |  .  .  .  ,  und  flüchtig  (grollend)  Über  deiner  (-ne)  edel- 
gewölbten  (-te)  St.  L.  (Gl.)  ein  Schatten.  5  kosend  vertraulich:  heim- 
lich verstohlen.  6  ff.  .  .  . ,  was  .  . .  unter  süßem  Sträuben  gestam- 
melt (gestanden) :  .  .  . ,  daß  .  . .  unter  Sträuben  Küsse  gestattet.  7 
süßem :  keuschem  |  scheuem  |  zagem.  9  rasch :  fem  |  sieh,  n.  9f. 
Nur  ein  Wink,  so  flieh  ich  in  ferne  Länder  Übers  Meer  hin; .  .  . 

249  GEREIMTE  SAPPHISCHE  ODEN  1.  3  Blicke:  Herzen.  3 f.  Jauchzt 
dir  alles  zu,  und  ein  Blumenregen  Strömt  (Stürmt)  dir  entgegen. 
5  Wenn  du  sprichst  |  Lächelst  du.    6  Wenn:  Wo. 

249 f.  GEREIMTE  SAPPHISCHE  ODEN  2.  1  Holdes:  Reizend.  2  Streut 
der  Lenz  die  duftigsten  Blütenflocken.  4  flüstert:  lispelt.  3 f.  Deine 
Lippen,  müde  von  Kuß  und  Kosen,  Glühen  wie  Rosen.  5  ff.  Drinnen 
rast  (tobt  |  tost)  der  Reigen ;  es  huldigt  alles  Deinem  Zauber,  reizende 
Fee  des  Balles;  Aber  wir  hier  unter  verschwiegnen  Zweigen  Küssen 
und  schweigen  |  Während  drinnen  seidne  Gewänder  rauschen  Schlägt 
die  Nachtigall  im  Gebüsch;  wir  lauschen  —  Sie  verstummt;  doch 
wir  in  verl.  Zaudern  K.  u.  pl. 

B :  6  berauschen :  belauschen(I).  —  S :  3  Deine  Lippen,  müde  vom 
Küssen  (Rhythmus  I)  und  Kosen.  6  f.  Hier  die  Nachtigallen  uns  nur 
belauschen.  Die  wir  traulich  unter  verschwiege/ie/i  Zweigen  Plau- 
dern und  schweigen  (F). 

250  AN  GRILLPARZER.  1  ff.  Unsre  Zeit  verfangt  von  der  leichtgeschürz- 
ten Muse  nur  Zerstreuung  und  Sinnenkitzel ;  Doch  ihr  fehlt  für  Ernst 
und  gediegne  Hoheit  (Schönheit)  Sinn  und  Verständnis  (Doch 
für  .  .  .  Fehlt  das  Verständnis).  5  aufsteigt :  aufstrebt.  7  f.  ... 
ernsten.  Wirklichen  D. :  ...  höher  Strebenden  D.  9  Wem  die  Kraft 
erhabenen  Flugs  ein  Gott  lieh  |  Wessen  Geist  erhabenen  Zielen  zu- 
strebt I  Unverstanden,  grollend,  das  Herz  verödet  |  Unverstanden, 
irr  an  sich  selbst,  verbittert.  10  Diesem  dampfkraftfrohen  (-tninknen) 
Geschlecht  (-seligenVolk  |  dieser  dampf  kraftseligen  Welt)  ein  Fremd- 
ling. 11  Irrt  (Geht)  er  hin :  Schreitet  (Wandelt)  er  |  Durch  das  Leben 
irrt  (geht  |  wallt)  er  w.  fl.  18  Hohnes :  Hohns  ihm  (nur)  |  Mundes. 
19  begrabenes  Hoffen:  verstorbene  Wünsche. 

S:  3  Doch  ihr  fehlt  für  Ernstes  und  hohe  Schönheit.  19  be- 
grabene Wünsche. 

251  AUF  MORITZ  HARTMANN.  1  Ernst  und  Andacht  |  Fromme  An- 
dacht f.  m.  I  Ernst  und  heilig  wird  mir  zumut,  als  trat'  ich.  3  f.  Denk 
ich  deiner,  milde  gesinnter,  edler  B.  d.  M.  |  Wenn  (Wo)  ich  einer 
edlen  und  menschlich  schönen  Seele  begegne.  5  ff.  (Mehrmals  voll- 
ständig; letzte  Fassung  dieser  Strophe  im  Text)  Wer  an  deinem 
gastlichen  Herd  verweilte.  Der  empfand  im  Innersten  stets  die  (jene) 
Wärme  Deines  (Eines)  fein  besaiteten,  allem  Schönen  Offenen 
Herzens  |  Fand  ich  doch,  wenn  kalt  mich  das  Leben  anschnob.  Stets 
an  deinem  gastiichen  Herd  die  Wärme  usw.  |  Oft,  nachdem  der 
eisige  Sturm  (Frost)  des  Lebens  Mich  umschnob,  erquickte  mich 
jene  Wärme  (Flamme)  Deines  tief  empfindenden,  stets  der  Freude 
Offenen  Herzens  |  Stets  an  deinem  gastl.  Herde  stimmte  Heimisch 
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mich  im  Innersten  j.  W.  (Fühlt'  ich  mich  gehoben  durch  j.  W.  |  Fühlte 
meine  Seele  die  sanfte  W.)  usw.    12  Achtlos :  Selber. 

B :  10  Priesterin   gleich :   Priestrin   ähnlich.     (Rhythmisch   aus- 
geglichen ;  vielleicht  ist  aber  jenes  von  L  beabsichtigte  Charakteristik.) 

251  f.     AUF  CARL  BRATER.    L  hat  aus  dem  Entwurf  Str.  1  und  4  durch 

Klammem  und  Fragezeichen  als  unverbindlich  bezeichnet.   B  druckt 
beide  ab.    Unser  Text  gibt  die  erste;  die  vierte,  die  um  der  zum 
Teil  zweifelhaften  Anschauung  willen  besser  wegbleibt,  lautet: 
Ja,  es  bleicht  anspülend  die  Flut  bewegter 
Zeit  die  besten  Namen,  und  mancher  Grabstein 
Übermoost,  manch  geistige  Tat  entfällt  dem 
Mund  der  Geschichte. 
If.  Nicht  erfreuen  sollte  dich  mehr  der  Sieg  der  Großen  Sache 
usw.  I  Dein  gedenken  muß  ich  beim   Sieg  der  großen  D.  S.  usw. 
3  Hoher:  Edler  |  Seltner.    11  edles:  reines.    13 ff.  Denn  es  hat  der 
Lebende  recht;  die  Menge  Liebt,  was  glänzt,  und  käufl.  L.  pr.  Jene 
nur,   die  willig  (gerne)  das  Lob  mit  vollen  Händen  belohnen.    14  f. 
L.,  w.  glänzt;  der  käufliche  Mund  des  Schmeichlers  Preist  nur  jene, 
welche  das  Lob  m.  v.  H.  bei.    18  Seines :  Ihres  [sc.  der  Toten].    20 
Schützt  er  vor  Undank.    17  ff.  Aber  du,  o  Dichter,  im  Angedenken 
Deines  Volkes  lasse  erstehn  die  Toten,  U.  d.  d.  G.  Schütze  vor  Un- 
dank I  Doch  der  Dichter  kann  in  dem  Angedenken  S.  V.  d.  Toten 
erstehen  lassen  U.  d.  d.  G.  Schützen  vor  Undank. 

252  DAS  DEUTSCHE  VOLK.  („An  Prof.  v.  Sybel" ;  mit  Bleistift  daneben  : 
„An  Heinrich  von  Treitschke.")  5  Ewig  jung :  Unversehrt,  ö  Lebens- 
fülle (-frische):  Jugendfrische.  7  ehernen:  lies  „ehmen"  (Druckf.). 
Off.  Mehr  als  einmal  stand  es  durch  Kunst  und  Wissen,  Durch  die 
Macht  des  Schwertes  d.  W.  g..  Auf  der  Menschheit  Höhn,  und  aufs 
neue  herrscht  es  Über  den  Weltteil.  11  auf  den:  hoch  auf.  13 f. 
Wieder  herrscht  es,  mächtig  zum  Reich  verbindend  Alle  deutschen 
Stämme ;  die  Attribute  usw.  |  Wiederum,  zun\  mächtigen  Reich  ver- 
bindend Alle  Stämme,  herrscht  es;  die  Attribute  usw.  |  Wiederum 
die  Teile  zum  Ganzen  einend.  Herrscht  dies  K.  usw. 

B  S  („Dem  deutschen  Volke"  I,  das  folgende :  II.  S :  „Ein  Gleiches") : 

6  Stramme :  Frische. 

253  DEM  DEUTSCHEN  VOLKE.  If.  R.  Fr.  schw.  m.  d.  Herz,  als  galt' 
es  Eignes  Glück,  gedenk  ich  des  stolzen  A.  |  Stolz  wie  deine  eigenen 
Kinder  freu  ich  Deines  Aufschwungs  mich  und  des  Schlachten- 
ruhmes I  Freudig  wie  dein  eigenes  Kind  begrüß  ich  Deines  Ruhmes 
Sonne,  den  stolzen  Aufschwung.  10  das  Eigne:  auch  Eignes,  das 
Fremde:  auch  Fremdes.  11  und  sicheres:  besonnenes.  18  Würde: 
Weisheit.    20  Frieden  und  Freiheit:  Dauernden  Frieden. 

253 f.  DIE  DEUTSCHE  SPRACHE.  2  Preis  ich:  Acht  ich.  2 ff.  .  .  .;  denn 
was  an  Genuß  des  Daseins  Mir  gewährt  ein  mildes  (gütig)  Geschick 
(gütiges  I  dürftiges  Los),  i.  h.  e.  usw.  5  schilt :  nennt.  6  Alles :  Willig. 

7  schwelg:  schwelgt'.  10  plastischem  Reiz :  plastischer  Kraft.  Reich- 
tum: Fülle.  11  Wucht:  Kraft  |  Schwung.  Wohllaut:  Anmut.  14  wärst: 
bist.  17  ff.  Wenn  die  Zeit  auch  (das  Schicksal)  nicht  mit  dem  ehmen 
Finger  An  den  Weltberuf  des  Germanenvolkes  Mahnte,  seine  Sprache 
allein  g.  usw.  |  Wenn  sich  auch  für  dieses  Germanenvolkes  Welt- 
beruf kein  anderes  Zeugnis  fände  |  Wenn  an  (auf)  Deutschlands 
hohen  Kulturberuf  nicht  Selbst  des  Schicksals  eherner  Finger  mahnte 
(wiese).    20  verkünden :  beweisen. 
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254  f.     DIE   BESTIMMUNG   DER   SCHWEIZ.     (An   Bundespräsident   Emil 

Welti.)  1  Hier:  Dort.  14  Jener  Löwenmut,  der:  Jene  Mannheit, 
welche.  22  Aber  andre  Zeiten  und  Sitten  gaben.  23  eurem :  euerm. 
24  Höhere  Ziele:  Andere  Zwecke.  2 5 ff.  Euern  Kleinstaat  hebend 
durch  echten  (hebe  der  Bürger)  Großsinn,  Weist  (Führt)  Europas 
Völker  den  Pfad  zur  Freiheit,  Und  durch  Großsinn  eurer  Gesetze 
werdet  (U.  d.  Gr.  (Gemeinsinn),  weise  Gesetze  w.)  J.  e.  V. 

B(4,  5):   9  Erobererwillkür   (B  3  richtig).     15  Burgunderh.     21 
euch  beinah :  b.  e.    24  Andere  Ziele. 

255  ff.    DEM  SCHWEIZERVOLKE.   (An  den  Bundespräsidenten  Emil  Welti.) 

3  bist :  wardst.  9  g^nden :  sichern.  17  ff.  Manch  Talent  verkümmert 
im  Kampf  ums  Leben,  Unerkannt  vom  nüchternen  Geist  (Sinn;  so 
Schw.)  der  Menge;  Heimat-,  hülflos  irren  im  fernen  Ausland  V.  d.  D. 
22  Schutz  und  Bildung:  Fremde  Bildung,  23  Volk  der  Heimat: 
Heimatvolke  |  Land  der  Freiheit.  26  Geistbeschwingend,  rühmliche 
Taten  (r.  Tun)  zeugend  [erz.]. 

Schw:  9  sichern.    10  Gewerben  (Druckf.).    17 ff.  Manch  Talent 
usw.  (s.  o.)    23  Volke  der  H.  (Druckf.)    31  Bar:  Leer  (Druckf.). 

257  DAS  EISEN.  7  Wohlfahrt:  Größe.  18 ff.  Und  der  späte  Enkel, 
der  .  .  . ,  wandelt  |  Mag  der  Enkel  unsere  Taten  segnen  Und  des 
Kriegs  verheerendes  Eisen  wieder  Wandeln  zur  Pflugschar. 

B:   9  Siegesgesängen    (nur   B5,   in    den    frühem   Aufl.    richtig 
Siegsges.    S  =  B  5).     15  Wikgewande  (bei  L  ohne  Variante)  B :  in 
den  blanken  Brünnen.    S :  in  den  Panzerhemden. 
S:  16 ff.  in  eigener  Dichtung: 

Meine  Mahnung  wird  erst  der  Enkel  segnen. 
Wenn  er  unverdrossen  die  Waffen  wahrte 
Menschenalter  hin,  bis  es  ihm  obliegt,  im  (I) 
Weltkrieg  zu  siegen, 

258  f.     GEGEN  ROM  1.    (Von  L  aus  zwei  Oden  zusammengezogen.)  If.  M. 

St.  d.  d.,  in  gelaßner  Hoheit  Auf  des  Todfeinds  Nacken  den  Fuß,  o 
Deutschland.  2  geeintes:  mein  einig.  7  Macht:  Netz  (Das  Bild  ist 
preisgegeben,  weil  es  die  frühere  Anschauung  stört).  8  Erdball; 
Erdkreis.  9 ff.  Jeder  Zeit  zur  hohem  (so  statt  des  metrisch  richtigen 
„höheren")  Ehre  Gottes  usw. :  Fürst-  und  Völkermord  dem  Ge- 
dankenmorde Reiht  er  an  z.  h.  E.  Gs.,  Und  die  Kirche  spricht  den 
(die)  Verbrecher  (das  Verbrechen)  heilig.  Heilig  die  Untat  (die  Täter)  | 
Jeder  Z.  z.  h.  E.  G.  Übte  dieser  Orden  Gedankenmorde,  Fürst-  und 
Völkermord,  und  die  Kirche  weihte  Jedes  Verbrechen  (Jegliche  Un- 
tat). 13  verhöhnt:  verletzt.  13 ff.  Thron-  und  staatgefährdend,  ge- 
setzverachtend. Gibt  der  Orden  jener  Gesellschaft  Jesu  Seine  welt- 
machtlüsteme  Herrschbegier  für  Gottes  Gesetz  aus  |  Unerreichb. 
welti.  A.,  erhebt  er  Stolz  das  Haupt  und  gibt  das  Gelüst  der  eignen 
Thron  u.  St.  g.  H.  f.  G.  G.  a.  17  Doch  vor  allem  geistiger  Regung 
(Doch  zunächst  germanischem  Wesen)  feindlich.  18  Wider:  Gegen. 
19  frechen  Hohnes:  keck  und  trotzig  |  kanzelschändend.  25  trittst: 
beugst.    27  Auf:  Auch. 

Vor  Str.  3  stand  vor  der  Zusammenziehung  folgender  Anfang 
von  (2) : 

Ungestraft  Jahrhunderte  lang  erhob  sich. 
Eine  Zwingburg  menslichen  Geists,  des  Papsttums 
Riesenbann  .  .  .  und  wieder  Verderben  droht  es 
Fürsten  und  Völkern. 
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Immer  unerbittlicher  schnürt  (schlingt  |  flicht)  der  Orden 
Jesu  seine  Bande  (Netze)  ums  Herz  der  Menschheit, 
Und  zum  Zweikampf  fordert  er  frechen  Hohnes  (alles  wagend  | 
Kirche  und  Staat  auf.  [kanzelschändend) 

259  GEGEN  ROM  2.  1  Einst:  Schon.  2  Kraft:  Macht  1  Trotz  1  Stolz. 
9  f.  Kaum  entsiinken  sind  dem  Apostelfürsten  Seiner  Weltmacht 
(Seines  Dreireichs)  Zügel,  erh.  er  trotzig  usw.  11  der  Krone:  des 
Zepters.  14 ff.  Greise  Mann  sich  an;  die  erstaunte  Menschheit 
(Greis  s.  an;  die  m.  gew.  Menschheit)  Fragt  sich,  ob  das  Joch  d. 
gew.  Irrs.  Nochmals  der  Welt  droht.    20  Endlich :  Wieder. 

S:  18 ff.  ...  an;  und  mündige  Menschen  fragen  Staunend,  ob 
das  Joch  d.  gew.  Irrs.  Nochmals  der  Welt  droh'. 

260  AM  GENFERSEE  1.  1  schweife:  streife.  If.  ...  siedle  Hier  sich 
an.  Seegestade :  -gelände.  3  am :  vom.  4  genese :  gesunde.  5  f. 
Hier  gedeiht  e.  ems.  Volk  v.  W.  |  H.  ged.  e.  Volk,  von  der  Milch  der 
Freiheit  Großgezogen,  froh  durch  Gewerb  u.  Wohlstand.  7  busen- 
förmigen  Hügel  alle  (ringsum):  busenförmig  gebauten  Hügel.  9 ff. 
G.  W.,  d.  e.  Alpen  schauen  Ernst  herab;  doch  südl.  L.  buhlen  (lispeln; 
schmeicheln)  1  Obst-  und  weinbaureich,  von  den  ewigen  (sie)  Alpen 
(Obst-  und  weinumwuchert  von  e.  A.)  Wie  umarmt,  von  südlicher 
Luft  umschmeichelt;  Überm  Leman  ragen  empor  Savoyens  Feme 
Gebirge  (Überm  L.  dräun  der  Savoyerberge  mächtige  Scheitel)  |  Hier 
das  Weingeländ,  v.  d.  ew'gen  Alpen  Wie  umarmt,  v.  südl.  L.  umschm. 
Drüben  fernhin  zeichnet  sich  ab  (reckt  sich  empor)  Savoyens  Schneeig 
Gebirge  (Riesige  Bergschar)  |  Goldnen  Weins ;  im  Schöße  der  ew'gen 
AJpen  Liegt  das  Land;  doch  südl.  L.  umschm.  usw.  15  sichtlichem: 
zögerndem. 

B:  8  vom:  von  (seit  der  2.  Aufl.;  BT  richtig). 
Hier  folgt  unter  dem  selben  Titel  ein  Zyklus  von  4  politischen 
Oden,  von  denen  zwei  (1  u.  2)  im  Anhang  (Bd.  HI,  S.  202  f.)  stehen. 

260 f.  AM  GENFERSEE  2  (ID).  1  zornige:  trotzige.  Iff.  Hier  erschlug 
(bezwang)  d.  zom.  seh.  Divico  die  römischen  Legionen,  Und  sein 
Schwert  bezeichnete  hier  die  Grenzmark  D.  G.  5  f.  wir  .  .  .  sind : 
ich  .  .  .  bin.  8  Zepter:  Fasces  |  Zügel.  9  jüngsten:  neusten.  10 
welsche(n)  Tücke:  Romanenwillkür.  11  Fall:  Sturz.  13  Sitten: 
Sprache.  14  v.  Brudervolke :  vom  Rhein  herüber.  15  Mehr  als  Feind- 
schaft andrer  verderblich  war  uns. 

261  AM  GENFERSEE  3  (IV).  1  ff.  Sieh  (Wie)  ein  Eden  lächelt  das  See- 
gestad  rings.  Wo  des  Tig.  gewalt'ge  (geschwungne)  Streitaxt  Röm.er- 
adler  fällte,  erblühn  des  Weinstocks  Reichste  Gelände.   5  denn :  nun. 

261  f.  AN  EINEN  JUNGEN  DICHTER.  2  den  Lorbeer:  die  Kränze  |  Laß 
um  niedre  Stirnen  die  Kränze  winden.  4  Welken  noch  heute.  5  nie: 
nicht.  6  Geräusch  des  Marktes  (Marktlärms) :  Getös  d,  M.  |  Nachtig. 
fliehen  Geräusch  und  Marktlärm.    9  viel:  stets.    Alten:  Meister. 

862  DER  WEISE.  3  blind:  plump,  den  Menschenlosen:  den  Einzel- 
losen I  dem  Einzelleben.  5  günstiger  Wind :  launisches  Glück.  6  der 
Zeit:  des  Glücks.  5 ff.  Manchem  lacht  die  Laune  des  Glücks,  und 
manchen  Hebt  und  trägt  die  Woge  der  Zeit  dem  fernen  Ziel  ent- 
gegen usw.  9  ff.  Und  mich  deucht  am  glücklichsten  der  zu  nennen. 
Der  Bescheidnes  will  und  das  Gleichgewicht  der  Seele  nie  verliert 
in  den  wechselvollen  Stürmen  des  Lebens. 

B  („Der  Weiseste")  S  C,Aequam  memento  ..."):  8  Besten :  Guten. 
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262f.    SCHWEIGENDE  WEISHEIT.   Ohne  Varianten.  Der  erste  Vers  steht 

schon  in  der  später  verworfenen  ersten  Fassung  von  „Eigenes  Maß" 

(Bd.  ni  S.  200  f.)  in  anderem  Zusammenhang-, 

Sl:  1  Flieh  nicht  (S2  verbessert).    11  er:  der. 

263  ERMUTIGUNG.  2  dampkrafttrunkene  V. :  gutaufhäufende  |  gold- 
durststillende I  dampf  kraftselige  V.  1  dampf  krafttrunkne  Geschlecht. 
5  ff.  Willst  du  R.  1.  ?  Erforsch  der  Liebe  Und  des  Lenzes  duftige  Blr. 
Qff.  Schließ  die  Bücher,  öffne  das  Herz  der  Freundschaft  (der  Freude), 
Füll  das  Kelchglas  (Und  der  Freundschaft),  suche  d.  W.  11  das 
Leben:  des  Lebens.    11  f.  Füll  d.  K.-gl.,  lebe  wie  e.  d.  A.  H.  u.  w. 

B :  2  gutanhäufende,  S  („Carpe  diem  l")  =  B. 
263 f.  VOM  BITTERN  LORBEER.  5  Stets:  Oft  |  Meist.  Neid  begeifert: 
Troß  beneidet.  7  ihm:  uns.  9 f.  Jede  Großtat,  jedes  Verdienst  be- 
gleitet Stets  der  Welt  Undank  usw.  |  Jeder  Gr.,  jedem  Verdienste 
folgte  Schnöder  Undank  nach  usw.  |  Wie  ein  Schatten  jedem  V.  des 
Geistes  Folgt  der  U.  nach  usw. 

264  ABSCHIED  („Lebewohl").  2  ff.  Leicht  des  Lehrers,  welchen  du  selbst 
(doch)  gemeistert.  Leicht  des  ernsten  Freundes  im  Glanz  (Rausch) 
der  Weltstadt  W.  d.  V.  6  lechzend:  schmachtend.  13 f.  Mir  gez., 
in  jedem  Verzicht  mich  übend.  Jedes  Mißgeschick  mit  Geduld  er- 
tragend usw. 

ELEGIEN 

267  ff.  AUS  DEM  SÜDEN.  3  f.  Sah  ich  in  Prozession  die  Menge  das  ora 
pro  nobis  Summend  vom  Marktplatz  her  ziehn  durch  die  Tore  der 
Stadt.  (Die  bessere  Variante  des  Textes  nur  bis  „Als  sie"  ausge- 
schrieben; schon  von  B  aus  der  andern  ergänzt.)  8  scholl  die  ge- 
dämpfte M. :  lärmend  erscholl  die  M.  11  Weihrauchgewölk:  -duft. 
12  Hallte  Geläut:  Scholl  das  G.  53  behangen:  geziert.  55  reifende 
Fülle  d.  Gl. :  knospende  Fülle  der  Formen. 

B:  10  erscholl:    ertönt'.    12  Tönte...;   ...ewige:   Hallte...; 
.  . .  heilige.  —  S:  10  =  B.    16  Welche:  Die. 

270ff.  ANNINA.  Nach  EI  120  (Titel  ergänzt).  27  E S :  „albergo  der  mari- 
nari",  wohl  aus  „dei  marinari"  verschrieben;  der  ganz  italienische 
Name  ist  viel  wahrscheinlicher  als  der  zwischen  zwei  italienische 
Worte  eingeklammerte  deutsche  Artikel.  —  54  LE  sie:  S  es. 

273 f.  ANAKREON.  Nach  EI  121.  —  S:  13  aUen:  allem.  18  verlechzte: 
verlechze. 

Zu  diesen  beiden  Elegien  sind  bei  den  Handschriften  nur  datierte, 
aber  vollkommen  ungeordnete  Bleistiftskizzen  vorhanden. 

274  ff.    SONNENUNTERGANG.    Reinschrift  (Kopie)  ohne  Variante. 


SPRÜCHE 

Meist  geordnet;  weniges  zerstreut.  Die  Numerierung,  so  weit 
möglich,  nach  der  Handschrift.  Die  Distichen  sind  den  Sprüchen 
dem  ursprünglichen  Plane  gemäß  alle  vorangestellt.  (39  aus  den 
Sprüchen.) 
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RITORNELLE  AUF  NEUERE  DEUTSCHE  DICHTER 


279  1.  Du  herrschtest  über  jenes  Grenzgebiet,  Wo  sich  das  Göttliche 
berührt  u.  d.  G.  t  Den  Göttlichen,  so  nannte  im  Homer  Ulysses  schon 
den  Hüter  seiner  Schweine  |  Als  Göttlichen  bezeichnete  Homer 
Melampus  (-„os")  schon;  er  hütete  die  Schweine. 

2.  Du  wähltest  eigne  Pfade  dir,  Tyrtäos  (Du  gingest  deinen  eignen 
Pfad,  T.),  Und  pfl.  usw.  |  Auch  als  Tyrtäos  gingst  du  eigne  Pfade; 
Denn  deine  Lorbeem  blühten  nicht  am  Heerweg  |  Vom  Heer  als 
ein  T.  gingst  du  hinweg  Und  pflücktest  Lorbeem,  aber  nicht  am  H. 

5.  Du  littst  und  starbst  am  Heimweh  n,  d.  L.,  Das  einst  die  Sonne 
des  Homer  beschien. 

280  8.  Es  folgen  deine  Werke  unsrer  Lyrik  Sowie  der  Junis.  (Wie  r.  J.) 
e.  Maitag. 

9.  3  Sie  schmecken  süß,  wofern  s.  n.  r.  |  Sie  wären  doppelt  schmackh., 
wenn  sie  reif,    wenn  sie  näml.  reif:  nämlich,  wenn  s.  r. 

10.  3  Nur  in  der  Gegend  liegt  der  Unterschied. 

11.  3  Verbindest:  Vereinigst,    im:  an. 

12.  2  Um  dich,  den  Liebenswürdigen,  wie  um  die  Sonne  .  .  . 

13.  Als  du  dem  Kaisertraume  dich  befreundet.  Sprach  Königsberg : 
Die  Freundschaft  sei  kein  Wahn. 

281  14.  Es  liegen  zwischen  deinen  Garben  Ähren  Genug  zur  Aussaat 
einem  ganzen  Trosse. 

15.  Die  Gartenlaubenprosa  ist  erbaulich;  Doch  auch  die  Poesie  von 
Albert  Träger  |  Wenn's  eurem  Weltorg.  a.  Pr.  mangelt.  Bleibt  euch 
d.  F.  V.  Alb.  Tr. 

16.  3  Fiel  auf  dein  trotzig  Haupt  ein  voller  Tr. 

17.  Aufschneidend  führst  du  zwar  ein  (dein)  scharfes  (schneidig  | 
kritisch)  Messer;  Doch  Bücher  schneidest  du  nicht  auf  damit. 

DISTICHEN 

282  1.  1  der  Dichter;  sein:  die  Kunst;  ihr.  sei:  ist.  2  Allgeahntem: 
-empfundnem  |  -gedachtem.  Dem,  was  die  Menge  gedacht  (die 
Menschheit  bewegt  |  ein  jeder  geahnt),  fesselnde  Form  zu  verleihn  [ 

2.  1  Farbe  findet  und  Schwung  und  Geklimper  des  Reims  sich  bei 
Neuern.    2  Doch  das  Geheimnis  der  Form  usw. 

3.  KLASSISCHE  KUNST  IM  NORDEN.    („Münchner  Kunst.") 

283  5.  BLOSS  VOLKSDICHTER.  Nichts  empört  mich  so  sehr,  als  wenn 
ein  beliebiger  Stümper  Dessen  sich  rühmt,  was  einst  Sophokles  war 
u.  Homer. 

6.  GEWERBEFREIHEIT.  1  Frei  in  dem  freien  Staat  gebt  die  Kirche; 
sie  (den  Kultus ;  er)  ward  (ist)  e.  Gew.  ja  (nur)  |  Fr.  i.  d.  Fr.  gebt  uns 
d.  K.  usw. 

7.  POLITIK  UND  POESIE.  2  Aber  auf  Ewiges  sinnt  1  Doch  Un- 
sterbliches schafft  (denkt)  |  Aber  das  Höchste  erstrebt  usw. 

8.  TENDENZPOESIE.  H.  u.  T.  entdeckt  ihr  (man)  im  TriUem  d.  L. ; 
Freilich,  die  Schuldige  kehrt  s.  d.  L.  s.  z.  |  Hochverräterisch  scheint 
die  Tendenz  mir  der  trillernden  L. ;  Seht  nur,  ihr  Herren,  dem  Licht 
wendet  sie  singend  sich  zul 

9.  1  die  Fahne:  den  Standpunkt.    2  bewies:  gezeigt  |  uns  zeigt. 
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284  10.  2  Insektengeschmeiß :  -heer  (-schwärm  |  -fraß). 

11.  2  dem:  den. 

12.  2  uns:  dir.    man  bedarf:  du  bedarfst. 

13.  FREUNDSCHAFT  MIT  KRITIKERN  I.  1  Immer  im  Wechsel- 
verkehr sind  kleinere  Seelen  bestimmbar  (ohne  Fortsetzg-.).  der 
Verkehr:  die  Freundschaft.  —  II  zuerst  mit  I  verbunden:  Edlere 
treten  dagegen  aus  Mißtraun  usw.;  dann  abgetrennt. 

285  14.  Sprichst  du  so,  wie  du  denkst  (Bist  du  offen  und  ehrlich),  das 
kostet  dich  manchen  der  Freunde;  Aber  es  lehrt  dich  zugleich 
(Doch  es  gewährt  dir  den  Trost),  daß  ihr  Verlust  ein  Gewinn. 

DD  II  10  (1887)  S.  280: 

„Geringer  Verlust" 
Sprichst  du  so,  wie  du  denkst,  das  kostet  dich  viele  der  Freunde; 
Aber  es  lehrt  dich  zugleich,  was  du  an  ihnen  verlorst. 

15.  EINEM  APOSTATEN.  1  sich  keiner:  dich  nie.  jedoch  dem 
Charakter:  doch  seinem  Ch.  |  jedoch  um  sich  selber.  2  dafür:  wie 
du.    find  ich :  scheint  [mir], 

17.  EINER  GEWISSEN  RICHTUNG.  2  Was  n.  d.  Zuf.  schuf  oder 
brutale  Gewalt. 

18.  DEN  GESCHICHTSPHILOSOPHEN.    4  im  Nu  ist:  beweist,  daß. 

286  19.  AN  EINEN  FATALISTEN.  („An  einen  Verehrer  Buckles.")  I. 
2  nimmer  das  nämliche:  immer  ein  anderes.  —  11.  1  ist:  war'.  If. 
K.  ZufaU  kennst  du?  In  jeder  Intrige  der  Höfe,  Jedem  (Jeglichem) 
Straßenskandal  siehst  du  ein  ewig  Gesetz.  —  V.  2  versteht:  verstund'. 

287  20.  AUF  DAVID  FRIEDRICH  STRAUSS  I.  1  vermehrt:  mehrt  |  er- 
gänzt. Täglich  vermehrt  sich :  Stattlich  bereits  ist.  1  f.  Zwar,  Gott- 
lob I  die  Vernunft  hat  edlzeit  ihre  Verfechter;  Aber  der  eine  gilt 
füglich  für  eine  Armee.  —  U.  (Hier  ist  neben  D.  F.  Strauß  auch  Bis- 
marck  notiert.)  1  Ward:  Wird,  so:  dann.  2  S.  G.,  und  du  fühlst 
wieder  mit  Stolz  dich  als  Mensch.  —  III.  Gründlich  (Glücklich) 
stachst  du  den  Star  der  christlichen  (germanischen)  Welt,  ob  auch 
manches  Dunkelgewöhnte  Aug  schmerzlich  berührt  durch  das  Licht 
(doch  manches  Dunkelgew.  A.  schmerzt  noch  die  Fülle  des  Lichts)  i 
Gr.  St.  d.  d.  St.  den  christlichen  Völkern,  doch  da  sie  Lange  ge- 
wandelt in  Nacht,  schmerzt  sie  die  Fülle  (der  Segen)  d.  L. 

288  21.  I  der  Kultus  des  Schönen:  der  Sinn  für  das  Seh.  Weder  den 
Glauben  erzwingt,  noch  den  Sinn  f.  d.  Seh.  ein  Machtspruch. 

22.  1  nüchternes:  jegliches.  2  es:  man.  nur:  nur  dann  |  zugleich, 
wenn:  wo.    sich  selber:  nur  wenig  (am  mindsten). 

23.  DIE  SCHWABEN.  1  leicht:  gleich.  2  gleich:  meist.  If.  Eigne 
Gesichter  entdeckt  man  sofort  (sogleich)  an  den  (am  leichtsten  bei) 
Schwaben;  sie  ragen  (bei  Schwaben  so  leicht;  denn  sie  ragen  |  er- 
kennst du  am  meisten  b.  Schw.;  sie  ragen).  Wo  sie  gedeihn,  um 
den  Kopf  ü.  d.  a.  hervor.  —  (BS:  hinaus.) 

24.  DER  SCHWÄBISCHE  VOLKSSTAMM.  1  Fremdes:  Neues. 
2  Eigenwilligen  Sinns :  Eigensinnig  und  derb,  dabei :  dazu.  4  Neue : 
Fremde.  6  Bieder,  gediegen  u.  fest  (Äußerlich  unscheinbar  (wenig 
geleckt)),  tiefen  Gemütes  u.  treu  (reichen  u.  t.  Gemüts).  7  Sinn- 
lich derb:  Frisch,  ursprünglich.  8  uns:  auch.  Blüten  u.  Früchte: 
herrlicher  Früchte. 
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289  25.  If.  Öfftie  dein  Herz  der  Weisheit  Andrer ;  doch  streb  auch  bei 
Zeiten  Dich  zu  erkennen,  und  stets  bl.  d.  s.  getr. 

26.  1  ihr:  o. 

27.  BEI  EINEM  PRIVATKONZERT.  1  um  das  Eine:  und  das  aUes  | 
nur  um  Eines. 

290  29.  HÖFLICHE  FORM.  Ich  wählte  die  späteste  Fassung  des  Penta- 
meters wegen  des  epigrammatischen  Schlusses;  B  hat  die  erste: 
Trachte  (Strebe),  mein  Freund,  um  so  mehr  höflich  zu  sein,  wo 
(wenn)  du  triffst  (habe  vor  allem  den  Takt,  höfl.  z.  s.  usw.). 

SPRÜCHE 

291  1.  DREI  GRABSCHRIFTEN.  II.    1  Er:  Hier.  —  lü.  8  an  ihr:  daran. 

B:  Reihenfolge:  II,  I,  ffl.  —  BS:  II    1  nach:  mit. 

2.  („Der   Glaube  an  die  persönliche  Fortdauer  nach  dem  Tode.") 

292  2  der  Anspruch  (die  Hoffnung)  auf:  der  Glaube  an  die.  4  Diese 
dürftige  (kleinliche) :  Die  erbärmliche.  5  mißlungensten :  verfehltesten. 

3.  1  wähnt :  hofft  |  meint.    4  Euch  selbst  ins :  Sie  in  das. 

4.  AUF  EINEN  ULTRA.  Seit  ihm  die  Zeit  das  Glück  Blindlings 
warf  (W.  bl.)  an  den  Kopf,  Klagt  X.,  daß  sie  ein  Stück  Versehrt  an 
seinem  Zopf  |  Ihm  (Dem)  warf  d.  Z.  d.  Gl.  Recht  bl.  a.  d.  K.;  Nun 
klagt  er,  daß  e.  St.  Vers.  a.  s.  Z. 

5.  POLITISCHER  ELEMENTARUNTERRICHT.  2  Besitzt:  Hält  sich. 
3  nach  „Ketten"  streiche  das  Komma.  5  führt :  lenkt  |  hält.  6  an :  mit. 

293  6.  AUF  EINEN  FÜRSTEN.  („Herrschergnade"  |  „-Weisheit.")  Den 
Zwiespalt  zwischen  geistig  Reichen  Und  Armen  sinnig  auszugleichen 
Strebt  dieser  Fürst  in  seinen  Reichen.  Die  edlen  Geister,  großen 
Seelen  Sind  nie  durch  ihn  behelligt  worden ;  Wo  Größe  und  Charakter 
fehlen.  Deckt  er  die  Lücken  zu  mit  Orden. 

BS:  huldvoll:  -reich. 

7.  („Unter  Freunden  von  entgegengesetzter  politischer  Richtung.") 
Du  tobst  \md  schimpfst  (höhnst  |  nennst)  mich  Demokrat  Und  tadelst 
der  Partein  Zerwürfnis  Und  meinst,  es  sei  in  Kirch'  und  Staat  Ein 
höher  Wesen  uns  Bedürfnis.  Es  seil  —  Ich  hab  nicht  Grund  zum 
Zwist;  Laß  mich  die  Freiheit  allen  gönnen.  Obwohl  sie  nur  denen 
zu  wünschen  ist.  Die  sie  verstehn  und  ertragen  können. 

8.  DEMOKRATEN  IN  GLACEHANDSCHUHEN.  („Republikaner 
i.  Gl.")    1  lobst :  rühmst.    2  das :  dies.    3  uns :  dich. 

9.  PARTIKULARISTEN  UND  ULTRAMONTANE.    3  seht:  kommt. 

294  11.  („Modernes  Treiben.").  3  Stellesuchenden:  Titelhaschenden. 
1  ff.  In  diesem  Wettlauf  aller  Klassen  (I.  d.  Widerstreit  (steten  Kampf) 
der  Massen)  Im  Salon  wie  im  Schmutz  der  Gassen  Vergehn  all- 
n\ählich  Lieb  und  Hassen  usw. 

12.  2  Da:  Wo.    3  Laß  Eintagsfliegen  den  Namen. 

13.  1  Man  muß:  Ich  müßt'.  Menge:  Welt.  2  die  Menschen:  sie 
höher. 

14.  2  weder  den  noch  jenen :  weder  den  Einen  noch  Andern.  3  f. 
Da  die  Menge  viel  zu  alltäglich  (gewöhnlich)  ist  Zum  Lieben  wie 
zum  Hassen  |  Da  d.  W.  zu  alltäglich  z.  L.  i.  Und  zu  gewöhnlich  (all- 
zudumm I  viel  zu  beschränkt)  z.  H.    3  die  Welt :  der  Mensch. 
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295  15.  „GEORDNETE  VERHÄLTNISSE."  („Auf  einen  kritisierenden 
Schmarotzer.") 

16.  („Auf  denselben.")  IX:  H.  3  Denken  und  sein  H. :  Reden,  Tun 
und  H.    4  umzuwandeln:  zu  verwandeln. 

17.  3  kommt  von  (vom)  Herzen:  geht  zu  H. 

18.  1  A.:  H.    2  B.:  K. 

IQ.    1  wohnlich:  stattlich.    2  Ein  stattliches;  es  baut  sich  langsam 
aus  I  Das  b.  s..  Stein  um  (auf)  St.  (nach  und  nach)  nur  langsam  aus. 

296  20.    1.  4  dich  .  .  .  Sie;  euch  .  .  .  Euch.    4  hinunter:  herunter. 

21.  2  Der  stets  von  der  Woge  des  Glücks  gehoben. 

Hier  folgt  ein  Spruch,  der  im  Anhang,  wo  er  hätte  mitgeteilt 
werden  sollen,  ausgefaUen  ist: 

„Im  Unglück  (nur)  zeigt  sich  der  starke  Geist, 
Indem  er  sich  größer  als  jenes  erweist." 

22.  2  Da:  Wo.    4  Dem  dritten  ward  ein  zart  (streng)  Gewissen. 
6  Der  verfällt  (Verf.) :  Dem  droht. 

23.  1  Sind  die  Menschen  wirklich  s.  seh.    2  scharfen:  großen.    3 
über  d.  M. :  ihretwegen  (-halber).    4  machst:  schaffst,    ihnen:  ihr. 

297  25.  AUF  EIN  BUCH.  2  Ich  aber  finde,  daß  es  nett  (schmuck)  ge- 
bunden. —  Als  persische  Vierzeile: 

Du  rühmst,  wie  tief  dies  Buch  „empfunden"  sei. 
Ich  finde,  daß  es  schön  (hübsch)  gebunden  sei; 
Den  edlen  (schönen)  Stil,  du  nennst  ihn  nicht  gesucht. 
Mir  scheint  es,  daß  er  ungefunden  sei. 

26.  1  Schlüssel:  Anfang. 

27.  („Rezepte  zur  Lebensklugheit.")    Andere  Lesart: 
Bei  Menschen  dich  beliebt  zu  machen. 

Mein  Freund,  ist  wahrlich  leicht  genug: 
Für  (Als)  bare  Münze  nimm  nüt  Lachen 
Der  Wahrheit  Gold  (Die  W.  hin)  und  auch  den  Trug. 

So  wirst  du  klug  mit  beiden  schalten. 
So  machst  du  überall  dein  Glück; 
Das  eine  lern  für  dich  behalten. 
Das  andre  gib  der  Welt  zurück. 

28.  1  innem  (eignen)  Fr. :  Seelenfrieden.    2  Und  stets  in  der  Ach- 
tung der  Menschen  z.  st. 

29.  4  So  sei  bereit,  ihr  zu  entsagen. 

298  30.    3  WiUst  du  für  bedeutend  gelten? 

32.  Sähst  du,  mein  Freund,  die  Menschen  alle 
Mit  freierm  Blick  und  minder  Galle, 

So  fändest  du,  daß  ihre  Schwächen 

Viel  (Weit)  zahlreicher  sind  als  ihre  Verbrechen. 

33.  AUF    EINEN    VOLKSREPRÄSENTANTEN.      2    Menschheit: 
Menschen.    4  solche:  Höflinge. 

34.  Willst  du  dich  als  einen  der  Unsem  erproben. 
Sei  bescheiden  nach  unten  und  stolz  nach  oben. 

299  35.  AUF  EINE  VERHEIRATETE  DAME.  3  f.  Sie  freut  sich  ihrer 
Freiheit  doppelt.  Indem  (Seitdem  |  Nachdem)  sie  sich  mit  Nichts 
verkoppelt  (Da  |  Seit  sie  sich  an  ein  N.  v.). 

36.  EINER  ÄLTEREN  DAME.    3  empfind:  ,  das  fühl. 
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37.  1  Die  bloße  Einsicht  v.  R.  u.  Pfl. 

38.  1  Handeln:  Tun. 

40.    4  Wohl  dir:  Ist's  ein  Vorteil  (Segen). 

300  42.  2  Just  für  den  besten:  Für  mustergültig.  3 f.  Doch  wenn  du's 
kannst,  schreib  ungescheut.  Als  ob  er's  wäre.  |  Doch  ketnnst  du's, 
so  schreibe  jeder  Zeit,  Als  ob  er  besser  wäre. 

43.  DEN  VIELSCHREIBERN.    2  Der  Eiteln  und  S.   3  magst:  kannst. 

44.  3  Mit  einem  hat  er  Glück  gemacht. 
BT:  um  den  Ruf:  in  Ruf. 

45.  („Vom  Höflichkeitsstandpunkt  aus.")    4  Uns:  Ihr. 

46.  („Auf  D.",  was  eine  fremde  Hand  mit  Bleistift  als  „Dempwolff" 
deutet.)  4  Und  mehrt  sie  mit  eig.  W.  |  Und  schreibt  noch,  als  fehl 
es  an  W.  |  Und  mehrt  sie  doch  selber  mit  Wasser. 

301  47.  EINEM  SCHRIFTSTELLER  „IN  WINDELN."  („Auf  Denselben.«) 
2  sei  voll:  zeuge  von  |  scheint  dir.  3  Doch  (Auch  |  Noch)  handelt's 
sich  usw.:  Auch  spricht  man  bei  dir  nicht.  4  Man  fordert  nur: 
Man  spricht  erst  von. 

B:  4  Man  spricht  nur  von. 
50.    5  das:  sein.  —  Andere  Lesart:  „Seltsame  Logik"  („Auf  einen 
Selbstmörder") :  Weil  ihm  das  Glück  nicht  kam  im  Schlafe,  Vollzog 
er  an  sich  die  Todesstrafe. 

B  S :  5  Weil  ihm  d.  Gl.  (Aus  der  letzten  Lesart  in  die  erste  Fassg. 
hinübergenommen.) 

302  52.  Die  Strophen  nachträglich  zu  einem  Spruch  vereinigt;  ebenso 
beim  folgenden. 

53.  6  Wird  man  los:  Mindern  sich  |  Sterben  aus. 
BS  streichen  die  zweite  Strophe. 

54.  Wer  grründlich  durchgenossen  das  Leben,  Kann  leicht  der  Ent- 
haltsan\keit  sich  ergeben  |  Wer  schon  in  seiner  frühsten  Jugend 
Recht  gründlich  durchgenossen  d.  L.,  Kann  leicht  der  Enthaltsamk. 
sich  erg. ;  Ihm  wird  im  Alter  (Ihm  w.  von  selber  |  Es  w.  ihm  eben) 
die  Not  zur  Tugend. 

303  55.  2  kämst  du:  kämest,  in  den:  zum.  8  Die  „Klassiker"  des 
Herrn  Bruckmann. 

56.  T. — 3  Du  änderst  nicht  der  Dinge  Lauf;  Sei  klug  und  beuge  dich 
der  Mode,  Und  tust  du  selbst  den  Mund  nicht  auf.  Die  andern  usw. 

57.  2  Wissenschaft:  Forschung  streng.  5  Verlangen:  Erwarten. 
7  Daß  plötzlich  (nächstens  |  künftig)  die  von  M. :  Daß  die  von  echten 
Menschenpaaren.    8  Erzeugten  :  Entstammten. 

58.  3  besitzen:  haben. 

304  61.  AUF  EINEN  KÄUFLICHEN.  2  Hohn:  Spott.  3 f.  Er  pflegt  sich 
nur  um  (gegen)  Honorar  zu  häuten  Und  fährt  nicht  usw. 

62.  3  f.  ...  nicht  feiner  zwar.  Doch  auch  nicht  ordinärer  worden. 
1  ff.  Der  wußte  vieles  zu  erreichen ;  Er  kam  zu  Stellen,  Titeln,  Orden ; 
Doch  was  ihn  erhebt  über  Seinesgleichen:  Es  ist  dadurch  nicht 
schlechter  geworden. 

63.  2  Gähnt:  Ist.    tiefe:  breite. 

305  64.    5  in:  aus. 

65.    1  Im  Grunde:  Genau. 

67.  INFALLIBILITÄT.    4  auch  nicht:  nicht  mehr. 

68.  IDEM.    3  wanken  die  Säulen:  wankt  die  Basis. 
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306  69.  AUF  EINE  SAMMLUNG  VON  DICHTERBÜSTEN  usw.  2  Reihe 
des  deutschen  Parnasses  Wächter.  3  einziges  derbes :  einzig  (recht) 
gesundes. 

BS:  3  Ein  unvorsichtiges  (0  Gelächter. 

70.  AUF  DIESELBEN.  2  Geheimer:  Besondrer.  3  in:  aus.  1  ff.  Sieh 
hier  die  jüngsten  von  den  Musensöhnen,  Die  aufwärts  krabbelnd  an 
dem  Helikon  Sonst  Ruhm  begehrt  in  anspruchsvollen  Tönen,  Un- 
ausgehauen  usw. 

71.  AUF  DER  MENSUR.  2  laß  den:  nicht  mit.  3  Führ  ihn  ab  und 
züchtige  ihn. 

B :  3  Rück  auf  den  Leib  ihm  u.  h.  ihn. 

72.  Iff.  Wenn  ein  Bube  oder  Tor  Wissentlich  schlecht  v.  d.  spr.. 
Nimm  ihn  gel.  beim  Ohr  usw.  |  Bemüht  ein  schnöder  Bube  sich. 
Dich  zu  emiedem.  Züchtige  ihn ;  doch  hüte  dich.  Ihm  zu  erwidern ! 
Sucht  ein  Bube  dich  zu  erniedern.  Und  zu  schaden  deinem  Rufe, 
Stell  dich  nicht  (mit  ihm)  auf  dieselbe  Stufe,  Und  hüte  dich,  ihm  zu 
erwidern. 

307  73.    B:  3  gewidmet:  widmet'. 

74.  3  spielte:  trat. 

75.  4  meist:  stets  |  oft. 

76.  1  wie  heißt  (haißt)?:  oder  w.  h.  2/3  (in  einen  Vers  zusammen- 
gezogen) :  Wo  der  eine  hungert,  der  andere  speist  (so  Bl).  2  hungert: 
darbt.    3  faulenzt:  feiert. 

77.  2 f.  Den  Pf.  d.  Wahrheit;  durch  den  blauen  Dunst  Der  Metaph. 
und  der  schw.  Kunst  usw.  ' 

78.  Um  eines  M.  W.  z.  erf..  Darfst  du  ihn  nur  über  And(e)re  ur- 
teilen 1. 

308  79.  TRINKSPRUCH.  („In  einer  polit.  Versammlung-  |  „Unter  poUt. 
Freunden." 

BS  haben  diesen  Spruch  dem  Trinklied  V  (Bd.  l,  74)  an   Stelle 
der  von  ihnen  gestrichenen  Schlußstrophe  angefügt. 
83.    Die  Praxis  folge  der  Theorie,  Meint  dieser  Sohn  d.  a.  m.;  Erst 
psycholog.  Anthr.,  Dann  Übungen  i.  A. 

309  84.    3  Du  weißt:  Man  weiß. 


EPISCHES 

DIE  VERSZÄHLUNG  im  Lesarten -Verzeichnis  zu  den  drei 
epischen  Dichtungen  geschieht  der  besseren  Übersichtlichkeit  wegen 
nach  Seiten,  die  —  innerhalb  der  einzelnen  Gesänge  —  kursiv  in 
Klammern  stehen. 

PENTHESILEA 

Ein  Epos  in  zwölf  Gesängen 

ALLGEMEINE  BEMERKUNG  ÜBER  DIE  NAMEN.  Der  Dichter 
hat  die  Eigennamen  ohne  alle  Folgerichtigkeit  bald  griechisch, 
bald  lateinisch,  bald  gekürzt  gegeben;  oft  beides  im  selben  Wort 
nebeneinander.  Dies  ist  ohne  Zweifel  nicht  Ls  Absicht,  sondern 
stammt  aus  der  erst  beginnenden  Vertrautheit  mit  den  alten 
Sprachen.    Die   einfachste   Lösung,   überall   die   griechische  Form 
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einzusetzen,  war  ausgeschlossen,  da  die  gekürzten  Namen  nicht 
selten  im  Reim  gebunden  sind,  xind  da  dann  auch  der  Titel  in  „Pen- 
thesileia"  hätte  geändert  werden  müssen.  Es  blieb  also  nichts 
anderes  übrig,  als  wenigstens  im  gleichen  Wort  auszugleichen  und 
Formen  wie  „Aeneias",  die  weder  Fisch  noch  Vogel  sind,  zu  ent- 
fernen. 

[DIE  VARIANTEN  sind  in  der  von  L  korrigierten  Abschrift  ge- 
strichen; aber  die  Striche  stammen  von  B,  der  auch  Randbemer- 
kungen in  den  Text  einschrieb  und  Konjekturen  beifügte.] 

313 ff.    ERSTER   GESANG.     2  erscholl:   ertönt'.    20  Mit  kräft.  Schenkel: 

Des  Aufbruchs  gewärtig.   (374)  5  Sturm:  Wind.   8  Hinflog:  -stürmt'. 

10  Äneas,  Agenor:  Aeneas  und  Paris  |  Koroibos,   Aineias  |  Dann 

troische  Führer.    28  des  kyprischen  Königs:   des  Kinyras  stattlich. 

(375)  8  Fürsten :  Heerfürst.   13  Jetzt :  Es.    (377)  1  lies :  Podarkes  (Df.). 
318  ff.    ZWEITER  GESANG.    (320)  20  Die  Ernte  wird  um  so  ergiebiger  sein. 

S:  (320)  19  f.  ...  denn,  in  Reihn  Die  Beute  . . . 
322  ff.    DRITTER  GESANG.  B  S  überall  nach  L  Thermodosa  (aber  0ep|iÖ8ocJoa 

bei  Quintus  Smyrnaeus,  Ls  Quelle). 
325 ff.   VIERTER  GESANG.    S:  (327)  4  des  Aides  Haus:  des  Hades  Ge- 

fild.    (Reim?) 
332 ff.    SECHSTER  GESANG.    BS:  (338)  28  Sterblicher:  Irdischer. 
339ff.    SIEBENTER  GESANG.    (343)   5  wofern   dir   die:   wenn   etwa   die. 

6  In  Kämpfen  dir  schwand,  den  stattlichen  (gediegenen)  Schaft, 

344  ff.  ACHTER  GESANG.  5  ff.  Und  alle  zumal  wie  mit  Zauber  berührt' 
Der  kriegrische  Sinn,  der  so  Großes  vollführt'.  Und  weckte  die 
Lust  usw.  12  Entflammte:  So  weckte,  das  Verlangen :  die  Begierde. 
13  wenn:  wo.  14 f.  Die  Feinde  austilgt?  Soll  im  Männergefecht  Die 
Fremde  allein  usw.  17  ff.  Daß,  wird  einst  der  Becher  der  Freiheit 
kredenzt.  Der  Sänger  des  Päan  mit  Myrten  sie  kränzt.  Unsterblich 
sie  preist  usw.  24  Was  jene  vermag,  das  vermögen  auch  wir. 
(345)  13  löste  den  skythischen:  löst  den  keteischen.  14  Die  drückt 
sich  verwegen  den  Helm  ins  Gelock.  27  f.  Bedeckt  mit  dem  Dust 
Der  Urzeit,  von  der  selbst  kein  Ahn  mehr  gewußt.  (346)  5  Hier: 
Oft.  6  ff.  Kaum  ahnte  der  rauhe  achäische  Held,  Dem  einst  sie  ge- 
dient. Welch  blühende  Formen  der  Stahl  jetzt  umschient  (so  BS). 
10  jetzt:  nun.  13 f.  Auch  manche  liebkost  noch  verzögernd  und 
herzt  Die  lockigen  Kinder,  die  rings  sie  umscherzt.  17  wälzt  sich: 
stürmte.  18  wild  jauchzend :  laut  jubelnd.  (347)  1  „Hinaus  in  die 
Feldschlacht,  ihr  Frauen  I  Wofür  ..."  8  Liebe  zur  Heimat :  Vater- 
landsliebe. 28  jähes  Verderben:  endloses  Elend.  (348)  4  Sagt: 
Und.  8  euch  Frauen  aus  Sidon :  sidonische  Fr.  (B  S).  9  friedlichem 
Werk :  ratlosem  Zögern.  16  den  Quell  Hypereias :  den  messeischen 
Qu.  18  gefräßigen:  vertilgenden.  20  ein  Gott  uns:  uns  Götter. 
(354)  21  Und  wenn  einst  der  Sänger  (Dichter) :  U.  w.  der  Rhapsode. 
26 ff.  Umspinnt  einst  die  Sage  nur;  einsam  umkreist  Das  öde  Ge- 
stein Der  Fittig  wehklagender  Trauer  allein.  (355)  6  Gemessenen 
Ganges :  L  (5)  UMTchschritt ...  (6)  Gemessenes  Schrittes.  (Ohne 
Zweifel  ein  Versehen  Ls;  von  B  entfernt.)  17  Indessen  das  Unheil: 
Indes  das  Verderben.  (359)  21  ff.  Und  jagt  euch,  vom  ehernen 
Schlafe  erweckt.  Der  mähnenumflatterte  Hektor  und  schreckt  Die 
Danaer?  NeinI  Euch  bändigen  Deimos  und  Phobos  allein. 
BS:  (350)  21—28  und  (357)  1—4  gestrichen. 
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365  ff.  NEUNTER  GESANG.  („Flucht  der  Achäer.  Schilderung  des  Schlacht- 
felds. Verfolgung.")  12  kochende:  wallende.  24  entsagend:  ent- 
sagt und. 

BS:  (5Ö7)  12  Entsetzens:  Entsetzten. 

3©9ff.  ZEHNTER  GESANG.  („Auftreten  Achills.  Achill  und  Penthesilea. 
Kampf.") 

374  ff.  ELFTER  GESANG.  („Erneuerung  des  Kampfs.  Fall  der  Amazone. 
Wirkung  ihres  Todes  auf  Achill.") 

BS:  (J7ÖJ  16  Den  Liebreiz:  Die  Schönheit. 

382  ff.  DIE  SCHLACHT  BEI  SEMPACH 

(Am  Rand  und  am  Fuße  geschichtliche  Notizen  und  Verweise.) 

(383)  1  Da:  Nun.  6  graunvoll:  seltsam.  10  Trotzt  rings  ein  ganzer 
L.  18  Den  Sturm  des  Schweizerharstes  auf.  20  An:  Schon.  21 
Drängen:  Rücken.    23  hilft:    half.    25  Nun:  Jetzt.    27  So:  Schon. 

(384)  7  Er  sprach's  —  die  Doppellänge.  10  die  Waffenlast:  des 
Eisens  Last.  17  Indes:  So  daß.  25  wirft:  stürzt.  (385)  6  In  alle(nl) 
Fugen  br. :  Des  Adels  Ordnung  br.  6  ff.  Stürmt  (Tobt)  trotz  der 
Gegenwehr  Der  F.  d.  V.  Nur  um  so  grimmiger  daher.  (386)  2  löwen- 
mutig: unerschrocken.  Q  auch:  all.  (387)  9 ff.  Und  mancher,  schon 
umschauert  vom  Tod,  blieb  im  Gemeng  Hoch  aufr.  st.  usw.  28  Dampf: 
Staub.  (388)  2  Naht  ihm  der  Schwyzer  Jütz.  13  sonst:  schon. 
14  Buhurt:  Fehden.  (38Q)  7  fiel:  sank.  11  ff.  Wie  mäht  dies  Volk 
von  Mähdem  So  scharf  und  so  geschwind.  Wo  noch  die  Pfauen- 
federn Des  Adels  wehn  im  Wind  I  11  ff.  U.  a.  v.  F.  Er  rings  um  sich 
gefällt  Die  Stärksten  sah  wie  Eichen,  Die  jäh  der  Blitz  zerspellt  usw. 
(3QI)  14  Du  treuer  (O  frommer)  Winkelried.  15  Ein:  Als.  18  und 
20  Dein :  Sein.    22  Frist :  Zeit.    24  Wo  solches  Heldenvolk  gedeiht. 


HANNIBAL 

Fünf  Rhapsodien 

(Von  des  Dichters  Hand  korrigierte  Abschrift  mit  massenhaften 
Varianten.  —  Unfertige  Lesarten  sind  weggelassen.) 

392  ff.  I.  MAGO.  If.  Gemäht  von  Punierstreichen  Bei  Cannae  ward  das 
Heer.  3  Noch  wälzt  die  Römerl.  5  Fischaar  und  Reiher  1.  |  Das 
Raubtier  folgt  mit  Lauem.  6  Dem  Fall  des  tr.  Str.  |  Der  trägen  Flut 
des  Str.  10  ff.  Von  den  dem  Tod  Entgangnen  Droht  schnöde  Sklaverei 
Nur  römischen  Gefangnen ;  Die  andern  waren  (wurden  |  ließ  man) 
frei  I  Von  den  dem  Schwert  der  Würger  Entronnenen  erfuhr  Der 
Knechtschaft  Los  der  Bürger  Der  stolzen  Weltstadt  nur  (fährt  im 
Sing,  fort)  |  Aus  der  vom  Schw.  d.  W.  Verschonten  Schar  erfuhr  Des 
Siegers  Hohn  der  Bürger  usw.  |  Verschont  vom  Schw.  d.  W.  Und 
wehrberaubt  erfuhr.  Im  Fliehn  erhascht,  d.  B.  usw.  10  dem  Tod: 
der  Schlacht.  11  Karthager:  Barkide.  13  schnöde:  harte  |  Schmach 
und.  14  Ketten:  Fesseln.  16  Sehn:  Sahn.  19ff.  Die  brachten,  als 
sie  schieden.  Dankbaren  Sinns  den  Keim  Zum  Bund  mit  den  Barbaren 
In  ihre  Gauen  (Zu  ihren  Lagern  |  Laren)  heim  1  So  trugen  sie  zum 
Frieden  und  Bündnis  schon  den  Keim,  Versöhnt  mit  dem  (Begeistert 
vom)  Barkiden,  In  alle  G.  h. 
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(393)  3  Gastlich:  Als  Gast.  5  Geschützt,  gepflegt,  geheilt.  6  führte: 
brachte.  7  Mit  Beute  aus  der  Schlacht.  10 f.  Hier  schwieg  die 
Furcht  indessen,  Furcht,  Tadel,  kleiner  Neid.  16  bei:  beim.  19  Jar- 
biten :  Anm,  Ls :  Von  Jarbas  (dem  Könige,  der  um  Dido  freite)  hießen 
Jarbiten  die  Karthago  umwohnenden  afrikanischen  Völkerschaften, 
namentlich  die  Numider.  21  nach  den:  in  die.  Syssiten:  L  auch 
Scissiten.  [Eigentlich  Syssitien,  xa  ouoaC'C'.a] ;  Anm.Ls:  Großes  Ver- 
sammlungslokal für  die  Reichen  (meist  Kaufleute).  —  Variante :  Die 
Reichen  der  S.  usw.  24  ff.  Die  Wächter  auf  den  Warten  D.  h.  T., 
Die  Priester  Eschmuns  starrten  Nach  Magos  Schiffen  aus  |  Indessen 
von  der  Mauer  D.  h.  T.  Sahn  stets  die  Mondbeschauer  Nach  Ms. 
Seh.  (Segeln)  aus  |  Und  emsig  (Geschäftig)  auf  der  Lauer  In  Esch- 
muns Heiligtum  Sahn  sich  d.  M.  Nach  Ms.  Seh.  um.  [Im  Text  ist 
(27)  wegen  der  gleich  folgenden  Wiederholung  das  Wort  „Flotte" 
durch  das  in  andern  Lesarten  belegte  Synonymon  „Schiffen"  er- 
setzt.] Zu  „Eschmun"  (26)  Anm.  Ls. :  Einer  der  Götter  des  phö- 
nikisch-assyrischen  Kultus,  dessen  Tempel  auf  der  Akropolis  K(ar- 
thago)s  stand.  29  Und  als  an  Byrsas  Sunde  |  Als  am  Tunesersunde  1 
Als  nicht  zur  Morgenstunde. 

(394)  3  Die  trunkne  Stadt  (Karthagos  Volk)  vernahm.  4  es:  sie  1  man. 
4  ff.  Als  es  an  den  gl.  Seh.  J.  st.  Fl.  H.  Tr.  Die  Rosse  sah  am  Bug, 
Als  Volk  und  G.  usw.  9  Und  Volk  den  Zug  erspäht  usw.  10  Und : 
Als.  13 f.  Erhob  sieh  ungeheuer  Ein  Jubelruf  usw.  15  wankte: 
stürzte.  16  Um  die:  Bis  zur  |  Von  der.  18  Es  schien  zum  Sehau- 
gepräng.  19  Des  Volks  beim  Einzug  Magos.  22  ff.  Rings  sind  mit 
Purpurdecken  Die  Straßen  überhängt  |  Indes  sie  taumeltrunken.  Vom 
Arm  der  Lust  umschmiegt.  Safranbesprengt,  versunken  In  Blüten- 
meeren liegt.  Umgeben  Byssosfächer  usw.  26.  28.  30  Es  senken 
(tauchen)  Riesen-(P£dmen-)fächer  .  .  .  Wie  üppige  Pr.  Die  D.  In  kühle 
(sanfte  |  üppige)  Dämmerung  |  Die  Riesenbyssusfächer  (Und  bunte 
Riesenfäeher)  .  .  .  Sie  tauchen  (hüllen)  wie  Gemächer  usw. 

(395)  3  erzgetr. :  goldgetr.  4  Entwirbelt :  Entsteigt  (Entströmt)  der.  9  Den 
Sonnengötzen  (Den  Götzen  denkend)  an.  11  längst:  halb.  18  Ge- 
weihten :  Vergilbten  |  Verfaulten.  20.  22  Ragt,  riesig  von  Gestalt . . . 
Geschmückt  (Umkränzt)  und  (Mit  Brüsten)  grell  bemalt.  23  Erst: 
Nun.  in  weißem :  im  weißen.  25  schweben :  steigen  |  rauschen. 
27  schwarzem:  gelbem  |  duft'gem.  28 ff.  Und  Fächerpalmen  krönen 
Den  ehmen  Zinnenranft,  Die  Silberflöten  tönen.  Und  Harfen  (Gold- 
harfen) rauschen  sanft  |  In  Weihrauchwolkenflocken  Hüllt  sich  der 
Zinnenranft,  Es  tönen  Silberglocken,  Und  Harfen  rauschen  sanft  Und 
feierlich  umschweben  Sie  rings  den  Zinnenranft  (Sie  des  Geländers  R.), 
Die  heiligen  Harfen  beben.  Die  Flöten  klagen  sanft  |  Die  Weihrauch- 
wolken (Und  Wolken  Weihrauchs)  breiten  Sich  um  den  Zinnenranft, 
Es  rauchen  goldne  Saiten  U.  Fl.  kl.  s.  28  Und  Prachtgewänder  b. 
29  Porphyrr. :  Zinnenranft.    31  klagen:  tönen. 

(396)  3   Mit   (In)   feierlichem   Schweigen.     7  Dem  mystisch:  Mit  süßem. 

8  Den   Sinnenreiz   (Die   Sinnenlust  |  Den   Sinnenrausch)    vereinen. 

9  Verführerische  Fraun.  10  Sie  lösen  Gurt  und  Binde  |  Befreit  v.  G. 
u.  B.  I  Des  Gürtels  p.  (bar?),  der  Binde.  11  Liebreizend  (Verlockend) 
von  Gestalt.  15  Jetzt,  da:  Doch  als.  16 ff.  Die  Flotte,  Aegimur  Vor- 
bei, längs  den  Gestaden  Des  Kothons  Golf  befuhr  (Umschiffend 
Aegimur  .  .  .  Erst  in  den  Kothon  fuhr).  18  ff.  Verkünden  Lobges. 
Von  der  Tuneserbai  Bis  Hippos  L.  usw.   19  Hippos :  Byrsas.   21  Ver- 
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künden:  Erschollen.  21  f.  Erhob  Triumphgesänge  Die  Menge  usw. 
24  gleitet:  segelt.    29  Schritt:  Wallt  |  Eilt. 

7  Des  stolzen  Helden  Gang.  8  Da:  Nun.  läßt:  ließ.  13  säte:  leerte. 
17  Mit  Säul'  und  Architraven  Führt  er  Gerüste  auf  Und  stellt  an  M. 
u.  H.  A.  S.  Die  Kriegsgefangnen  (Gefangne  Römer)  auf.  18  Zur 
Schaulust  und  zum  Kauf  |  Dem  Puniervolk  z.  K.  24  Betasten:  Ver- 
höhnen I  Verspotten.  25  Geborne  Römer  (Die  stolzen  Feinde)  kann. 
28  Aufrast:  Da  rast  |  Aufjauchzt.  —  Lärm  u.  T. :  wilden  Tänzen. 
28 ff.  Streift  (Naht)  unter  L.  u.  T.  Die  (Den)  Gr.  Des  Wahnsinns  d.  Tr. 
Iff.  Indessen  durch  die  G.  Dr.  lauter  Jubelschrei;  Es  drängen  sich 
d.  M.  usw.  I  Und  durch  Karthagos  G.  Wälzt  sich  der  Pöbel  frei  Und 
strömt  in  dichten  M.  usw.  5  schien:  war.  6f.  Es  ziehen  S.  u.  S. 
(Und  Enkel  ziehn  und  Sohn)  Der  ä.  Geschl.  usw.  13  Dienern: 
Priestern  |  Knechten.  19  Nun :  Jetzt.  20  vor :  auf.  21  Es  (So)  ward 
uns  endlich  S.  23 f.  ...  altersschwache  Kurzsicht:  ...  Alters- 
schwäche, Feigheit.  25  ff.  Und  niedrer  (kleiner)  Neid  die  Sache  D. 
R.  Mit  List  zu  hemmen  sucht  (Zu  hintertreiben  s.  |  Zu  hemmen  auch 
versucht  |  . . .  der  Sache  . . .  Mit  List  zu  schaden  s.)  |  Durch  den  Ver- 
zicht auf  Rache  Der  Sache  Des  Staats  (Volks  |  der  Stadt)  zu  schaden  s. 
3  fürder:  künftig.  4  Marken:  Grenzen.  6  Des  Meers:  Zur  See. 
7  Frei :  Nun.  9  ihre :  eure.  13  euch :  uns.  18  Wir  denken  ihn  zu 
färben.  19  mit:  in.  20 ff.  Entsendet  Brigantinen,  H.  R.  n,  erst.  Mit 
Schiffen,  mit  M.  Und  Minen  usw.  |  Häuft  Reicht,  aus  den  Minen 
Hispaniens;  neu  erstarkt  Ist  unsre  Macht  (Sind  wir  zu  Land);  uns 
dienen  Maschinen,  Und  uns  gehört  der  Markt.  25  ff.  Doch  (Denn)  ob 
m.  H.  Auch  den  Bew.  g.  D.  u.  z.  S.  d.  R.,  Die  Macht  (Der  Markt)  z. 
L.  geb.  usw.  29ff.  Was  Großes  er  verrichtet.  Jetzt  sei  d.  St.  d.  Schw., 
Das  (Der)  usw.  |  Was  Gr.  auch  v.  Sein  Arm,  d.  St.  d.  Schw.,  D.  H. 
um  H.  V.,  Er  richtet  Sich  jetzt  auf  Romas  Herz  |  Nur  wenig  ist  v.. 
Wenn  nicht  .  .  .  Sich  richtet  usw.    29  Sein:  Das. 

5  Haus :  Ohr.  6  Send  aus  die  Kr.  7  Und  richte  dich  empor  |  Und 
heb  dich  stolz  empor.  10  Krämertisch :  Mäkler-(Wechsler-)tisch  |  Vom 
Krämermaßstab  lasse.  13  f.  Die  Fasces  nimm  usw.  |  Das  Szepter 
rdmm  u.  tr.  Der  W.  die  Fasces  vor.  15  Das  seit  (bei)  der  Nieder- 
lage Bei  (Von)  C.  usw.    19.  21  unsre  .  .  .  uns :  deine  .  .  .  dir. 

B:  (392)  19ff.  Sie  brachten  a.  s.  seh..  Begeistert  schon  d.  K. 
Z.  Bd.  mit  dem  Barkiden  J.  ihre  G.  h.  —  S:  21  mit  dem  Barb.  22 
Gauen  (S2  Berichtigungen):  Gaue.  —  BS:  (394)  21  Gewalt'ge. 
(395)  S :  11  In :  Aus.  —  B  S :  30  heil'gen.  (396)  5  ew'gen,  29  und 
(397)  3  Schreitet  im  Feldhermstaat ...  Er  selber  zum  Senat.  13  säte : 
leeret.  (398)  2  Dröhnt:  Tönt.  3  Es  strömt:  Drängt  sich.  —  B: 
(399)  3  fürder:  für  den.  —  S:  29  Doch  wenig  ist  verrichtet.    (400) 

6  Und :  Rüst.  7  Und  schick  die  Flotten  aus.  B  S :  8  von  kleine/n. 
13  Den  Purpur  n. :  Karthago,  nimm. 

n.  IM  PUNIERLAGER.  1  ff.  Indessen  ruht  (-n)  im  Lager  Bei  Zechgelag 
und  Schmaus  Das  Kriegsvolk  (Die  Schwärme  |  D.  Heere  |  D.  Truppen) 
der  Karthager  Von  Kampf  und  Mühen  (Kriegsruhm)  aus. 
1  Tyrer:  Griechen.  4  ff.  Der  Mischkrug  (Weinschlauch)  geht  im 
Kreise  Und  Gaukler  treten  vor,  D.  M.  Brüllt  (Jauchzt)  ein  Samniter- 
chor.  12  Scharen:  Schwärme  (vgl.  29).  22  Isis-:  Tanitpriester. 
Der  Isispriester  lauert.  23  dunkelm:  schlauem.  24  Die:  Den. 
24  f.  Und  andachtsvoll  umkauert  Das  Volk  den  Opferdienst.  28 
strengen:  ernsten  (-s). 
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(402)  Iff.  Hier  lagern  Clinabaren  Bei  Wein  und  Würfelspiel,  Dort  treffen 
B.  Mit  sichrem  Blick  das  Ziel  1  Dort  w.  B.  Wetteifernd  (Lehmkugeln) 
nach  d.  Z,  5  der  Pfeil:  ein  Speer.  6 f.  Dort  schleudert  i.  T.  Ein  G. 
usw.  9  ächzt :  keucht  |  stöhnt  |  schnarrt.  10  ein :  der.  11  die  Tuba : 
der  Herold.  13  dröhnt:  bebt.  14 ff.  Und  s.  d,  N.  s.  n..  Balsamisch, 
feierlich.  Dann  salben  die  Numider  Die  Glieder  Zum  Waffentanze 
sich.  19  ff.  Wie  drehen  sie  .  .  .  Die  Stirnen  .  .  .  Die  Waffen  (Klingen  | 
Schwerter)  usw.  21  Klinge  (aus  einer  Variante)  f.  Waffe,  siehe  78: 
Waffentanz.  23  ff.  Indes,  bekränzt  m.  R.,  Gibt  die  Phönikerin  Wol- 
lüstig (Verlangend  |  Sich  willig  hier)  dem  losen  usw.  |  Indes,  b.  m. 
R.,  Reißt  d.  K.  Den  Schwärm  (Die  Schar)  mit  ihrem  losen  Liebkosen 
Zum  tollen  Reigen  hin.  28  ff.  Um  ihre  schlanke  Hüfte  (Den  Arm  um 
ihre  Hüfte),  Gelenkig  (Glutäugig),  sprunggewandt  (Die  Blicke  wild 
entbrannt).  Hebt  hoch  sie  in  die  Lüfte  Der  kecke  (wilde)  Garamant. 

(403)  2  f.  Jetzt  löst  der  Rausch  den  Sinnen  Die  letzte  Fessel  ganz.  6  wild- 
bewegten: ausgelaßnen  |  wollustvollen.  7  drehn:  nahn.  11  ff.  Im 
Dreischritt  (Dreitakt),  scheu,  v.  (Erst  schämig,  seh.  v.).  Doch  folgen  i. 
Die  männlichen  (bärtigen)  G.,  Entfalten  Sie  jeden  üppigen  (endlich 
jeden)  Reiz.  16ff.  Wie  werfen  sie  die  Büste  .  . .  (18)  Die  hoch- 
gewölbten (halbentblößten  |  schön  gewölbten)  Brüste  usw.  |  Wie 
wiegen  ihre  Leiber  .  .  .  (18)  Die  schlanken  braunen  Weiber  usw. 
20  ff.  Das  Tympanon  in  Händen,  Geschürzt  bis  zu  den  Knien  (an  die 
Knie),  Wie  sie  auf  prallen  Lenden  Sich  wenden.  Bald  nahn  u.  bald 
entfliehn  (Dem  Arm  entschlüpfen  sie).  28  Vollends  d.  G. :  Der 
Purpurgürtel.  29  f.  Wie  neckisch  s.  e..  Voll  Anmut  nahn  u.  n.  30 
Bacchantischtoll:  -wild. 

(404)  4  ff.  Jetzt  (B:  Nun)  hält  der  trunknen  (schlanken)  W.  V.  L.,  Die 
braunen,  üppigen  (willenlosen)  L.  Der  Krieger  Arm  umfaßt  |  Die 
taumeltrunknen  W.  Jetzt  willenlos,  erschlafft,  D.  br,  ü.  L.  Von  heißer 
(wilder)  Leidenschaft  |  Der  br.  schlanken  L.  Verf.  L.,  Die  t.-t.  W. 
Hält  jetzt  der  Schwärm  umfaßt.  8  ff.  Zuweilen  w.  zum  Fl.  .  .  .,  (10) 
Zuweilen  k.  u.  I.  .  . .  (12)  Wird  jede  Scheu  b.  |  Zu  zärtlich  leisem  Fl. 
Wird  hier  das  Wort  ged..  Bald  aber  keck  u.  1.  usw.  |  Zum  Schatten 
wird,  zum  düstern.  Das  Fackellicht  gedämpft.  Und  frecher  wird  u.  1. 
Das  Flüstern  usw.  13  ff.  Stets  enger  schlingt  z.  Kn.  Der  Schwärm 
sich,  Br.  u.  Br.,  Es  folgt  dem  Schi.  Der  süße  (wilde  |  wüste)  K.  d.  L. 
18  Geküßt:  Gelärmt  i  Liebkost  |  Umarmt  |  Getobt,   gebuhlt:  geherzt. 

B :  [Die  II.  Rhapsodie  ist  bei  B  2 — 4  ohne  Titel  und  Nummer  der 
I.  angefügt,  nur  durch  einen  Strich  davon  getrennt.  8  Strophen 
fehlen;  femer  sind  die  2  letzten  {404,  4 ff.)  in  eine  zusammen- 
gezogen (vgl.  Inhaltsverz.  zum  I.  Bd.]  —  (407)  BS:  27  der  H. :  ein 
H.  (402)  BS:  15  beim:  bei.  (403)  BS:  3  Fesseln:  Fessel  (aus 
einer  andern  Variante).  BS:  17  reifer:  reicher.  B5  20ff.  Zwei 
Lesarten  reimwidrig  vermischt:  Das  Tympanon  in  Händen,  Gesch. 
b.  z.  den  Knien,  I.  W.  u.  Verlang-e/i  W.  Schla/ig-e/i  Dem  Arm  ent- 
gleiten sie  (S  richtig).  (404)  S:  1  Wollüstig:  Verglühend.  B5:  7 
Hält  jetzt  die  G.  u.:  Die  wilde  Gier  u.  (S :  Hält  heiße  G.  u.).  10  ff. 
(unvollständig) :  Und  dort  wird  keck  Und  lüstern  Die  letzte  usw. 
(„Im  Düstern"  gestrichen).    S  richtig;  nur  10  doch:  und. 

404  ff.  III.  VOR  CAPUA.  1  f.  Nachdem  die  reichen  Küsten  Durchstreift  am 
Untermeer. 

(405)  1  traf:  stieß.  5  sattgewordnen :  blutgetränkten.  6ff.  Nun  bauen  die 
Karthager,  Mit  Capua  im  Bund,  Sich  vor  der  Stadt  das  Lager  Im 
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weidereichen  Grund.  10  stecken:  teilen.  11  F.  Heer,  Gefolgfu.  Tr. 
14  Schild  (L:  „Die  Cetra  =  kleiner  afrikan.  Lederschild") :  Speer] 
Schwert.  15  f.  Hier  zimmern  sie  m.  B.,  Kundig  d.  H.  |  Hier  üben  sie 
m.  B.  Die  Kunst  des  Lagerbaus.  17  an:  mit.  19  Sie  werfen  auf  d. 
Seh.  I  S.  bauen  Turm  u.  Seh.  21  schleifen:  fegen  |  scheuern.  Schwert: 
Schild.  19ff.  Mit  Hacken  u.  m.  Lanzen  Z.  Seh.  v.  Ü.  Baun  (Ziehn) 
Gräben  sie  u.  Seh.    22  Die  Fahnen :  Heerzeichen. 

(406)  3  Völker:  Stämme.  5  Purpur-:  Phryger-  |  Tyrerbund.  6  falsch: 
schlau.  7  wulstigrohem  (-breitem):  aufgeworfnem  |  sinnlich  rohem, 
n  Von:  Mit.  13  lagerten:  lagern  sieh  (rings).  16  niegesehner :  un- 
gewohnter. 17  f.  Mit  (In)  bunten  Drachen(Sehlangen)schuppen,  Im 
ehmen  Panzerhemd.  19f.  In  .  . .  Die:  Die  .  .  .  Der.  24  gold-:  erz- 
getriebnen. 24  f.  Es  schäumt  in  goldnen  Seh.  Der  W.  v.  S.  25 
Schäumt :  Strömt  |  Perlt.    30  trieft :  troff. 

(407)  5  ff.  Und,  anmutsvoll  wie  H.,  Mit  L.,  jung  und  schön,  Nahn,  auf  d. 
H.  Amphoren,  usw.  13  das:  ihr.  14  So  schwieg:  Sehwieg  hier  | 
Schweigen  |  Sehwiegen.  16  Schlugen :  Schlagen.  18  Und  W. :  Von 
selber. 

S:  (407)  14  schwieg:  schweigt. 
407  ff.  MAHARBAL  (oder  Aquam  perdere.  L.  „bedeutete  bei  den  Römern : 
die  Zeit  unnütz  hinbringen").  1  Fast:  Doch.  5  ff.  Zwar  nahn  u.  gehn 
die  schnellen  Numider  flink  im  Lauf  (ab  zu  Häuf);  Doch  was  sie 
auch  bestellen,  Sie  hellen  Des  Feldherrn  Stirn  nicht  auf  |  Zwar  nahn 
in  Kirtenfellen  (nahen  mit  Tabellen)  Die  Boten  (Stets  B.  |  Heerb.  | 
Sendb.  |  Jarbiten)  flink  i.  Lauf.  7  ernsten  F. :  großen  Pöners.  9  tiefen : 
ernsten. 

(408)  7  ff.  Und  hört  mit  bittrem  Grollen  Das  Rollen  Des  ehmen  Rads  der 
Zeit.  9  den  Strom :  die  Flut  1  das  Meer.  10  tiefem :  seinem  ]  ernstem  | 
trübem.  10 ff.  Ihn  seh.  a.  t.  S.  Wachruf  (Anruf )  und  Roßgeschnauf; 
.  .  .;  (13)  Da  tritt  M.  auf.  14  neigt:  beugt.  15 ff.  Das  Haupt  (Die 
Stirn),  bediademt  (Den  Nacken,  ungezähmt)  Umwallt  ein  Strauß- 
gefieder, Die  Glieder  Ein  Mantel  goldverbrämt.  19  f.  Und  seine  A. 
bl.  Fast  wie  (So  wie)  usw.  |  Es  funkeln  Messer-(Klingen)spitzen  Am 
Saum  des  Purpurgurts  (Am  Saume  seines  G.),  Die  dunkeln  (sehlauen) 
A.  bl.,  S.  W.  usw.    25  Bei:  Mit.    30  Ein  feiger:  Zum  feigen. 

(409)  2  ff.  Es  fault  die  F.,  Vom  Lorbeer  noch  umlaubt  (Vom  welken  Kranz 
u.)  I  Der  Schmuck  der  F.,  Der  Lorbeer  ist  (Die  Kränze  sind)  ent- 
la\ibt  I  Den  (Der)  Kranz  der  F.,  Hat  längst  der  Wind  entlaubt  (Welkt 
hin,  vom  Wind  e.).  6  Hebt  neu:  Erhebt,  das:  sein.  7 ff.  Der  M. 
(Weinschlaueh)  wird  b.  T.  Bei  Sehmaus  u.  Spiel  geleert.  10  Der  Rost 
zerfrißt  das  Schwert.  11  aller:  einst  der.  14  Bei:  Gleich.  17  frisch : 
neu.  19  Noch  eh:  Bevor.  20  Laß  sie  i.  M.  v.  24  und:  wie.  26  Wirf, 
B.,  deinen  Bl.    28  Und  triff  des  Übels  S. 

(4IOj  1  Wirf  dich  aufs  Pferd,  Vollende.  3  Der  Siebenhügelstadt.  7  rascher 
Reiterh.:  sehwerterprobter  H.  8  ff.  Das  klingt  wie  Homfanfaren, 
Wenn  du,  in  kleinem  Krieg  Und  Hinterhalt  erfahren.  Die  Seharen 
Verwegen  führst  zum  Sieg  |  Das  klingt  wie  Homgeschmetter,  Wenn 
du  im  Schlachtgetön  Den  Feind  hinwirfst,  wie  Blätter  Ein  Wetter  . . . 
Keck,  tollkühn,  aber  schön  (Wenn  du  den  Feind  umstürmst.  Und 
wie  des  Waldes  Blätter  Ein  Wetter  Leichen  auf  Leichen  türmst  | 
Wenn  du  auf  eigne  Faust  Keck  (Jäh)  vorstürmst  und  wie  Blätter 
Ein  Wetter  Die  Feinde  niederhaust).  13  wolle:  magst  du.  16 Tiber-: 
Tibrisstrom.    17  Und  als  nach  Latiums  R.    21  Die  Hungersnot  im 
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Heer.  22  Dann  gib  dem  Heere  (den  Deinen)  F.  |  Gib  deinen  Reitern 
F.  23  Turm:  Tor.  24  Romas:  diese.  27  Sturmdach  und:  Skor- 
pionen. 28  Der  Feind  ist  (Denn  Rom  ist)  reich  an  (voll  an)  L.  30 
wohl:  viel  |  grut  |  lang. 

(417)  Iff.  Statt  Roma  (Städte)  zu  berennen.  Laß  uns  von  seinem  Rumpf 
■  Zuerst  die  Glieder  trennen.  Und  leicht  ist  der  Triumph.  3  Haupt: 
Rumpf.  4  unser  ist:  leichter  wird.  5  Auch  haben  wir  nicht  E. 
6  Ließ  doch:  Es  (Schon)  ließ.  6 ff.  Bei  Cannä  nahmen  wir  Dem  Aar 
d.  D.,  D.  B.  Und  Fasces  blieben  hier.  11  Ein  Heer  vom  Heimat- 
strand. 13  Sind  schon  in  unsrer  Hand.  14  von:  mit.  21  f.  kreuzt 
in  Joniens  usw.:  furcht  loniens  (viersilbig-)  Gewässer  k.  25  Sar- 
diniens: Siziliens. 

(472)  1  eitle  Volk:  Hirtenvolk  |  Wolfsgeschlecht.  2  Dies  Volk  von  Wolf 
und  Affen.  2  ff.  Das,  statt  aus  sich  zu  schaffen.  An  Hellas  Erbe 
rührt.  Und  a.  z.  e..  Die  Waffen  Nur  noch  zum  Raube  fuhrt  |  Das, 
statt  a.  s.  z.  seh..  Von  Hellas  zehrt  sei  je.  Und  a.  z.  e..  Die  W.  Erhob 
zu  Land  u.  See  |  Das  nur  von  H.  zehrt  Und  gierig  im  Erraffen  Die 
W.  Stets  w.  a.  k.  |  Das  nur  v.  H.  lebt,  U.,  a.  z.  e..  Die  W.  Zu  Land  u. 
See  erhebt.  9  messen:  sprechen.  9 f.  Mein  Schwert  spricht  d. 
Quirlten  Karthaginensisch  Recht.  11  ff.  Hält  der  Senat  die  Zügel 
Auch  fest  —  die  Stürme  (Wetter  |  Wolken)  dröhn  Um  Romas  sieben 
Hügel  Den  (Die)  Flügel  Schlägt  das  Verderben  schon  (Es  streift  des 
Unheils  Flügel  Die  Hügel  Der  stolzen  Weltstadt  schon)  |  In  Asche 
soll  zerstieben  Die  Stadt  am  Tiberstrom ;  Von  deiner  Größe  blieben 
Nur  sieben  Grabhügel  dir,  o  Rom  |  Ihr  Heer  ist  aufgerieben  (Die 
Heere  sind  zerrieben).  Dir  ist  am  Tiberstrom  Ein  Leichnam  nur  ge- 
blieben Und  sieben  Grabhügel,  stolzes  Rom  |  Was  ist,  seit  auf- 
gerieben Dein  Heer,  am  Tiberstrom  Dir  weiter  noch  geblieben  Als 
sieben  Grabhügel,  stolzes  Rom!?  17  Wasseruhr:  Klepsydra.  18f. 
Hört  er  v.  k.  Aufs  tönende  Metall.  19  große :  Feldherr.  21.  24  ge- 
winnt . .  .  sinnt:  gewann  .  .  .  sann.  22  seinen:  eignen.  18ff.  Hört 
der  Barkide  klopfen.  Nicht  ahnend,  daß  vom  Fall,  Noch  ehe  sie 
zerronnen.  Sich  Roma  hebt  empor.  Indem  es  rasch  besonnen  Ge- 
wonnen Die  Zeit,  die  er  verlor.  20ff.  Doch  eh  sie  noch  (ganz)  zer- 
ronnen. Hebt  neu  sich  Rom  empor  (Schon  schwebt,  was  er  begonnen. 
Als  fertige  Tat  ihm  vor).  Indessen  Rom  besonnen  Gewonnen  Die 
Zeit,  die  er  verlor. 

S:  (408)  9  ehernen  (L  Variante:  ehrnen).  B:  19  schlauen: 
dunkeln  (aus  e.  andern  Variante).  BS:  23  Geziemt  sich's :  Geziemt's 
sich  (auf  Grund  der  von  L  korrigierten  Verschreibung  „Geziemt's 
sich's").  (40Q)  BS:  2  Der  Schmuck  der  Fahnenstangen;  aber  4 
Schlang-e,  5  lange.  29  Lenden,  aber  (470)  1  Vollende,  2  Ende; 
beides  reim  widrige  Veränderung;  ersteres  auf  falscher  Ergänzung 
einer  gekürzten  Bleistiftvariante  fußend.  BS:  22  Lehr:  Laß.  (470) 
B  S :  22  Dann :  So.  (477)  S :  2  Laß  uns  von  ilirem  (L :  seinem)  Rumpf. 
BS:  5  Auch:  Noch.    BS:  30  Weltmachtsfieber:  Weltmachtf. 

412fr.    V.  ZAMA.    1  Wohin  sind:  Wo  bUeben  |  Wie  schwanden. 

(473)  1  Dein  Herrschertraum  (stolzer  Tr.),  Barkide.  2  Zerstob  wie  ein 
Atom.  5  ab :  nun.  (472)  1  ff.  Du,  der  wie  Alexander  Dem  Schlachten- 
glück vertraut.  Wie  bröckelt  (löst  sich)  auseinander.  Was  du  so  kühn 
gebaut!  (47J)  Iff.  Was  blieb  dir  nun,  Barkide?  Den  Bund  mit  Rom 
beschwor  Aufs  neu  der  Ausonide  Und  Friede  Dem  Krieg  zog  Philipp 
vor.    7  H,  ist :  Und  H.    10  führte :  setzte.    11  schlachtenfr. :  sieges- 
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froh  (später,  ohne  Rücksicht  auf  den  folgenden  „Siegeslauf^.  15  ff. 
Der  Küstenstädte  Prangen  Ist  rings  in  Staub  gelegt,  Syphax  besiegt, 
gefangen.  Zwei  Feldherm  sind  erlegt.  Es  flohn  in  Furcht,  in  zager. 
Vor  seinem  (Scipios)  Siegeslauf  Numider  und  Karthager;  Das  Lager 
Ging  jäh  in  Flammen  auf.  21  durch  List :  besiegt.  23  Feldherrn : 
Hanno.  25  Feind:  Schwert.  28 ff.  Bis  auf  den  Wurf  der  Falten, 
Den  Schnitt  gesalbten  Haars  {4J4)  Iff.  Nachahmend  (-äffend)  die 
Gestalten  Der  Alten  usw.  |  Das  sich,  im  Wurf  der  Falten,  Dem  Sehn, 
ges.  H.;  Nachahmend  d.  G.  D.  A.  Nicht  schlechter  (Unnahbar)  deucht 
als  Mars. 

(414)  \  Vom  Reif  nach  Art  der  A.  5  Wer  schützt  dich  vor  d.  F.  6  ist : 
sind,  kühne:  tapfre.  7  Der  kluge  H.  9  lauem:  trübem  |  zagem  | 
kühlem.  12  stolzen :  kühnen.  —  Von  Barkas  L.  18  Hier  sann  auf  eine 
Tat  I  .  . .  [Daheim?  ]  die  Zeit  verlor  .  .  .  (folgt  21  als  Reim :  „Drang 
(Rückt)  der  Barkide  vor").  22  ff.  Allein  schon  zu  beherrschen  Wähnt 
S.  das  Feld;  Doch  nach  gewalt'gen  Märschen  Vor  Zama  stand  der 
Held.  25  Vor  Zamas  Tor  (In  Zs.  Flur)  d.  H.  27  kleines :  tapfres  | 
mäßig.  —  Befeuerte  s.  H. 

(415)  4  naht:  spricht.  5  Punier:  Poener.  6  solcher:  Scipios  |  Romas. 
4  ff.  Der  F.  Reden  hält.  Erfaßt  ein  b.  A,  Den  Punier  mit  Macht,  In- 
des d.  V.  D.  F.  Entfalten  schon  z.  Schi.  (Als  er  die  (seine)  V.  D.  F. 
Entfalten  hieß  (Entfalteten)  z.  Schi.  12  Vom  Glück  d.  W.  (Waffen- 
glücke):  Von  Ruhm  u.  Siegen.  14  ff.  Nun  Homruf,  Heereswogen, 
Speersausen  (Schwertklirren),  Roßgestampf  Und  Taktschritt  (Schild- 
klang); Pf.  fl.  usw.  19  stürzt:  mischt.  20  Hieb:  Wurf  |  Stoß.  —  Ge- 
hetzt zu  blinder  Wut  (folgt  22  Sich  auf  die  Vorderhut).  22  Auf  Roms 
Kohorten  sich.  23  lösen  (lösten)  sich :  weichen  hier.  25  scheuchen 
die :  scheucht  auf  die.  27  Ins  Punierheer  (eigne  H.)  z.  |  Ins  Schlacht- 
getös z.    29  Hier  alle:  Der  Reihen.    30  Reiterschw. :  wilden  Schw. 

(476)  4  Von  R. :  Die  R.  2  ff.  Rasch  ward  vom  1.  F.  Der  Kern  des  Heers 
entblößt.  Die  Reiter  ohne  Zügel  Und  Bügel  Versprengt  und  aufgelöst. 
7  Dort  schlagen:  Nun  schlugen  (warfen).  11  dringen:  treten.  12 
Wutknirschend :  -schnaubend.  13  alte :  kühnste.  17  Alpenschnee  : 
Fimenschnee  (Ewigen  Seh.).  20  altbewährten:  kämpf bew.  (kühnsten 
jener).  21  Tag:  Schlacht  |  Sieg.  22  Mann:  groß,  25  Ob:  Wie. 
26  Todeskampf  (so  alle):  TodesAra/np/" (Verlesung).  29 ff.  Es  mied 
selbst  in  gerechter  Bewundrung  Scipio-Mars  (4J7)  1  Die  greisen 
bärtigen  Schlächter. 

(4T7)  4  f.  Und  wie,  sie  z.  b..  Der  Feldherr  (Auch  Scipio)  beschwor.  6 
schmolzen :  sanken  |  wankten.  7  neue :  frische.  15  Bei  seines :  Stand 
bei  des.  16  Stand:  Noch.  17 ff.  Mit  allen  Seh.  (Selbst  mit  den 
ew'gen  M.)  Um  s.  H.  L.  In  heldenhaftem  Fechten  Zu  rechten  Fast 
wie  sein  Unglück  groß  (Mehr,  als  s.  U.  gr.  |  Fast  wie  sie  selber  gr.). 
22  Erst:  Doch.  24  Erliegen:  Ersehlagen.  25  ganz:  jäh.  26  alles 
H. :  jede  Hoffnung.  27  Entkam  :  Entfloh,  kummersehwer :  selbst 
nur  schwer  |  selbst  voll  Harm.    30  Heer:  Schwärm. 

(4J8)  1  Roms  F.:  Zwar  Scipio  (Der  Römer).  4  Feind:  Held.  5 f.  Doch 
dieser,  als  die  Seharen  Er  zählend  überschaut.  10  Klagt,  der  sonst 
nie  g.  14  ff.  O  hätt'  ich,  statt  zu  bauen  Auf  kleinen  Krämergeist, 
Statt  Philipps  Wort,  dem  schlauen.  Zu  trauen.  Das  stets  sieh  falsch 
erweist  |  Statt  auf  K's  lauen  Und  kleinen  (Kurzsichtigen)  Krämergeist 
Und  königlich  Vertrauen  Zu  bauen.  Das  stets  sich  kurz  erweist. 
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18  gelähmt:  gehemmt.    20  Der  Römer  Konsul  (Aemilius  Paullus) 

sank.    21  Und  stromweis  C.  E.    24  Die  Tiberstadt :  Den  Quirinal. 

S :  setzte  (474)  9  nach  „Rom"  Punkt,  wodurch  der  Sinn  zerstört 

ist  (S  2,  „Berichtigungen",  verbessert).    S :  18  Die  Zeit  verlor  zur  Tat. 

(47Ö)  S:  11  dringen:  traten  (L:  treten).    BS:  15  Aus:  In.    (477;  BS: 

4   Und:    Doch.     BS:    5.  7   beschwor...  vor:    versprach  ...  nach. 

BS:    7  Doch:  Und  (0     BS:   8  Und:   Da.     B:  10.  11   ihn  ...  Auch: 

auch  . .  .  Ihn.    (478)  B  S :  3  Siegsgepränge  [1—4  von  S  in  ( )  gesetzt]. 

S:  7  welchen:  denen,    BS:  18  baun:  traun  (S2  korr.  „baun"). 
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zu  DEN  GEDICHTEN  DES  ANHANGS 

(DI.  BAND) 

Vorbemerkung:  Die  handschriftlich  belegten  Lesarten  zum  Anhang 
stehen  unmittelbar  nach  den  Texten  dieses  Bandes.  Hier  werden  noch  die 
in  den  Hss  nicht  belegten  Varianten  bei  S  nachgetragen,  von  denen  dort 
nur  einige  auffallende  Beispiele  aufgeführt  sind. 
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21  f.      DER  FREIE  RHEIN.    S  (keine  Variante). 
28  f.     SCHWERT  UND  LIED.    S  (keine  Variante). 

32 f.     MANEGG.     Im   Ms  nachträglich  Str.  4  und  5   eingeklammert.     EI 
(„Manegg.    Eidgenössische  Universität"  (I) ).  —  S  („Zürich")  streicht 
Str.  3-4. 
35 f.     DIE  FREIE  SCHWEIZ.    S:  9  Gewaltige:  -t'ge. 
47  f.     (AN  DIESELBE.)    S  („An  Emma  Brenner"). 
48 f.     AN  E.    S  („An  Emma  Brenner"):  30  purpurroten  (Df. ?). 
50        (AN  LINA.)    S  („An  Karoline  Trafford"). 

58        WALDLIEDV,!.   S:lmir:hier.   2  duft'gem:  zack'gem.  3  schwanke: 
rege.    (Diese  Lesarten  sind  von  fremder  Hand  mit  Bleistift  in  die 
Reinschrift  eingeschrieben.) 
62        WALDLIED  VIII.     S:  8  starken,  kräftigen:   schlanken,   mächtigen. 
IT  f.  Wie   oft  des  Sturmes  wilde  Kraft  Ein  starkes  Menschenherz 
gebrochen. 
69        IN  DEN  ALPEN  5.    S  („Beim  Wein"). 
77        EINE  GRABSCHFUFT.    S  (keine  Variante). 

83  f.     FRAGMENT  AUS  SIZILIEN  (mußte  als  Umarbeitung  Geibels  (M), 
der  B  S  folgen,  mit  Ls  Original  „Aus  dem  Süden"  (S.  81)  dem  An- 
hang zugewiesen  werden). 
97 f.     AUF   EMANUEL   GEIBEL.     ED   („Auf  Emanuel    Geibels    Jugend- 
dichtungen"): 15  blaugeaugt:  -geäugt. 
107        MONTREUX.    S  („Zecherglück") :  3  ein  beglückter  Zecher :  den  be- 
glückten  Zecher.     4  lies  HI  107 :   schöne :    weiße  (:  statt  |  ).     (Vgl. 
femer  Anm.  zum  Text.) 
113         VI.    (Vgl.  Anm.  zum  Text.)    S  =  B. 
138  f.     AN    ALEXANDRA   VON    HEDEMANN    und    AN   DEN  FÜRSTEN 

CHLODWIG  VON  HOHENLOHE.    S  (keine  Variante). 
139 f.     AUF  EINE  GOETHEFEIER  IN  KLAUSEN.    S  =  EI;  aber  ohne  die 
zwei  letzten  Strophen,  die  bei  EI  auf  der  folgenden  Seite  stehen 
und  vom  Herausgeber  wohl  übersehen  wurden.    S2  korrigiert  „das 
Versehen  der  Druckerei"  in  den  „Berichtigungen." 
177        AN  (LINA).     S  („An  Karoline  Trafford"):   3  stolz  kokettes:   kaltes 

stolzes. 
183        SONETT  XXIX.    S  („Leere  Träume"). 
210        SPRUCH  3.    BS  (keine  Variante). 
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zu  DEN  ÜBERTRAGUNGEN 

(II.  BAND) 
Seite 

3  ff.   AUS  DEM  GRIECHISCHEN  UND  LATEINISCHEN 

(1868-71) 

Von  L  nichts  fertig  redigiert  und  nichts  gedruckt.  Bei  B  zwei 
Chöre  des  Sophokles  und  zwei  Oden  der  Sappho;  die  Redaktion 
des  Textes  stammt  vom  Herausgeber.  Sie  ist  (abgesehen  von  der 
Tilgung  eines  metrischen  Versehens)  nirgends  über  den  Spielraum 
hinausgegangen,  den  die  zahlreichen,  aber  zur  vollständigen  Mit- 
teilung zu  belanglosen  handschriftlichen  Varianten  gewähren.  [Vgl. 
Bd.  I,  pag.  XL  VI.] 

Das  Zeichen  LB  bedeutet  im  folgenden,  daß  B  eine  handschrift- 
liche Lesart  Ls  gibt,  der  wir  eine  andere  vorgezogen  haben,  ohne 
daß  aber  eine  willkürliche  Änderung  vorläge. 

SOPHOKLES 
3 f.  LOB  DES  ATTISCHEN  LANDES.  LB:  1  Wandrer,  im  Lande  der 
prächtigen  Rosse.  20ff.  Plätscherndem  G.  d.  r.  Gelände  Weithin 
sich  dehnender  lachender  Aun,  Fluren,  die  weder  der  T.  der  M., 
Noch  der  behende,  v.  g.  W.  Steigende  F.  A.  verschmäht.  42  Hehrer 
Kronide,  verdanken  wir  dirl 

B:  3  Blühend:  Prangend  (Hs:  Strahlend  umgibt),  „den"  mit  B 
ergänzt;  diese  beste  Variante  mit  Bleistift  abgekürzt  notiert.  25  B 
ein:  der. 

4  f.     MENSCHENLOS.  L  B :  7  vereinsamt,  verödet :  entkräftet,  vereinsamt. 

SAPPHO 
6f.      ODE  AN  APHRODITE.    LB:  3  Erhabne:  o  Hohe. 

B:  3  [Hs]  herbes:  bitteres.  [So  auch  im  Text,  weil  ,^erbes" 
metrisch  unmög'lich.] 

25  AUS  DEM  ALTDEUTSCHEN 

Von  den  einzelnen  Strophen  Hadloubscher  Lieder  in  den  Skizzen 
hat  B  die  mitgeteilten  ausgehoben,  da  sie  als  Ganzes  gelten  können. 
Außerdem  findet  sich  da  noch  eine  innerlich  unfertige  Übertragung 
von  Walthers  „Under  der  linden"  (5.  V.  54),  femer  eine  Anzahl 
weiterer  mittelhochdeutscher  Liedchen,  die  ebenfalls  nicht  druck- 
reif sind.    [Vgl.  Bd.  I,  pag.  XLV.] 

Hier  mag  noch  folgende  Umschrift  eines  Volksliedes  „aus  dem 
15.  Jahrhundert  (Münchner  Handschrift)"  nachgetragen  werden. 
(Heft  in,  S.  38.) 

LIED 

Es  ist  ein  Schnee  gefallen 
Und  ist  doch  noch  nicht  Zeit. 
Man  wirft  nacK  mir  mit  Ballen; 
Der  Weg  ist  mir  verschneit. 
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Zerbrochen  sind  die  Ziegel, 

Mein  Haus  ist  worden  alt. 

Die  Tür  hat  keinen  Riegel, 

Mein  Stüblein  ist  so  kalt. 

Mein  Lieb,  laß  dich  erbarmen 
Der  Not,  in  der  ich  bini 
Wohnt'  ich  in  deinen  Armen, 
So  war'  der  Winter  hin  I 

Handschriftliche  Varianten :  4  Der  Weg,  der  ist  usw.  5  ff.  Mein 
Haus  hat  keinen  Giebel;  Es  ist  geworden  alt.  Zerbrochen  s.  d.  Ziegel, 
M.  St.  ist  mir  zu  kalt.  12  Dann  (So)  war'  usw.:  War  bald  (all')  der 
(mein)  W.  h.  |  Ging'  leicht  (Leicht  ging')  d.  W.  h. 

AUS  DEM  ITALIENISCHEN 

Reinschrift  für  die  1859  geplante  Sammlung.  Von  L  nichts  ver- 
öffentlicht. Einzelnes  erschien  später:  NS  (B 2  ff.),  DD  (Ell).  [Vgl. 
Inhaltsverzeichnis  zum  II.  Bd.] 

VINCENZO  DA  FILICAIA 

35  AN  ITALIEN.  LB:  3 ff.  Endloses  Unheil  nur,  das  dich  gezwungen. 
Die  schmerz-  und  schmachbeschriebne  Stirn  zu  neigen,  O  hätt'st 
du  (so  B;  L:  war'  dir)  Kraft  statt  Schönheit,  daß  zum  Schweigen 
Der  Furcht  verstummten  jene  (so  B;  L:  Jener)  Huldigungen,  Die 
sich  von  deinem  Liebreiz  wie  bezwungen  Und  doch  dir  feindlich  bis 
zum  Tode  zeigen.  Nicht  sah'  ich  von  den  Alpen  dann  aus  Norden 
Die  Krieger  strömen,  sähe  nicht  versiegend  Den  blut'gen  Po  vom 
Durst  der  Franken-(Gallier-)horden,  Noch  sah'  ich  dich,  mit  fremdem 
Eisen  kriegend,  Vertraun  auf  Arme,  die  nicht  dir  geworden  usw. 

VINCENZO  MONTI 

36  AUF  DEN  TOD.  (LB:  „Sulla  morte"  (im  Entwurf);  richtig:  „Sopra 
la  morte.")    B :  4  des :  der.    5  dies :  das. 

ALESSANDRO  MANZONI 

37  ff.    DER  FÜNFTE  MAI.    22  lies :  So  ^•/a/jzerfüllter  Sendung.  —  D  D  11 10, 

S.  283  ff.  mit  mehreren  Veriesungen:  (38)  13  Es  faßt :  Erfaßt.  (39) 
8  schichten:  schlichten.  31  ihm:  ihn.  32  blütenreichen:  -weichen. 
(40)  5  gewöhnter:  gewohnter. 

LIEDER  MIT  VOLKSTÜMLICHEN  WEISEN 

48  IRENE.  (LB:  „Mira"  (genau:  Guarda)  „che  biancaluna.")  DD  II 10, 
S.  284,  14  ff.  Vernimmst  du  es,  o  Traute,  Ach,  wann  mit  solchem 
Laute  Wirst  du  erwidern  mir? 

48 f.     DIE  ROSE.    LB:  5  will:  werd'. 

AUS  DEM  ENGLISCHEN 

Reinschrift  für  die  1859  geplante  Sammlung.  Die  späteren 
Übertragungen  von  1866  aus  dem  Quartheft  XIIL 
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Von  Leuthold  selbst  veröffentlich  sind: 

(33 ff.)  BURNS:  4  Lieder  in  SDZ  1862  Nr.  327.  [Die  Maid  von  Balloch- 
myle,  wie  seither  überall,  mit  irrtümlicher  Auslassung  der  letzten, 
handschriftlich  vorhandenen  Strophe  (Then  pride  night  climb  the 
slipp'ry  steep)];  12  Lieder,  z.  T.  dieselben,  in  F;  davon  3  in  C.  [Vgl. 
Inhaltsverzeichnis  zum  II.  Bd.] 

(73)  Zu  Jenem  schatt'gren  Haine  komm  (nicht  im  Nachlaß)  ist  nach  Rita 
Schultheß  (D,  Ell)  aufgenommen. 

(81  ff.)  MOORE:  4  Lieder  in  SDZ  1862  Nr.  327;  davon  3  in  C.  [Vgl.  In- 
haltsverzeichnis zum  II.  Bd.] 

(96)      LONGFELLOW:  Maidenhood  in  SDZ  1862  Nr.  313;  wieder  in  C. 

(J06,  124)  BYRON:  An  das  Meer  in  SDZ  1862  Nr.  314;  Trinklied  in  C. 

Im  übrigen  ist  die  Reinschrift  maßgebend,  der  auch  die  An- 
ordnung entnommen  ist;  die  späteren  Stücke  aus  Heft  XIII  sind 
entsprechend  eingefügt.  Daß  Byron,  entgegen  der  Chronologie,  den 
Schluß  bildet,  war  offenbar  von  L  gewollt. 

ROBERT  BURNS 

58 f.  BIN  NOCH  ZU  JUNG.  (B2;  später  weggelassen;  nach  Nr.  4  in  den 
Abschriften  auf  Briefpapier  (vgl.  S.  220,  III),  wo  L  die  Varianten 
mit  Bleistift  an  den  Rand  geschrieben  hat.)  —  LB:  1  Bin  meiner 
Mutter  einzig  Kind.  3  In  einem:  Im  gleichen.  9 ff.  Zum  Kirchgang 
gab  die  Mutter  mir  Ein  (Das)  Kleid  mit  bunten  Füttern,  Herrl  L.  i. 
b.  euch,  leicht  könntet  (so  w.)  ihr  D.  Sp.  dr.  zerknittern,  Herr  I  17 
Zwar  Allerseelen  ist  v.  [17 f.  Ls  Variante:  Da  Allerseelen  nun  v.. 
Lang  sind  die  W.,  H.  []  18  sind :  (B)  die.  20  wenn  ich  auch :  a.  w.  i. 
28  Dann  bin  ich:  Bin  ich  schon. 

62 f.  IHR  HÜBSCHEN  KNABEN  AM  GALLAWASSER.  (B :  „Ihr  schmucken 
Burschen  a.  G.")  B:  1  u.  2  (ebenso  in  der  Schlußstrophe)  =  Titel. 
LB:  12  nun:  wohl. 

63  f.     AM  AFTON.    B :  1  durch  Fluren  u.  R. :  durchs  grünende  R.    2  Ström 

leise,  zum  Preise  sing  ich  dir  e.  L.  (L :  „Fließ  leise,  z.  Preise  ertönt 
dir  mein  L."  gestrichen  und  durch  unsere  Fassung  ersetzt;  vgl. 
Schlußstrophe.)  6  Domhag:  -busch.  12  Mariens  lieb  Haus:  Der 
Lieblichen  Haus  (L  zuerst:  Ihr  freundliches  Haus  und  die  Lämmer 
vor  mir).  17  Es:  LB  Doch.  18  der  Wohnung:  dem  Hüttchen  (L:  am 
Häuschen).  19  umspielt:  umkost.  20  zu  haschen,  sie  steigt  in  den 
Fl.:  zu  pflücken,  sie  nahet  dem  (L:  z.  pfl.,  sie  st.  i.  d.).    21  =  1. 

64  ff.    SIE  SAGT,  DASS  IHRE  LIEBE  MEIN.    B :  5  süßen :  holden. 

68 f.  SCHÖN  MARIE.  B:  1  eine  Kanne:  einen  Weinkrug.  [Heft  XII 
(„Andere  Lesart"  vom  Juli  1865) :  Den  Weinkrugr  füllt,  und  den  Pokal 
Von  hellem  Silber  laßt  mich  schwingen.  Ihn  v.  d.  A.  noch  einmal  D. 
allersch.  M.  zu  br.]  —  6  und  14  Hss:  „verziehe",  „fliehe",  bei  B  und 
im  Text  des  Reimes  wegen  in  „verzieh"  und  „flieh"  gekürzt.  (1865  : 
6 .  . .  8 :  Laut  tobt  der  Sturm,  die  Wolken  ziehen  .  . .  Und  scheiden 
muß  ich  von  Marien.) 

70  DIE  MAID  VON  INVERNESS.  B:  11  liegt:  schläft.  14  Ich  glaub, 
du  bist  ein:  Weh  über  dich,  du. 

70f.  HOCHLANDS-MARIE.  B :  3  blühnde :  duft'ge  (Variante  in  IX :  Durch 
duft'ge  (sie)  Blust).  4  Wasser:  Wellen  (Hs  [Heft  IX]:  Quellen | 
Bäche  I  Ströme).  19  baldig:  freudig.  —  L  (Heft  IX)  B:  25  Bleich, 
bleich:  O,  h\. 
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71  f.      AN  MARIE  IM  HIMMEL.    LB:  3  Du  bringst  den  Tag  mir:  Den  Tag 

bescheinst  du.    B:  26  Erinnerung  (so  L):  Erinnrung. 
73 f.     LEBEWOHL,    B:   26  Ihr  Schluchten:  Du  Heide  (Hss:  Ihr  Heiden  | 

Ihr  Täler).    B :  30  Dort  biet'  ich  Liebe,  hier  Verzeihn. 

WALTER  SCOTT 
78        JOCK  VON  HAZELDEAN.    B:  25  in:  im. 

THOMAS  MOORE 
82        FRIEDE  MIT  DIR  I   B :  ö  Der  Tränen :  Der  Träne.    (Aus  einer  Variante 

in  Heft  IX:  5  ff.  Doch  nahn  die  Sorgen,  möge  mild  Der  Träne  Tau 

d.  A.  bef.,  L.  gl.,  d.  aufs  Gefild  usw.) 
84        WHEN  MIDST  THE  GAY.    B :  5  Doch :  Noch. 
86        DIE  HARFE  VON  TARA.    LB:  11  Oft:  Des. 

THOMAS  HOOD 

90  DER  VERBANNTE.  LB:  14 ff.  Wir  wissen  nicht  mehr,  Ist,  was  uns 
getrennt  hält.  Der  Tod  oder's  (so  L;  B:  ist's  das)  Meer.  17  ff.  Ich 
träume,  ballt  weißes  (so  L;  B:  Und  ballt  dann  ein  w.)  G.  s.  u.  m.. 
Vom  Strande  (so  L ;  B :  Dann  denk  ich)  der  Heimat  Und  denke  (B : 
Dann  denk'  ich)  an  dich.  21  Doch  seh  ich's  gen  Himmel.  Die  von 
L  gestridiene  Fassung  ist  von  B  umgestaltet. 

91  DICH  HAB  ICH  LIEB.  LB:  21  f.  ...  dein  liebeheischend  (Abschr. 
Nr.  3 :  lieberwidemd)  Herz  usw. :  . .  .  dein  Herz,  an  Gegenlieb  Ein 
überreicher  Schoß. 

BAYARD  TAYLOR 
93  f.     EIN  BILD.    L  (gestrichen)  B :  6  Der  Himmel  bleifarb  und  schwer.   15 
Drin  glimmt:  Drin  blinkt  (Reinschr. :  Draus  blinkt;  Abschr.:  „Drin 
bl.",  von  L  gestrichen,  von  B  wieder  eingesetzt). 

HENRY  WADSWORTH  LONGFELLOW 

95  f.  DER  REGENTAG.  L  (gestrichen)  B :  13  ff.  Dein  Los  ist  das  Los  der 
gesamten  Welt;  Etwas  Regen  in  jegliches  Leben  fällt  (so  L;  B:  In 
jegl.  L.  der  R.  f.). 

96f.  MÄDCHENTUM.  B:  15  weicher  (so  Hs,  SDZ,  C):  reicher.  (Im 
Original  fehlt  das  Adj. :  as  the  river  of  a  dream.) 

98 ff.  WIKLAFS  BECHER.  Von  B  sehr  willküriich  behandelt;  in  der 
folgenden  Wiedergabe  des  Gedichtes  werden  seine  Änderungen 
durch  Kursivdruck  gekennzeichnet;  die  andern  Varianten  sind  hand- 
schriftUch  belegt  (Heft  XIII). 

Wiklaf,  der  König-  der  Sachsen, 

Gab,  eh  der  Tod  ihn  rief. 
Den  lustigen  Mönchen  von  Cro^and 

Einen  Becher  weit  und  tief. 

Damit,  so  oft  sie  ihn  leerten 

Beim  frohen,  festlichen  Mahl, 
Sie  stets  des  Gebers  gedächten 

Und  für  ihn  beteten  all. 
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So  saßen  sie  einst  um  Weihnacht 

Und  ließen  kreisen  das  Glas 
Und  der  rote  Wein  in  den  Barten 

Tat  funkeln  wie  Tau  im  Gras. 

Sie  tranken  der  Seele  Wiklafs, 

Sie  tranken  Christo,  dem  Hort, 
Und  Jedem  der  zwölf  Apostel, 

Die  verkündet  sein  heiliges  Wort. 

Sie  tranken  den  Märt'rern  und  Heil'gfen 
Aus  der  Zeit  des  Wehs  und  der  Nacht, 

Und  so  oft  sie  den  Becher  geleeret. 
Ward  eines  andern  gedacht. 

Und  die  Stimme  des  Lektors  wie  Summen 

Von  vielen  Bienen  erschien. 
Als  er  las  die  Legende  von  Guthlar 

Und  Sankt  Basils  Homilien, 

Bis  die  großen  Glocken  des  Klosters 

Vom  Kerker  im  Turmesrund 
Guthlar  und  Bartholomäus 

Dumpf  tönten  zur  Mitternachtstund. 

Und  es  krachet  der  Klotz  im  Kamine, 

Und  des  Abtes  Haupt  sinkt  tief. 
Und  es  flattern  und  flackern  die  Flammen; 

Doch  der  Abt  auf  ewig  schlief. 

Und  noch  mit  den  bleichen  Händen 

Er  fest  den  Becher  umschloß. 
Indem,  wie  die  Perle  zerfließet. 

Die  /liehende  Seele  zerfloß. 

Doch  nicht  vom  Mahle  ließen 

Die  lustigen  Mönche  umher; 
Denn  sie  riefen:  „Füllt  hoch  den  Becher 

Und  trinkt  einem  Heiligen  mehr!" 

3  „Crogland"  Verlesung  Bs  für  Croyland.  Varianten  in  Ls  Hs: 
7  Brüder:  Zecher.  9  So  saßen  sie  einst  (zechend)  um  (zur)  W.  15 
all  die:  seine.  17  Den  Märtyrern  allen  u.  Heil'gen.  20  voller: 
frischer.  21  Und  es  tönte  d.  St.  d.  L.  24  Bs :  Sankt  Basils,  31  Auf- 
flackern die  züngelnden  Flammen.  33  bleichen:  welken.  —  Um- 
krampfend mit  starren  Händen.  37  ff.  Und  es  riefen,  sein  seliges 
Ende  (U.  e.  r.  die  Zecher  u.  priesen;  folg.  Vers  =  Text)  Laut  preisend» 
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die  Brüder  umher:  „Füllt  wieder  den  Becher  u.  feiert  Noch  (Nun) 
einen  Heiligen  mehrl" 

Die  Annahme,  daß  B  eine  andere  Quelle  gehabt,  drängt  sich 
angesichts  der  gewaltsamen  Redaktion  dieses  Gedichtes  auf.  B  hat 
jedoch  seinen  gesamten  Bestand  an  L-Manuskripten  der  Zürcher 
Stadtbibliothek  vermacht;  es  findet  sich  in  den  Papieren  keine 
weitere  Fassung. 

LORD  BYRON 

106 ff.  AN  DAS  MEER.  36  wallst:  lies  rollst  (Verlesung).  DD  II,  10, 
S.  282f.:  33  kann:  kam.  38  in  Stürmen:  im  Sturme  (so  Hs).  42 
Schlamm:  Schleim  (beides  Hs), 

113  O  WEINT  UM  SIE.    LB:  12  Israel  —  die  Gruft:  Juda  nur  —  d.  Gr. 

114  WIR  LIESSEN  DIE  TRÄNEN  RINNEN.  LB:  10  Solche  Ehre  dem 
F.  g. :  Der  Triumph  unserm  F.  g. 

123  MAID  ATHENS.  L  B :  10  Blumen- :  Blütenwang  (von  B  aus  einer  un- 
fertigen Variante  in  Heft  X  übernommen:  Gern  liebkost  die  Blüten- 
(Blumen-)wang).  23  Könnt'  ich  je  dich  lassen?  o.  (ImText  von  L 
in  der  Reinschrift  übernommene  Fassung  Geibels,  wie  L  am  Rande 
bemerkt.)    Refrain  bei  Byron:   Scüig  {lOÖ  usw.,   LB:  ZtÖY)  Jioö. 

124 f.     TRINKLIED  (nach  C).    LB:  16  und  an:  nur  und. 

AUS  DEM  FRANZÖSISCHEN 

Von  L  selbst  und  selbständig  veröffentlicht  sind: 

(I50)     CHfiNEDOLLfi:  Der  Fechter  („Der  Gladiator")  SDZ  1862  Nr.  311. 

(160,  165)  LAMARTINE:  £y//j/ieru/j^und  ßuo/iaparte  S D Z  1862  (EH  84 ff,). 

(175,  178)  VICTOR  HUGO:  Mazeppa  I—II  SDZ  1862  (Ell  119). 

(J93,  196)  A,  DE  VIGNY:  Das  Hörn  SDZ  1862  Nr.  311,  Der  Schnee  (Frag- 
ment) ebda  Nr.  309. 

(200)    DESCHAMPS:  Seestück  SDZ  1862  Nr.  314. 

(202,  203)  SAINTE-BEUVE :  Das  Träumen,  Das  wahre  Glüdc,  Bntsag^ung- 
SDZ  1862  Nr.  322. 

(205)    A.  DE  MUSSET:  Stanzen  SDZ  1862  Nr.  311. 

(227)     MARMIER:  Die  Najade  SDZ  und  C. 

(230—237)  BRIZEUX:  Alle  Gedichte  C;  „Marie"  I—II  und  „Befiehl  nur"  usw. 
schon  in  Heyses  Litteraturblatt  1858,  S.  150 ff. 

(248,  253)  BARBIER:  Idol  und  Paris  MZ  1859  Nr,  193/4;  ersteres  auch 
SDZ  1862  Nr.  139. 

(263)  BfiRANGER:  Die  Nachtigallen  in  Heyses  Litteraturblatt  1858,  S.  58. 
Die  Stücke  Ls  in  den  5  BB  sind  fast  ausnahmslos  von  Geibel 
umgearbeitet  (vgl.  ED,  22 ff.).  W  und  WH  folgen  diesen  Fassungen. 
Hier  müssen  die  Lesarten  vollständig  mitgeteilt  werden,  weil  L  die 
Änderungen  Geibels  mindestens  stillschweigend  geduldet  hat  und 
sie  z.  T.  (lücht  aber  in  C  [1868])  später  nachdrucken  ließ. 

ANDR6  CHfeNIER 
138 f,     DIE  JUNGE  GEFANGENE  5  BB  von  G. 

CHARLES-HUBERT  MILLEVO/E 
143 f,     BLÄTTERFALL  5  BB  von  G. 
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S.  („L"  DD,  EH)  E,  GfeRARD 

146 f.     AUF  HOHER  SEE.    1  Ufer:  Küsten. 

JEAN-FRANCOIS-CASIMIR  DELAVIGNE 

148 f.  DIE  PARISIENNE  5  BB  S.  16  (v.  L):  6  einst:  /i/c/if  (I).  7  Stürmt: 
Stürmet.  21  ff.  Sehtl  Trotz  der  Feuerschlünde  Sprühen  Wächst  stets 
die  Schar  im  Siegeslauf;  Im  Hagel  der  Kart,  blühen  Die  zwanzig- 
jähr'gen  F.  auf,    42  tritt:  wird  (I)    44  wie:  froh. 

CHARLES  DE  CHENEDOLLfi 

150 f.  DER  FECHTER  5  BB  S.  12  („Der  Gladiator"):  5 ff.  Vom  Boden  halb 
empor  mit  letzter  Kraft  sich  ringend.  Stützt  er  sich  auf  die  Hand, 
die  nervig  einst  gestrotzt.  Indem  er  todbereit,  den  grimmen  Schmerz 
bezwingend  usw.  9  ff.  Langsamer,  Schlag  um  Schlag,  wird  seiner 
Pulse  Klopfen,  Sein  Haupt  sinkt  auf  die  Brust,  vom  Schwindel  über- 
mannt. Aus  seiner  Seite  fliehn  gelaßner  schon  d.  Tr.  usw.  13  ff.  Zu 
fahlem  Marmor  siehst  du  seine  Stirn  erbleichen.  Er  stirbt,  doch 
fühlt  im  Tod  sein  Herz  sich  frei  und  groß ;  Er  stirbt  —  da  plötzlich 
bricht  im  Jubel  ohne  gl.  usw.  17  ff.  Gl.  h.  er's  an,  gelehnt  auf  seine 
Rechte;  Des  Zirkus  erster  Preis  dünkt  ihm  ein  wertlos  Glück;  Das 
Gut  d.  L.  s.,  dafem's  (I)  nicht  Rache  brächte.  Verächtlich  wies  er's  jetzt 
zurück.  21  ff.  F.  schw.  s.  S.  hinaus  zur  blauen  Donauwelle,  Den 
Vater  sieht  er  dort,  den  Greis  im  Silberhaar;  Er  sieht  bei  seinem 
Weib  auf  seines  Hüttleins  Schwelle  Der  sonngebräunten  Knaben 
Schar.  26  im  unerhörten:  in  unerhörtem.  27  Auf  fremden  Landes 
Gr.  usw.  28  Zum  Kitzel :  Der  Schaulust.  30  Ihr  stolzen :  Mit  Brausen. 
31  f.  Rächt  eurer  Söhne  Fall  und  stürzt,  ihr  blonden  Horden,  Stürzt 
dies  entmenschte  blut'ge  R. 

FRANCOIS-RENß  VICOMTE  DE  CHATEAUBRIAND 

152 f.  DER  SKLAVE  5  BB  S.  10:  9  Gabarre  (Caique):  Galeere.  Bug  usw. : 
Bord  verging  ich  einst  vor  Sehnen.  10  Wenn  m.  R.  trag:  Und  wenn 
mein  R.  sonst,  salzige:  träge.  11  So  war  es  feucht  vom  Meer  und 
feucht  von  meinen  Tränen.  14  lauernd:  lauschend.  15  Ist  seine 
Leuchte  ja  ein  .  .  . :  Varianten  Ls.  23  An  deinem :  Und  dir  am. 
29  letzt :  labt  (Hs).  31  Und :  O.  33  ff.  Nun  schweUt  mir  um  das  Land, 
dem  grausam  ich  entrissen.  Kein  Seufzer  mehr  die  Brust,  wie  lieb 
es  einst  mir  war;  Ich  kann  den  Jugendherd,  die  Mutter  kann  ich 
missen.  Und  bringt  e,  Pr.  je  m,  L.  dir  dar,  O  g.  m.  n.  losl  Was  soll 
der  Heimat  Hafen,  Was  Welt  und  Freiheit  dem,  dem  du  allein  ge- 
gefielst [    38  L  „Daß"  wohl  für  „Da." 

153 f.  HEIMWEH  5  BB  S.  8:  2  meiner  Heimat:  unserm  Frankreich  ([) 
3  Drin :  Da.  7  der  Z.  n.,  d.  v. :  der  Tage  längst  v.  8  Da  von  der 
M.  Arm  umfangen.  9  der  Sorgen  bar:  die  Kinderschar.  11  teuer 
ihr  ergr. :  heilig  da  ihr  silbern.  13  ff.  Und  denkst  du  noch  der  Pfeiler- 
hallen, Um  die  der  Dore  Fluten  wallen.  Des  alten  Mohrenturms, 
der  tief-  Metallen  Mit  Glockenmund,  wenn  alles  schlief.  Uns  rief? 
19  Denkst  du  des  Sees,  vom  Forst  umzogen.  20  Den:  Von.  21  ff. 
Wo  säuselnd  sich  das  Schilf  zur  Flut  Gebogen,  Wenn  ihr  im  Schofi 
des  Abends  Glut  Geruht?  25 ff.  Wer  gibt  mir  meine  Eichenhaine 
Und  Berge  wieder  ?  Wer  die  Eine,  Um  die  in  täglich  neuem  Schmerz 
Ich  weine?  Ach,  ewig  sehnt  sich  heimatwärts  Mein  HerzI 
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158 ff.    DER  SEE    5  BB    S.  22:    Bis   auf  wenige   Wendungen   vollkommen 
verändert : 

So  dürfen  wir,  umstürmt  vom  ewigen  Orkane, 
Zu  neuen  Ufern  stets  entführt  vom  Wellenschlag, 
Denn  rüe  vor  Anker  gehn  im  Zeitenozeane, 
Auch  nicht  für  Einen  Tag? 

O  See,  kaum  ist's  ein  Jahr,  daß  mir  die  Engelreine 
Ein  Wiedersehn  verhieß  an  deiner  teuren  Flut; 
Doch  einsam  rast  ich  heut,  sieh  her,  auf  diesem  Steine, 
Auf  dem  einst  Sie  geruht. 

So  rauschtest  du  empor,  daß  dumpf  die  Felswand  dröhnte. 
So  sah  ich  am  Geklipp  die  Brandung  nahn  und  fliehn. 
So  warf  der  Wind  den  Schaum,  der  deine  Wogen  krönte. 
Zu  ihren  Füßen  hin. 

Denkst  du  des  Abends  noch?    Der  Kahn,  in  dem  wir  ruhten. 
Glitt  still  dahin,  und  still  versank  der  Glanz  des  Tags, 
Und  nichts  vernahm  das  Ohr,  als  auf  den  Spiegelfluten 
Den  Takt  des  Ruderschlags. 

Da  plötzlich  rief  ein  Laut  gleichwie  von  Engelsmunde 
Den  müden  Widerhall  am  Felsenufer  wach; 
Die  Lüfte  horchten  auf,  die  Wasser  in  der  Runde, 
Als  die  Geliebte  sprach: 

„O  Zeit,  halt  ein  im  Flug,  und  ihr,  laßt  ab  zu  fließen, 

Ihr  Stunden,  einmal  nuri 
Vergönnt  uns  unverkürzt  das  Höchste  zu  genießen. 

Das  je  ein  Herz  erfuhr  I 

„Zur  Flucht  beschwören  euch,  die  elend  und  zerschlagen; 

Flieht,  flieht  für  sie  mit  HastI 
Mit  ihren  Tagen  nehmt  von  dannen  ihre  Plagen; 

Doch  die  Beglückten  laßtl 

„Doch  fleh  ich  Rast  umsonst,  den  Augenblick  zu  kosten. 

Die  Zeit  nimmt  ihren  Lauf; 
Noch  Sprech  ich  zu  der  Nacht :  Verweil  I  und  schon  im  Osten 

Glüht  hell  das  Frührot  auf. 

So  laßt  uns  lieben  denni   Die  Stunden  solcher  Gnade 

Sind  kurz;  genießen  wir! 
Der  Mensch  hat  keinen  Port,  die  Zeit  hat  kein  Gestade, 
Sie  flieht  und  wir  mit  ihr."  — 
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O  Zeit,  wie  kann's  denn  sein,  daß  du  die  Wonneschauer 
Des  Tags,  da  uns  den  Kelch  randvoll  die  Liebe  schenkt. 
Uns  ganz  so  rasch  entführst,  als  wie  den  Tag  der  Trauer, 
Der  uns  mit  Zähren  tränkt! 

Wie?    Spurlos  löscht'  es  aus,  was  uns  so  hoch  entzückte? 
Hin  war 's,  auf  immer  hin?    Und  ohne  Wiederkehr? 
Die  Zeit,  die's  einmal  gab,  und  die  es  dann  entrückte, 
Sie  gab'  es  nimmermehr? 

Abgnmd  der  Ewigkeit,  nie  ausgeforschter  Bronnen 
Vergangenheit,  wo  bleibt,  was  rastlos  du  verschlingst? 
Sprich,  ob  du  nie  den  Rausch  zu  früh  entrißner  Wonnen 
Dem  Herzen  wiederbringst? 

O  See,  o  Felsgeklüft,  o  dunkle  Waldesbreiten, 
Euch  rührt  die  Zeit  nicht  an;  so  wahrt  denn,  ewig  jung, 
O  wahrt  von  dieser  Nacht  verschollnen  Seligkeiten 
Ihr  die  Erinnerung I 

Sie  wohne,  schöner  See,  in  deiner  Ufer  Prangen, 
Im  schweren  Föhrenkranz,  der  dir  zu  Häupten  ruht. 
In  jenen  Klippenhöhn,  die  schroff  herniederhangen 
Auf  deine  blaue  Flut; 

Sie  wohn'  in  deiner  Ruh,  in  deinen  Ungewittern, 
Im  Echo,  das  von  Strand  zu  Strand  fortklingend  fließt. 
Im  silberstirn'gen  Mond,  der  sein  Geleucht  mit  Zittern 
Auf  deinen  Spiegel  gießt; 

Auf  daß  der  Seufzerhauch  im  Schilf,  des  Windes  Klage 
Die  Luft,  die  dein  Gestad  klar  wie  Kristall  umgibt. 
Daß  alles,  was  man  hört  und  sieht  und  atmet,  sage: 
„Sie  haben  sich  geliebt." 

leOff.  ERINNERUNG  5  BB  S.  25:  2  Und:  Denn  (L).  4  Du  meiner  Liebe 
letzter  Traum.  6  Wie  häufen  sie  sich  hinter  mir  I  10  kalt  und  trag : 
tr.  u.  k.  14  Sehnsuchtverklärt  dein  Bild  in  mir.  15  f.  Wie  meine 
Seele  hüt  ich's  hier  Im  Busen  schön  und  unveraltet.  18  f.  Da  du 
vom  Erdenleid  genesen;  Ich  seh  dich,  ganz  wie  du  gewesen.  20 
ew'gen.  21  Das  Haupt  von  A.  noch  u.  23  f.  Da  deiner  S.  Fl.  Dich 
mit  dem  Frührot  trug  n.  o.  (L).  27  erlosch:  erstarb.  28  strahlend: 
strahlt  es.  29—36  fehlen.  37  Wohl  geht  zur  Rast  der  S.  Seh.  38 
kehrt  erst,  wenn:  birgt  sich,  bis.  39  Nur:  Doch.  41— -68  gänzlich 
verändert : 

Dich  hör'  ich,  schau'  ich  überall. 

Im  Wolkenzug,  im  Dunst  der  Wildnis, 

Es  zittert  auf  der  Flut  dein  Bildnis, 

Im  Winde  deiner  Stimme  Schall. 
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Und  wenn  im  Dämmerflor,  im  düstern. 
Der  schwüle  Tag  entschlief  zur  Ruh 
Ist  mir,  im  Lufthauch  nahtest  du. 
Mir  dein  Geheimnis  zuzuflüstern. 

Ich  meine  Nachts,  wenn  dicht  gedrängt 
Die  Himmelsleuchten  ziehn  im  Blauen, 
In  jedem  Sterne  dich  zu  schauen. 
An  dem  mein  Aug  am  liebsten  hängt. 

Im  Dufte,  den  vom  Rosenstrauche 
Der  West  an  mir  vorübertrug. 
Empfind'  ich  deinen  Atemzug, 
Der  mich  erquickt  mit  sanftem  Hauche. 

Und  deine  Hand  ist's  wunderbar. 
Die  mir  vom  Auge  nimmt  die  Tränen, 
Wenn  ich  geflohn  mit  meinem  Sehnen 
Zum  Trost  verheißenden  Altar. 

Du  wachst  an  meinem  Bett  im  Schatten 
Und  deckst  mich  mit  den  Flügeln  zu; 
Die  leichten  Träume  sendest  du. 
Die  mir  ein  dämmernd  Glück  gestatten. 

Und  löst  im  Schlaf  einst  deine  Hand 
Die  Fessel,  drin  ich  mich  noch  quäle. 
Dann  sinkt,  o  Zwilling  meiner  Seele, 
Mit  ihr  die  letzte  Scheidewand. 

6Q  die  z.  kl. :  himmelan  getragen.  —  Hier  und  sonst  nicht  selten 
sind  einige  Geibelsche  Änderungen  als  solche  in  den  Abschriften 
eingetragen,  z.  T.  zustimmend,  z.  T.  geradezu  durchstrichen.  —  Bei 
Ell  91  f.  (aus  SDZ)  ist  L  z.T.  Geibel  gefolgt,  auch  sind  mehrere 
Strophen  gestrichen. 

163 ff.    ABGESCHIEDENHEIT    5BB    S.  28  („Einsamkeit" :  Var.  Ls) :  1  i.  d. 
Gebirg :  am  Bergeshang.    a.  St. :  im  Schatten.    3  die  Bl. :  das  Auge. 

6  Und  dehnt  und   schlängelt  sich  und  schwindet  endlich  fern  (L). 

7  träge:  müde  (L).  8  erscheint:  erglänzt  (L).  10  E.  d.  1.  Str.:  Der 
letzte  Purpurstrahl  (L).  13  D.  g.  G. :  Der  gotisch  alte  Turm  (Bau  L). 
14  es  säumt  usw. :  es  lauscht  des  W.s.  Ohr  erfrischt.  19  Ein  Schatten 
seh  ich  sie,  der  von  der  Welt  geschieden.  21  laß  ich  d.  B. :  mein 
Auge  laß  ich  (L).  23  Wie  a.  m.  A.  d. :  Umsonst  durchforscht  d. 
Blick  (L).  25  ff.  Was  sind  mir  Berg  und  Tal,  was  Hütten  und  Paläste, 
Da  ihnen  längst  der  Reiz  mich  zu  bezaubern  fehlt?  Stiirzbäche, 
Felsgeklüft,  einsames  Waldgeäste  usw.  28  ist:  scheint.  34  Doch 
schaut  ich  fem  und  nah  nur  Leerheit  u.  V.  35  will  ich :  lockt  mich. 
37  fem  d.  St.:  hinter  unsern  Sternen.  38  die  e.  S. :  der  Sonnen 
Sonne.  39f.  V.  E.  e.,  entrückt  zu  sel'gen  Femen,  Was  Ahnung  ihm 
verhieß,  mein  Geist  vollendet  sieht.  41  ff.  Dann  lab  ich  mich  am 
Quell,  den  ich  gesucht  mit  Tränen,  Dann  zieht  die  Hoffnung  ein, 
die  Lieb  in  diese  Brust;  Mich  grüßt  das  Ideal,  nach  dem  sich  alle 
sehnen.  Und  das  zu  nennen  doch  kein  Sterblicher  gewußt.  45  O 
warum  trägt  mich  nicht  des  Morgenrotes  Schwinge.  47  Was  hält 
die  Erde  mich  gebannt  in  ihrem  Ringe?  48  Hat  meines  Wesens 
Kern  doch  nichts  gemein  mit  ihrl  50  Das  seiner  Farben  Schmuck 
dem  Tal  noch  fallend  lieh.    51  Ich  bin  vom  Stamm  gelöst  w.  d.  B. 
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52  So  weht,  ihr  Stürme,  weht  usw.  (Im  Text  eine  Variante  aus  einer 
Abschrift,  da  die  Reinschrift  versehentlich  eine  zu  kurze  Schlußzeile 
hat ;  Nordwinde  I  kommt  (o  kommt  ?)  und  tragt  mich  fort  wie  sie.) 

165 ff.    BUONAPARTE  5  BB  S.  31  [Verszählung  nach  Seiten]:   1  e.  k.  R.: 
kahlem  Felsenriff,    wimmern :  klagen.    2  d.  S.  w.  seh. :  ein  Mal  der 
Seemann  ragen.    3  e.  abg.  G. :   einsam  e.  weißes  Grab.    5  gr.  G. : 
grünen  Laubgeflechts,    von:  vom.    8  Wo  er:  Da  steht,    auf  immer: 
er  leuchtend.    10  In  E.  u.  M, :   Auf  M.  und  auf  E.    11  i.  tiefste  H. : 
i.  H.  hinein.    13  weit- :   allbew.     14  ein :   das.     15  blitzstrahlgleich : 
durch  die  Welt,  rühm- :  blitzbeschwingten.   16  der  E.  G. :  den  Erdball 
nie.     17  noch  k.  M.  Tr. :   Mit   seinem  Tr.  ein  M.     22   schwärmen: 
surren.    23 :  Lärmen :  Murren.    24  Der  Brandung,  die  den  Fels  um- 
tost.   (1Ö6)  1  Du:   O.    ruhbedürft'ger.    3  Der  Gräber  zu  entweihn 
sich  nimmer  unterwand.    4  ff.  Dem  Lorbeer  ein  Asyl  hat  stets  d.  G. 
g. ;  Nichts  rühre  prüfend  je  ans  B.  e.  T.,  Nichts  —  als  d.  W.  reine 
Hand.    7  Von  Wolken  liegt  dein  Grab,  wie  deine  Wieg  umdunkelt, 
8  das  G.  d.:    aus   dem  Wetter   funkelt.     9  Du   warfst,   n.  n.,   den 
Donner  in  das  All.    10  noch:  Stadt.    11  namenlos:   unbenannt.    12 
Mit  Brausen  seiner  W.  Seh w.    16  Kön'ge.    wegriß:  entführt.    17  zur 
Q.  jäh:  zu  seinem  QuelL    19 gr.  d.  I.  an:  kämpftest  mit  dem  Wahn. 
20  Mit   einem   Schattenbild,   dem  Helden  J.  gl.     21  Rangst  du,  e. 
Sterblicher,  bis  du  d.  St.  erzielt.    25  nur  d.  M.  v. :  hoch  die  Mensch- 
heit  preist.      26  ff.   War    dir    ein    Schellenklang,    dent    wesenlosen 
Schalles  Im  Wind  von  Ort  zu  Ort  ein   stumpfes  Echo   trägt.     26 
Das  a.  k.  n. :   Nie  konnte  sein  Getön.    29  a.  d.  Seh.:   die  Schlacht 
allein.    30  Trompete:   Drommete.    31  ff.    So  schrittst  du   stolz  und 
kalt,  der  Erdenlust  zum  Hohne,  Von  der  erschrocknen  Welt  nichts 
fordernd,  als  die  Krone ;    (767)  Du  schrittst ;   was  dir  im  Weg,  zer- 
trat dein  Fuß  von  Erz.  Dein  Wille  glich  dem  Pfeil,  der,  tödlich  im 
Durchbohren,  Das  Ziel  unfehlbar  trifft,  das  ihm  der  Blick  erkoren. 
Und  ging's  durch  eines  Freundes  Herz.    6  Beim  frohen  Becher  nie 
sah  n\an  dich  Feste  feiern.    7  Nur  anderm  Purpur  flog  berauscht 
dein  Auge  zu.    8  f.  Ob  dir  die  Schönheit  naht'  im  Lächeln,   ob  im 
Leide :  Dem  Posten  gleich,  der  stumm  Wacht  hält  im  Eisenkleide  usw. 
11—16  fehlt.    17  f.  D.  w.  o.  L.,  du  stürztest  ohne  Klagen,  An  deinen 
Panzer  hat  kein  menschlich  Herz  geschlagen.    23  einz'gen.    25  ff. 
Volksrecht  und  Königsrecht  zertrümmern  siegsgewiß.   Und  mit  der 
Eisenfaust,  gestählt  in  Lieb  und  Hasse,  Der  machtlos  knirschenden 
gesetz entwöhnten  Rasse  Aufzwingen  Zügel  und  Gebiß.    29  V.  d.  J. 
g.  d. :  Als  Mittelpunkt  der  Zeit  ihr.    30  Entm.  d.  N. :  D.  N.  e.    31  Ein- 
richten eine  Welt,  die  aus  den  Fugen  schien  (I).   32  es  dann :  dann  sie. 
deiner:  fahler.    (168)  2  O  welch  e.  Tr.I  —  Du  lebtest  ihn!    3 ff.  Und 
dennoch   stürztest  du  vom  stolzen  Siegeswagen.  Auf  diesen  öden 
Fels  vom  Wettersturm  verschlagen.  Sahst  deinen  Purpur  du  zer- 
stückt von  Feindes  Hand ;  Und  zwischen  Thron  und  Grab  als  letzte 
Gunst  gewährte  Das  Schicksal,  das  dein  Trotz  als  einz'gen  Gott  ver- 
ehrte. Dir  diese  schmale  Scholle  Land.  9  je :  einst,  gesehn :  geschaut. 
10  fern  d.  W. :  in   der  Einsamkeit.    14  Die  Wolke  des   Entsetzens 
hing.    15  ff.  W.  h.  v.  Str.  e.  H.  herabschaut  in  die  Wogen  Und  seinen 
Schatten   sieht,   der  lang    dahingezogen    Vom    Strom    geschaukelt 
schwankt  im  steten  W.,  So  spähtest  du  vom  Rand  e.  Gr.  nieder  Und 
sahst  dich  selbst,  und  sahst   die  vor'gen  Tage  wieder  Im  Schatten 
d.  V.     21  ff.  Du   sahst  sie   nahn   und  fliehn,  gleich  Wogen,   deren 
Spitzen  Erleuchtet   schon   von   fern   im    Meer    herüberblitzen,   Ihr 
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dumpfes  Brausen  klang-  verlockend  an  dein  Ohr;  Ein  Widerschein 
des  Ruhms  umflog  dein  Antlitz  helle.  Wenn  dir  ein  glänzend  Bild 
sich  hob  aus  jeder  Welle,  Bis  sie  dein  trunkner  Blick  verlor.  27  ff. 
Auf  schwankem  Brückenjoch  Trotz  bietend  den  Geschossen  Sahst 
du  dich  hier  und  dort  vom  Wüstenstaub  umflossen.  Dort  setzt  dein 
schauernd  R.  in  J.  heil'ge  F.:  H.  birst  vor  dir  der  Fels  und  wird 
zu  glatten  Stegen.  (160)  1  schufst:  schaffst,  unbesiegten:  niebes. 
4  leichenblassem :  -haftem.  6  . . .  dran  noch  d.  Flamme  lecket.  7  Bl., 
die  ein  See  verharschten  Blutes  decket?  9  d.  U.  a.:  nur  das  Ver- 
brechen nimmer.  10 ff.  Sieh  jene  Leiche  dort,  die  nah  und  näher 
immer  Auftaucht  I  E.  J.  ist's,  e.  H.,  beströmt  mit  Bl.  I  Die  W.,  d.  i. 
tr.,  will  nicht  vorüber  rollen,  U.  C.  N.  wirft  mit  dumpfem  Rache- 
grollen Den\  Mörder  ins  Gesicht  d.  Fl.  15  ff.  U.  von  s.  St.,  wo  Stolz 
u.  Schreck  s.  mischen.  Strebt  er  mit  hastiger  Hand  den  Fl.  weg- 
zuwischen; Frisch  u.  F.  wächst  das  Zeichen  stets  der  Qual.  Als  ob 
er  von  d.  H.  des  Herrn  gebrandmarkt  stünde.  Krönt  unauslöschlich 
ihn,  ein  Diadem  der  Sünde,  Das  blutigrote  Kainsmal.  21  ff.  Ja,  d. 
Fr.  i.,  der  deinen  Ruhm  beflecket.  Der  steten  Zweifel  selbst  an  deiner 
Größe  wecket.  Der  einer  Blutspur  gleich  sich  hängt  an  deinen  Fuß. 
D.  N.  bl.  ein  Spiel  hinfort  im  Sturm  d.  Z.  usw.  27  ff.  Erloschen  bist 
du  nun,  klanglos  dahingegangen;  D.  Sehn,  ä.,  d.,  eh  er  d.  L.  emp- 
fangen, (770)  Auf  s.  Sens'  entschläft,  vom  Mühsal  ü..  Entschliefst 
du,  noch  am  Gurt  den  blut'gen  Schlachtendegen,  Da  sich  die  Stunde 
naht  usw.  5  ff.  M.  s.,  i.  1.  Z.,  in  seiner  Krankheit  Tagen  Hab  er  den 
müden  Blick  z.  Himmel  aufgeschlagen.  Wo  sein  verwaister  Geist 
ihn  etwas  suchen  hieß.  9  Wort  ber. :  Worte  rühren.  10  Angst: 
Scheu.  11  krönen:  weihet.  12  Der  G.  ist's,  der  da  straft,  der  G. 
ist's,  der  verzeihet.  14  o.  F. :  unverzagt.  17  sein:  der.  19  endlos 
ist:  schrankenlos.    20  erforscht:  ermaß. 

VICTOR  HUGO 
ORIENTALBS 

171  f.      AEGYPTEN   5  B  B   S.  41  f. :   G  beansprucht  (1876)  die  Übertragung 

dieses  wie  des  folgenden  Gedichtes  für  sich  (E  n  27) ;  eine  Abschrift, 
genau  gleichlautend,  mit  wenigen  belanglosen  Varianten,  liegt  aber 
bei  Ls  Nachlaß,  und  er  hat  eigenhändig  die  Übertragung  im  Register- 
entwurf angemerkt.   Also  liegt  wohl  ein  Irrtum  vor.  16  zu :  lies  „zum." 

172  SULTAN  ACHMED    5  BB   S.  43f.:    VgL  das  Vorhergehende.    Eine 
Abschrift  gibt  am  Rande  die  Lesart  der  5BB. 

172 ff,    DES  SULTANS  FAVORITIN  5  BB  S.  44f.  („Die  Favorite") :  gänzlich 
verändert. 

Genug,  o  Jüdin,  deinetwegen 
Entvölkert'  ich  mein  Fraungemach; 
Nun  laß  zum  Mitleid  dich  bewegen. 
Es  folge  deines  Fächers  Schlägen 
Nicht  stets  ein  Schlag  des  Beiles  nach. 

Laß  endlich  ab,  Geliebte,  schone 

Der  Schar,  die  dich  nicht  ärmer  macht  I 

Zum  Schleier  gab  ich  dir  die  Krone; 
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Was  flehst  du  nun  mit  Schmeicheltone 
Um  ihren  Tod  noch  jede  Nacht? 

Wenn  du  liebkosend  mein  Verlangen 
Mit  deiner  Lippen  Balsam  stillst, 
Verrät  die  Glut  auf  deinen  Wangen, 
Dein  trunkner  Blick,  dein  heiß  Umfangen 
Nur,  daß  du  neue  Opfer  willst. 

Ha,  eifersüchtigste  der  Frauen! 
Du  Herz  von  Stahl  und  doch  so  schön  I 
Halt  ein  I   Wann  hat  man  auf  den  Auen 
Der  Rose  wegen  je  die  blauen 
Harmlosen  Blumen  sterben  sehn? 

Dein  bin  ich.    Kannst  du  mehr  begehren? 
Wenn  sanft  dein  Haupt  an  meinem  ruht. 
Was  gilt  dir 's,  daß  nach  gleichen  Ehren 
Umsonst  sich  hundert  Fraun  verzehren 
In  Seufzern  ungestillter  Glut? 

Laß  immer  in  verwaister  Zelle 

Sie  dich  beneiden,  Sultanini 

Sieh  sie  vorbeiziehn,  wie  die  Welle, 

Und  nimm  die  Welt,  die  sonnenhelle. 

Mein  Leben,  meinen  Thron  dahin. 

Nimm  hin  mein  Volk,  mach 's  zu  dem  deinen. 
Nimm  Stambul,  das  am  Meer  sich  sonnt  f 
Mit  Kuppeln  prangt's  und  Palmenhainen 
Und  seine  tausend  Spitzen  scheinen 
Ein  Mastenwald  am  Horizont. 

Die  Spahis  nimm!   Das  Blachfeld  fliegen 
Im  Scharlachturban  sie  entlang. 
Schau,  wie  sie  mit  behendem  Wiegen 
Im  Sattel  sich  vorüberbiegen. 
Wie  Ruderer  auf  ihrer  Bankl 

Balsora,  Trapezunt,  das  hehre. 
Nimm  hin  und  Cyperns  alten  Ruhm, 
Nimm  Mosul  mit  dem  Weltverkehre 
Und  Fez,  das  Goldstaub  schickt  zum  Meere, 
Und  das  betürmte  Erzerum. 


290 


Nimm  Smyrnas  Markt,  wo  an  die  neuen 

Paläste  blau  der  Hafen  stößt, 

Den  Ganges,  den  die  Witwen  scheuen. 

Die  Donau,  deren  Wogendräuen 

Sich  friedlich  in  fünf  Ströme  löst. 

Was  schaust  du  auf  Circassiens  Schönen, 
Damanhurs  Lilien  neidisch  hin? 
Was  auf  die  Mohrin,  die  mit  Stöhnen 
Nach  Liebe  lechzt  in  fremden  Tönen, 
Wie  eine  junge  Tigerin? 

Nie  lockt  ein  Schwanenhals  mich  wieder. 
Ein  Busen  nie  von  Ebenholz. 
Nicht  weiß,  nicht  braun  sind  deine  Glieder: 
Doch  scheint's,  es  schmolz  auf  dich  hernieder 
Ein  Tropfen  flüss'gen  Sonnengolds. 

Besprich  denn,  grimmste  der  Sirenen, 
Den  Gluthauch,  der  mein  Beet  entlaubt  I 
Erstick  im  Glanz  dein  blutig  Sehnen, 
Daß  nicht  mit  jeder  deiner  Tränen 
Zu  Boden  fall'  ein  Frauenhaupt. 

Beschau  den  Golf  von  deinen  Zinnen 
Und  bade  dich  in  Ambraflut; 
Doch  laß  dies  eifersücht'ge  Sinnen  I  — 
Dem  Sultan  stehen  Sultaninnen, 
Dem  Dolche  stehen  Perlen  gut. 


177 ff.    MAZEPPA  I-n   5BB   S.  56f,:  GänzUch  verändert. 

1. 

Als  einst  Mazeppa  sich,  um  nicht'ge  Schuld  zu  büßen. 
Vom  nackten  Schwert  bedroht,  an  Armen,  Leib  und  Füßen 

Auf  ein  unbändig  Roß 
Geschnürt  sah,  das  zurück  nach  seiner  Steppe  lüstern 
Gehetzt  ward,  bis  ihm  Dampf  und  Feuer  aus  den  Nüstern 

Und  von  den  Hufen  schoß; 

Als  er  sich  wie  ein  Wurm  in  seiner  Bande  Knoten 
Gewälzt,  in  seiner  Qual  ein  Schauspiel  dem  Despoten, 
Der  lachend  Beifall  rief, 
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Und  endlich  sank  aufs  Kreuz  des  scheusten  von  den  Hengsten, 
Voll  Schaum  und  Schweiß,  indes  blutrot  vor  Todesängsten 
Das  Aug"  ihm  unterlief: 

Verzweifelnd  schrie  er  auf.  —  Und  wie  vom  Sturm  getragen. 
In  atemloser  Hast  fliehn  Roß  und  Mann  und  jagen 

Den  gelben  Flugsand  auf. 
Ein  Brausen  und  der  Staub,  der  ob  den  öden  Strecken 
Hinwirbelt  wie  Gewölk,  aus  welchem  Blitze  lecken. 

Bezeichnen  ihren  Lauf. 

Fort  geht's.    So  pflegt  durchs  Tal  die  Windsbraut  hinzustürmen. 
Die  Wetter  jagen  so,  die  im  Gebirg  sich  türmen. 

So  fliegt  ein  Feuerball; 
Nun  sind  sie  bloß  ein  Punkt  im  Ozean  des  Raumes, 
Und  nun  verschwinden  sie,  wie  eine  Flocke  Schaumes 

Im  weiten  Meeresschwall. 

Fort  geht's.    Die  Bahn  ist  weit.    Stets  neue  Wüsten  breiten 
Sich  hinter  Wüsten  aus,  endlos  nach  allen  Seiten, 

Wild,  unfruchtbar,  versengt. 
Vorüber  saust  der  Flug  an  ries'gen  Eichenstämmen, 
An  Türmen  grau  und  morsch,  an  dunkeln  Bergeskämmen, 

Doch  alles  schwankt  vermengt. 

Und  sucht  er  sich  vom  Seil  verzweifelt  loszuringen. 

So  stürmt  das  scheue  Roß,  als  hätt'  es  Windesschwingen, 

Nur  hitziger  entbrannt 
In  die  Unendlichkeit  hinaus  des  Steppenlandes, 
Das  weit  vor  ihnen  liegt  in  breiten  Furchen  Sandes, 

Wie  ein  gestreift  Gewand. 

Schon  taumelt  alles  rings.    Im  Regenbogenschimmer 
Schwimmt  um  ihn  her  der  Wald,  der  alten  Burg  Getrümmer, 

Die  Wölk  am  Himmelsdach; 
Er  sieht  die  Berge  fern  wie  bunte  Wellen  fluten  — 
So  brausen  sie  dahin.    Ein  Trupp  von  wilden  Stuten 

Stürzt  ihnen  dampfend  nach. 

Allmählich  sinkt  der  Tag;  da  spalten  sich  die  dichten 
Herbstwolken;  hier  und  da  bahnt  durch  die  weißen  Schichten 

Die  Sonne  sich  den  Pfad; 
Doch  dieser  Himmel  scheint,  wo  Glanz  und  Nebel  hadern  — 
Sich  um  ihn  her  zu  drehn,  wie  ein  mit  goldnen  Adern 

Gesprenkelt  Marmorrad. 
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Irr  schweift  sein  brennend  Aug,  es  sinkt  sein  Haupt,  es  schleppen 
Die  Haare  nach  im  Sand;  Blut  färbt  die  g-elben  Steppen, 

Blut  das  Gestrüpp  am  Grund; 
Gleich  einer  Schlang-  umstrickt  schmerzvoller  stets  in  harter 
Verknotung  ihn  das  Seil,  und  schnürt  die  von  der  Marter 

Geschwollnen  Glieder  wund. 

Doch  zäum-  und  fessellos,  als  ritt'  ihn  das  Entsetzen, 

Mit  Schaum  und  Blut  betrieft,  der  Weichen  Fleisch  in  Fetzen. 

Jagt  schnaubend  hin  der  Hengst; 
Weh,  statt  der  Stuten  folgt,  die  Schweif  und  Mähne  sträubend 
Nachsetzten,  mit  Gewieh'r  sein  banges  Ohr  betäubend. 

Ein  Heer  von  Raben  längst  I 

Ohreulen  ziehen  mit,  die  sonst  am  Tage  zittern, 
Fischaar  und  Adler,  die  das  Aas  der  Schlachten  wittern; 

Doch  hungrig  rauscht  dem  Schwärm 
Der  falbe  Geier  vor,  der  gern  den  Hals,  den  roten, 
Flaumlosen,  wühlen  läßt  im  Eingeweid  der  Toten, 

Wie  einen  nackten  Arm. 

Sie  haben  allzumal.  Fraß  witternd,  ihre  Horste 
Verlassen,  mitzuziehn,  den  Turm  im  wilden  Forste, 

Das  öde  Ritterhaus; 
Er  aber,  taub  dem  Schrei,  den  schrill  sie  ausgestoßen. 
Fragt  irr  und  wund:  Wer  spannt  dort  über  mir  den  großen 

Kohlschwarzen  Fächer  aus? 

Trüb,  sternlos  kommt  die  Nacht.    Doch  hinter  ihrer  Beute 
In  stets  erhöhter  Wut  rauscht  die  beschwingte  Meute 

Blutgierig,  langen  Zugs; 
Nur  wie  ein  dumpf  Geräusch  durch  dichtgefallnen  Nebel 
Verniimnt  er  um  sich  her  das  Wetzen  ihrer  Schnäbel, 

Das  Schwirren  ihres  Flugs. 

Zuletzt,  am  dritten  Tag  des  ziellos  imbewußten 
Hinjagens  durch  den  Sand,  durch  Waldgebiet  und  Pußten 

Und  eisig  Stromgebraus 
Bäumt  nochmals  sich  das  Pferd,  schaumtriefend,  am  Verlechzen, 
Und  löscht  der  Hufe  Blitz  hinstürzend  unterm  Krächzen 

Des  Raubgevögels  aus. 

So  liegt  Mazeppa  da,  nackt,  wund,  ein  Bild  der  Schrecken, 
Rot,  dem  Granatbusch  gleich,  den  reich  die  Blüten  decken. 
Sobald  es  Frühling  ward; 
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Schon  senkt  im  Kreise  sich  der  Schwärm,  ihn  anzupacken. 
Und  hundert  Schnäbel  dröhn,  das  Aug  ihm  auszuhacken. 
Das  stumpf  und  gläsern  starrt.  — 

Und  dieser  Wimmernde,  Zerschundne,  Sinnberaubte, 
Er  ist's,  den  einst  das  Volk  am  Don  zu  seinem  Haupte 

Erhöht  in  Majestät, 
Und  der  verschwendrisch  dann  mit  Leichen,  unbegraben. 
Wie  zur  Entschädigung,  den  Geiern  und  den  Raben 

Das  Schlachtgefild  besät. 

Hervorgehn  wird  er  stolz  und  hoch  aus  seiner  Blöße; 
Um  seine  Schultern  wallt  das  Zeichen  wilder  Größe, 

Des  Hetmans  Zobelpelz; 
In  Staub  sinkt  jede  Stirn,  wenn  er  vorüberreitet 
Und  schmetternd  die  Musik  sein  tanzend  Roß  begleitet 

Zum  Eingang  seines  Zelts. 


2. 

So,  wenn  ein  Sterblicher,  ein  von  dem  Gott  Geweihter 
An  dich  gebunden  ward,  ein  unfreiwilliger  Reiter, 

Genie,  du  wilder  Hengst  I 
Umsonst  ist  all  sein  Kampf.    Du  trägst  ihn  aus  den  Marken 
Der  Wirklichkeit  hinweg,  indem  du  mit  dem  starken 

Erzhuf  die  Pforten  sprengst. 

Durch  Wüsten  trägst  du  ihn,  zu  kahlen  Bergeskronen, 
Hoch  über  Wolken  hin  und  zu  den  Regionen, 

Die  keine  Sonne  wärmt. 
Und  wo  emporgeschreckt  von  deines  Fluges  Rauschen, 
Die  Schar  des  Abgrunds  dicht  mit  neubegier'gem  Lauschen 

Des  Fremdlings  Pfad  umschwärmt. 

Das  Reich  des  Möglichen  auf  deinen  Flammenschwingen 
Durchmißt  er  kühnen  Flugs,  den  Brurmen  sieht  er  springen. 

Draus  sich  verjüngt  die  Welt, 
Und  in  der  Nacht  des  Sturms,  wie  in  der  sternbesäten. 
Weht  sein  Gelock,  vermischt  dem  Gluthaar  der  Kometen, 

Dahin  am  Himmelszelt. 

Wo  Herschels  Monde  ziehn,  Saturnus  Ring  verglänzet. 
Der  Pol  die  eis'ge  Stirn  sich  nachts  mit  Purpur  kränzet  — 
Stürmst  du  mit  ihm  hinauf, 
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Und  prächtig  schließt  dein  Flug-,  den  nichts  ermatten  konnte. 
Umwogt  vom  Sphärenklang  stets  neue  Horizonte 
Vor  seinen  Blicken  auf. 

Doch  nur  ein  Engel  mag  und  nur  ein  Dämon  wissen. 
Was  er  zu  dulden  hat,  wie  tief  in  sein  zerrissen 

Gemüt  die  Flamme  greift. 
Wie  oft  er  zagt,  versengt  vom  Funkensprühn  des  Tages, 
Wie  oft  die  Brut  der  Nacht  gespenst'gen  Flügelschlages 

Die  bleiche  Stirn  ihm  streift. 

Er  schreit  entsetzt  empor,  doch  du  bist  taub  dem  Armen; 
Gebrochen  taumelt  er,  doch  rastlos  ohn  Erbarmen 

Reißt  ihn  dahin  dein  Lauf; 
Bei  jedem  neuen  Satz  schon  zuckt  er,  wie  verendend. 
Da  naht  das  Ziel.  —  Er  fliegt,  er  stürzt;  —  und  groß  und  blendend 

Als  König  steht  er  auf. 
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VOIX  INTERIEURES 

180 ff.  DAHIN!  5  BB  S.  48f.  (vgl.  Bemerkung  zu  „Ae^ypten"  und  „Sultan 
Achmet"):  8  irgendwo  versteckt:  zwischen  wirrem  Laub. 

182  KOMM,  JUNGE  ZAUBERIN  5  BB  S.  47  (vgl.  vorhergehendes  Ge- 
dicht): 10  Auf  einer  Schale  Rand:  eigenhändige  Korrektur  Ls  für: 
„Auf  einem  Trinkgefäß"  (so  5  BB). 

182f.  AN  DICH  5  BB  S.  51f.  („Lied"):  Von  L.,  Text  nach  Ls  Reinschrift. 
Der  Entwurf  mit  wenigen,  eine  Abschrift  mit  vielen  Varianten,  die 
mit  viel  andern  in  den  5  BB  berücksichtigt  sind.  Daselbst  fehlt 
aber  die  zweite  Strophe  ganz  (Puis  qu'ici  toute  chose  Donne  tou- 
jours  Son  epine  ou  sa  rose  A  ses  amours). 

5  B  B :  1  ff.  (L)  Weil  jede  Brust  ihr  Leben,  Ihr  bestes  Gut  Sich 
sehnt  dahinzugehen.  Klang,  Duft  und  Gut.  9  So  geh  ich  dir  zur  Stunde. 
13  ff.  Mein  Denken  nimm,  mein  Sehnen,  Das  ernst  und  still  Nur, 
wie  der  Tau,  in  Tränen  Dir  nahen  will.  17  ff.  Nimm  aller  Wünsche 
Segen,  Und  was  zur  Frist  Lichtglanz  auf  meinen  Wegen  Und  Schatten 
ist.  20—24  (Mes  transports  pleins  d'ivresses  etc.)  fehlen.  25 f.D. 
G.,  d.  o.  St.  Im  Strudel  sinkt.  Wenn  nicht  als  leitend  Feuer  Dein 
Aug  ihm  winkt.  29  ff.  M.  L.,  d.  dich  nur  meinet  Mit  jedem  Gruß, 
Und  weil  mit  dir  es  weinet,  O.  w.  m.  33  ff.  (L)  Nimm  ganz  mein 
Herz,  verklär'  es.  Du  Stern  des  Lichts  I  Ach  ohne  Liebe  war'  es  Ein 
trostlos  Nichts. 

CHÄTIMENTS 

189  BLAST  IMMER,  IMMER  ZU  I  5  B  B  S.  67  f.  („Blast  zu  f") :  2  träumend : 
sinnend.  3  Gerichtet,  um  d.  St. :  Gekehrt,  um  Jericho.  5  f.  Erhub 
beim  ersten  Zug  der  König  ein  Gelächter,  B.  z.  lacht  er  fort,  imd 
rief:  O  wackre  Fechter  I  7  Und:  So.  ohne:  sonder.  8ff.  Und  als 
zum  dr.  Mal  im  Zug  d.  B.  Und  der  drommetenden  Lesiten  Chor  er- 
schien. Da  liefen  K.  her,  die  nach  dem  Heil'gen  spien.  Nachäffend 
mit  dem  Mund  der  Tuba  dumpfes  Dröhnen.  B.  v,  Zuge  drauf  um 
Aarons  Stamm  zu  höhnen.  Erstiegen  Kopf  an  Kopf,  d.  R.  i.  d.  H., 
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Die  Weiber  Jerichos  der  Mauer  Zinnenrand.  16  Den  f.  Z.  empfing  usw, 
17  f.  V,  1.  u.  bl.  V.,  das  kreischend  e.  Schwall  Von  Lästerungen  schrie 
in  der  Posaunen  Schall.  19ff.  B.  s.  endlich  s.  v.  T.  s.  h.  u.  f..  Daß 
seine  Sp.,  drauf  d.  A.  g.  s.  V.,  Dem  Blitz  zu  trotzen  schien,  zu  spotten 
d.  V.  22  lachend :  und  lacht.  24  all :  rings.  (Die  meisten  Varianten 
sind  zwischen  den  Zeilen  einer  Abschrift  eingetragen.  Im  einzelnen 
ist  hier  und  in  einigen  ähnlichen  Fällen  nicht  sicher  auszumachen, 
ob  die  Lesart  der  5BB  von  G  oder  L  stammt,  da  auch  Geibelsche 
Varianten  in  Abschriften  notiert  sind.) 

CONTBMPLA  TIONS 

190  WOLLEN'  SIE  MIR  NICHTS  VERTRAUEN?  5  BB  S.  65  („Lied^O: 
Durchweg  „Sie"  durch  „du"  ersetzt.  If.  Hast  du  nichts  mir  zu  v.? 
Warum  kommst  du,  Zauberin?  4  R.  h. :  Ruh  dahin.  7  Hast  du  n, 
mir  zu  gest.  13  f.  Wenn  du  möchtest,  d.  i.  g..  Sprich,  o  sprich,  was 
treibt  dich  her  (L?). 

191  f.      DIE  STATUE  5  BB  S.  64f.  („Die  Salzsäule"):  4 ff.  Als  jene  W.  ver- 

sank, welk,  morsch  und  todesmatt.  Jedweder  Größe  bar,  und  bis 
zum  Ekel  satt  All  ihrer  L.  u.  C.  7  A.  s.  wie  T.  fault'  in  Prunk  und 
Überdruß.  8  d.  i.  N.  schw. :  die  ihres  Meisters  Fuß.  9  D.  F.  d.  H. : 
Im  Nacken  spürten.  10  Die:  Und.  11  Tigellius:  Tigellin.  13  floh 
d.  G. :  entfloh  dem  Kreis.  14  Der  Magier  sann  umsonst,  d.  bl.  Seher- 
greis. 15  Der  Zuk.  Vorhang  zu  zerklüften.  16  ff.  Erschr.,  unerhört 
mit  raunendem  Getos,  Grollt  über  d.  Pf.  d.  S.  schlummerlos  E.  D.  in 
den  hohen  Lüften.  19 ff.  Neid,  Hoffart,  Üppigkeit,  im  hohlen  Blick 
die  Pest,  Gier,  Habsucht,  Trägheit,  Wut  umtanzten  dort  d.  F.,  Dies 
L.  m.  H.  22  Und  dräuend  im  Gewölk,  vom  Wetterschein  verklärt. 
25  f.  Die  Muse  J.s  hielt  dieser  Zeit  des  Falls  Den  Spiegel  vor  \md 
ward  zur  Säule  drauf  v.  S.  28  E.  —  kein  Schatten  rings,  kein 
Brunnen,  keine  Trift.  29  Nur  auf  d.  düstern  Stirn  steht  ihr  geprägt 
d.  Sehr.  30  ich  Sodom:  S.  i.  (Text  =  Reinschrift;  Abschrift  mit 
Varianten,  z.  T.  denen  der  5BB,  zwischen  den  Zeilen. 

192  DIE  KINDHEIT  5  BB  S.  66  („Das  Kind"):  3  Röcheln:  Schwinden. 
4  Dort  jener  Lebenstrieb,  der  froh  die  Knospe  dehnt.  8  Husten: 
Röcheln.    9  Das  Kind:  Die  Kleine. 

ALFRED  DE  VIGNY 

193 ff.  DAS  HÖRN.  Nach  Ls  Druck  in  der  SD Z.  —  In  5  BB  S.  73 ff.  mit 
„überwiegendem  Anteil"  Geibels.  Die  Abweichungen  sind  merk- 
würdigerweise weniger  zahlreich  als  bei  manchen  Sachen,  die  G 
gänzlich  überarbeitet,  aber  trotzdem  völlig  L  zugeschrieben  hat. 

193 f.  DAS  HÖRN  1  5  BB:  Iff.  Wie  lieb  ich's,  wenn  das  H.  erklingt  i.  W., 
Verkünd'  es  uns  den  Hirsch,  der  hinsank  t..  Laß  es  den  Abschieds- 
gruß des  Waidmanns  durch  die  Blätter  Hinsäuseln  echoreich  mit 
sterbendem  Geschmetter.  5  ff.  Oft  haben,  wenn  im  Forst  ich  weilt' 
um  Mitternacht,  Mich  diese  Melodien  z.  W.  schon  g..  Mein  sagen- 
kundig Herz  (I)  erbebt,  a.  kl.  aus  i.  Verheißung  frühen  Tods  be- 
herzten P.  10  Fr.  Felsgeklüft,  Arena  M.  11  Ruhloser  W.,  der  mächtig 
a.  d.  j.  13  ff.  Ihr  Berge,  die  ihr  Lenz  u.  Winter  hold  versöhnt.  Den 
Fuß  in  dichtem  Grün,  d.  St.  mit  E.  bekrönt,  O  laßt  bei  euch  mich 
ruhn,  u.  durch  d.  Wipfel  Rauschen,  Von  fern  des  sanften  Homs 
schwermüt'ger  Weise  lauschen.  24  Sein  ewig  Klaglied  mischt  ins 
Klaglied  d.  R.  26 ff.  Mir  ist,  es  trägt  von  euch  d.  H.  m.  K.  z..  Als 
könnte  Rolands  Geist  i.  d.  Felsengr.,  O  Tal  v.  Ronceval,  n,  k.  Fr.  f. 
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194  DAS  HÖRN  2  5BB:  3  Da  wagen  sich,  ob  scheu,  heran  d.  S.  Off. 
u.  e.  Fels  usw. :  Und  ein  Block  Schießt  losgesprengt  herab  v.  höchsten 
Felsenstock;  Er  rollt,  er  hüpft  und  bricht  mit  wuchtigem  Zerstören. 
13  ff.  Ha,  dank  euch,  ruft  der  Held,  daß  ihr  den  Pfad  mir  schafft  I 
Und  bis  zur  Wand  des  Bergs  wälzt  er  mit  Riesenkraft  Den  Block 
und  springt  hinauf,  den  Rücken  sich  zu  decken.  Da  schwankt  das 
Mohrenheer  zurück  in  jähem  Sehr. 

194 f.  DAS  HÖRN  3  5  BB  2  B.  a.:  Gen  Frankreich  berghinab.  5 f.  A.  Str. 
d.  A.  usw. :  Der  muntre  Tr.  Besang  zum  Lautenschlag  die  Weiden 
des  Adour.  7  Der  Wein  der  Heimat  perlt'  im  fremdgeformten  B. 
13  blutroter:  glutr.    15  Beim   heil'gen   Dyonis   (sie  I)     18  das:   ein. 

20  den  St.:  sein  Streitroß.  21  spr.  er:  ihr  Herrn.  22  Der  Lämmer- 
herde gilt's  usw.  23  f.  V.  a.  will  der  Fürst  der  Elfen  uns  verspotten, 
D.  s.  F.  1.  im  Dunkel  jener  Grotten.  26  es :  das.  27  E.  d. :  Wohl 
dacht'  er.  28  D.  H.  nochmals,  schw.  u.  st.  i.  1.  Kl.  32  Dein  tr.  G., 
H.,  e. 

196  DAS  HÖRN  4  5BB:  1  A.  h.  B.:  Am  Bergesabhang  jetzt.  2  liegt 
unten:  im  Tal  liegt.  3  V.  A.  u. :  Fernhin  im  A.  9  Krampf:  Kampf 
(wohl  Df.). 

196 f.  DER  SCHNEE  1—5  5  BB  S.  79f  („überwiegend"  (?0  von  G.):  1  ist 
es:  doch  ist's.  2  vergangner:  verschollner.  3  Wenn  schwarz  i, 
Walde  stehn  d.  F.  4  U.  Feld  u.  Flur  umher  der  Winter  eingeschneit. 
5  f.  Wenn  in  das  blasse  Grau  d.  H.  kahl  u.  jähe  D.  P.  ragt, .  .  . 
7  f.  Und  reglos  auf  d.  A.  s.  schaukeln  läßt  d.  Krähe,  W.  a.  d. 
Glockenturm  d.  schwanke  W.  9  Füße,  im  Seh.  gegangen.  10 f. 
Verdeckt  v.  Gitterwerk  d.  Fensters  späht  m.  Bangen  Zum  Schloßhof 
K.  Karl.  14  St.:  Schläfe.  15  farb'gen.  Kleids  hebt:  Kleides.  16 
Hebt  sich  d.  B.  17  schlug:  stieß.  18  Schon  auf  den  Marmorgrund 
d.  r.  S.  19  Doch  stets  aufs  neue  dann  durchs  F.,  buntbereift.  20 
flücht'ger.  21  d.  K. :  die  Herzogin.  23  f  des  Morgensternes  Licht 
Traf  ihn  im  Frauenturm.  27  die  sie  beut:  die  noch  glüht.  28 f.  Er 
hält  d.  A.  an  u.  wünscht :  O  daß  die  Bürde  Der  holden  Trägerin  so 
leicht  wie  Flaumen  würde  I  32  i.  s.  H. :  auf  s.  Knien.  1.  w.  w. :  zum 
Dank  ihr  küssen  w.  36  eilt:  wallt.  38  U.  Kr. :  Kriegsleute.  39 f.  I. 
s.  E.,  von  jähem  Schreck  durchzuckt,  A.  E.  A.  1.,  die  bang  sich  an 
ihn  drückt. 

198 f.  DER  SCHNEE  2  5  BB:  V.  Bannern  h.  u.,  d.  Herrscherstab  i.  Seh. 
2  Im  reichen.  5  Jedwedem  ruht  d.  F.  v.  St.  wie  ang.  6  Am  1.  Seh. 
7  f.  Nach  altem  Brauch  umschlingt  auf  ihrem  W.  Ein  Wahlspruch, 
grell  gemalt,  b.  K.  B.  9 ff.  Die  S.  entlang,  die  dr.  schimmernd  ragen. 
Des  Saales  reich  Geb.  nach  Mohrenart  z.  t.,  Stehn  riesig  v,  Gestalt 
Kriegsknechte,  welchen  kühn  Durch  d.  bebuschten  Helms  Visier  die 
Augen  glühn.  14  brünst'gem.  15  f.  d.  A:  für  des  A.  Heil.  16  b. 
F.,  b.  Seh.  s.  z. :  sich  Scham  u.  Bangen  zeigt.  19  f.  N.  s.  H.  lenkt, 
das  eigne  Mißgeschick  Vergessend,  Eginhard  den  sorgenvollen  Blick. 

21  ff.  Ihr  weinend  Angesicht  d.  E.  m.  d.  Händen  Und  faßt  sich  auf 
den  Sturm,  der  nicht  mehr  abzuwenden;  Doch  endlieh  spr.  s.,  weil 
rings  noch  alles  still.  Die  seh.  F.  a.  und  lauseht,  was  werden  will. 
25  ff.  Da  lächelt  K.  Karl,  u.  e.  Träne  leuchtet  Im  Auge,  das  noch 
nie  so  süßer  Glanz  befeuchtet.  Sacht  winkt  er  d.  T.,  und  wie  das 
Paar  ins  Knie  Gesenkt  liegt,  spricht  er  sanft :  Erzbisehof,  s.  s.  I  29 
nach  L  „wie  süß  ist  es"  . . . ;  aber  30  verschollner  usw.  wie  I  3,  4. 
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6MILE  DESCHAMPS 

200f.  SEESTÜCK  5BB  S.  92f.:  Iff.  T.  M.,  g.  s.  ich  am  Geklüfte  Des 
Strands  die  Barken  ziehn  d.  d.  G.,  Indes  der  Odem  seegeborner 
Lüfte  Im  Schatten  dunkler  Pinien  m.  e.  (L?)  5  Am  A.  15  dein 
dräuend  St.:  zuerst  dein  St.  24  heil'ge.  26  voll  Ü.  27  d.  G.  z.: 
fliehn  in  tollen  Sätzen.  29  Größe:  Hoheit.  31  FL:  Wasser  (L). 
32  Ob  nicht  ein  Hauch  auf  deinem  Spiegel  geht.  33  Gewtdtig  h. 
b,  u.  G.  n.  o.  (L).    37  Ew'gen. 

CHARLES-AUGUSTIN  SAINTE-BEUVE 

203 f.  ENTSAGUNG:  In  den  5  BB  als  „Sonett  I"  71;  von  G  beansprucht, 
aber  mit  so  starken  Gleichheiten,  daß  Ls  Entwurf  wohl  mit  ver- 
wertet ist. 

ALFRED  DE  MUSSET 

206  LIED  5BB  S.  95.  4  Das  Glück  uns  verbittert  mit  ewiger  Wahl. 
8  Nur  süßer  uns  macht  d.  v.  L.  16  Nur  teurer  uns  macht  d.  v.  Seh. 
(Varianten  einer  Kopie). 

207  AN  PEPA  5  BB  S.  96f.:  Iff.  Spät  abends,  P.,  wenn  ihr  Zimmer  Ge- 
sucht die  Mutter  müden  Blicks  Und  du  entschnürt  beim  Lampen- 
schimmer Gekniet  vor  deinem  Kruzifix;  Wenn  du  dein  Häubchen 
abgenommen  Und  zögernd  dich  der  Nacht  vertraut.  Nachdem  du 
furchtsam  und  beklommen  Noch  einmal  unters  Bett  geschaut;  Wenn 
alle  Träume  fr.,  Entf.  a.  W.  s.  —  Woran  gedenkst  du  dann,  mein  L., 
P.,  du  m.  r.  K. ?  14  sie  entstehen:  man  sie  dichtet  Tag  für  Tag? 
16  zerstören:  verweigern.  19  Bonbons:  Naschwerk.  20  einen  Seh., 
d.  du  n. :  Liebste,  die  du  noch  n.  21  der  Gespielen :  deiner  Schwestern. 
22  Vertraut  zur  Zeit  des  Dämmerlichts.  23  A.  Kl.,  Schmuck,  den 
Ball  von  gestern?    (Siehe  hiezu  Nachträge  zum  11.  Bd.) 

209  TRAUER  5  BB  S.  101:  2  Mein  Glück,  die  Fr.  mir  erk.  7 f.  Seitdem 
sie  K.  m.  g..  Ließ  ich  auch  sie,  gesättigt,  ziehn  (L?). 

ARSfeNE  HOUSSAYE 

210f.  DIE  ABREISE.  DIE  WIESE.  DER  DICHTER  (Aus  dem  „Frühling^ 
5  BB  S.  217 f.:  {„Prühling'sbiJder")  mit  „überwiegendem  Anteil"  von 
G.  Die  wörtlich  übereinstimmenden  Zeilen  und  Zellenfolgen  weisen 
darauf,  daß  Ls  Entwurf  zugrunde  gelegen  hat  und  von  G.  blasser 
getönt  worden  ist,  so  vor  allem  der  Schluß. 

1. 

DIE  ABREISE 

O  Frühling-,  Frühling,  Zeit  der  süßen  Wunder  dul 
Im  Goldhaar  naht  der  Tag  und  weckt  unzähl'ge  Triebe; 
Der  Himmel  lächelt  froh  der  jung-en  Erde  zu; 
Gott  segT\et  seine  Welt  mit  einem  Strahl  der  Liebe. 

Den  Wintermantel  längst  warf  der  April  hinweg; 
Die  weißen  Trauben  schon  will  die  Kastanie  zeigen. 
Hinaus  I   Die  Sonne  strahlt,  grün  ist  im  Wald  der  Steg, 
Und  wonnig  schauern  Blatt  und  Blüten  an  den  Zweigen. 

298 


Hört  ihr  den  hellen  Schlag  des  Finken  dort  im  Hain? 
Die  Nachtigall  verströmt  melodisch  ihre  Trauer; 
Komm,  Schwalbe,  komm  zurück!  Der  Lenz,  der  Lenz  zog  ein; 
Wir  lieben  dich,  dir  droht  von  uns  nicht  Garn  noch  Bauer. 

Im  Ulmenwipfel  rauscht  ein  Wehen  frisch  und  lind 
Und  streift  vom  Apfelbaum  den  duft'gen  Blütenregen, 
Die  Rebe  steht  im  Saft  und  streckt  ihr  grün  Gewind 
Dem  Becher  wie  zum  Kranz  verheißungsvoll  entgegen. 

2. 

DIE  WIESE 

Nun  hält  auf  grüner  Trift  die  Herde  wieder  Ruh; 
Rohrflöten  schnitzt  der  Hirt  und  trillert  seine  Lieder; 
Kaum  hebt  nach  uns  das  Haupt  zerstreuten  Blicks  die  Kuh; 
Behaglich  läßt  der  Stier  zum  Wiederkäun  sich  nieder. 

Nah  bei  der  Herde  hat  der  Hund  sich  hingestreckt; 
Am  Trauerweidenbaum,  durch  den  die  Winde  raunen. 
Steht  ein  hellfarbig  Rind,  die  Seiten  buntgefleckt. 
Und  schaut  die  Wandrer  an  mit  neubegier'gem  Staunen. 

Was  liegt  in  Lumpen  dort  im  Gras  des  Uferrands? 
Ein  junger  Vagabund;  er  wirft  mit  Wohlgefallen 
Den  Vögeln  Krumen  hin  und  läßt  am  Rosenkranz 
Des  eignen  Lebens  trag  die  Kugeln  niederfallen. 

Und  reizend  neben  ihm,  weißblendend  angetan. 
Steht  die  Narziß  und  lockt  der  Fabel  zu  gedenken; 
Sie  schaut  im  klaren  Bach  die  eigne  Schönheit  an 
Und  scheint  in  sel'gen  Traum  sich  zitternd  zu  versenken. 

3. 
DER  DICHTER 

O  Frühling,  Frühling,  Zeit  der  süßen  Wunder  dul 

Im  Goldhaar  naht  der  Tag  und  weckt  unzähl'ge  Triebe; 

Der  Himmel  lächelt  froh  der  jungen  Erde  zu; 

Gott  segnet  seine  Welt  mit  einem  Strahl  der  Liebe. 

Ich  sah  mein  Hoffen  sich  entlauben  mit  dem  Jahr; 
Des  Winters  Leichentuch  lag  kalt  auf  meinem  Herzen; 
Nichts  mehr  bot  mir  die  Welt,  in  der  ich  einsam  war. 
Und  treu  wie  Schwestern  nur  erschienen  mir  die  Schmerzen. 
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Nun  fühl  ich  frisch  den  Lenz  durch  meine  Seele  wehn. 
Von  weißen  Tauben  schwirrt's  in  den  entwölkten  Lüften; 
Die  Frühlingssonne  heißt  mein  Herz  in  Blüte  stehn  — 
Und  ist  der  Rasen  nicht  am  grünsten  stets  auf  Grüften? 

Seite 

AMABLE  TASTU 

214 f.  DER  GRÜTLISCHWUR  5  BB  S.  19 f.:  1  einer:  seiner.  3  keck:  kühn. 
5  heil'ger.  6  Der  Hall  verkündigte  dem  Hall  den  Ruf  der  Drei. 
Q  V.  d.  A. :  der  kühnen  A.  10  e.  w. :  nachschüttern  mit  Gedröhne. 
11  Seh.  stieg  vom  Hochgebirg  e.  allgewalt'ger  G.  13  Es  mahnt,  was 
unterjocht,  a.  d.  V.  W.  17  übermüt'ger.  das  Entsetzen :  Schreck  und 
Zagen.  18  i.  F.  schlagen.  20  Und  du  bist  r.  a.  G.  23  Zu  jeder 
Stund  ins  Ohr.  25  Vielleicht,  sie  schliefe  noch,  w.  gr.  nicht,  v. 
26  Auf  den  eignen  S.  28  Meint:  Wähnt.  33  dein  i.  d.  Ld.  gew.: 
dies  Land  gehört  dein  eigen.  34  H.  w.  k.  E.  sich  in  deiner  Maske 
zeigen.  35  Ein  Volk,  das  arm  u.  stolz,  beflügelst  du  z.  T.  37  du 
spiegelst  in  den  B.  41  als  E.  d.  G. :  die  angestammten  G.  42  fremder. 
45  d.  H.  w. :  das  H.s  Macht.  (Die  Varianten,  in  eine  Abschrift 
großenteils  eingetragen,  sind  wohl  meist  von  L.) 

LßON  HALtWY 

221  DIE  POESIE  5  BB  S.  208f.:  3  e.  h.  A.:  e.  Strahl  d.  A.  4  Wie  er 
durch  Frühlingswolken  scheint.  5  f.  D.  U.  schwere  Ketten  lösten 
Sich,  wo  sie  kam.  7  W.  Sehnsucht  stillen,  Kummer  trösten.  9  D. 
süße  Reiz  d.  Unschuld  schmückte.  10  jeden.  11  Ob  sie  m.  Kindern 
Blumen  pflückte.  13  f.  Sie  heiligte  m.  ihren  Tönen  Des  Tages  Müh- 
sal w.  d.  R.  15  Und  lehrt'  uns  selbst  d.  T.  versöhnen  ...  21  ff.  Voll 
Hoheit  blieb  s.  fem  d.  H.,  K.  F.  vermochte,  k.  T.  Ihr  freies  Lied 
j.  z.  e.  (G). 

JEAN-JACQUES  AMPfeRE 

222  DAS  GLÜCK  5BB  S.  210f.:  9  Und  seufzt',  erbärmlich  war's I  16 
unnennbarer:  rätselhafter.  17 f.  In  Wolken  baut' ich  mir  e.  glänzend 
P.,  Das  beim  Entschwinden,  ach,  nur  Sehnsucht  hinterließ.  21  w. 
ich  usw. :  so  wie  ich's  vormals  war,  22  So  gilt  es  St.  nur,  die  mir 
nicht  völlig  klar.  25  W. :  Sprüche.  26  Gemacht,  Betrübten  Trost 
und  Heilung  zu  gewähren.    28  tr. :  heilet.  —  ob:  von  (G). 

fiDOUARD  TURQUETy 

223  LICHT  UND  SCHATTEN  5  BB  S.  216:  10  SchUeßt  sich  der  Bund, 
der  uns  beide  umflicht. 

VICTOR  ESCOUSSE 

224  MEIN  LETZTES  LIED  5  BB  S.  214 f.:  10  allzuk.:  blaß  u.  k.  14  e. 
Seh.:  Schattenbildern  (L).  15  Hier  fehlt's  an  Luft;  ich  schloß  die 
Schw.  (L).  17  M.  bot  des  Lebens  steile  Küste.  21  D.  F.  hätte  mich 
gehoben.  22  f.  D.  floh  sie,  selbst  verfemt,  zum  Pol  (!) ;  Wohlan,  so 
folg  ich  .  .  .  (L?). 

fiMILE  SOUVESTRE 

229  DAS  NEST  5BB  S.  212f.:  1  z.  d.  Str.:  zum  Busch  heran  (L:  hieher 
z.B.).    dem:  zum.   11  Nichts  hat  sie  als  dies  N.    19  Sterblichen  (L). 
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AUGUSTE  BRIZEUX 

(nicht  Antoine-Baptiste  wie  Hs,  5  B  B  und  Text) 

230f.  AUS  DEM  ZYKLUS  „MARIE"  1  5  BB  S.  173  C-Der  Bauerhof"  v.  L): 
10  Daß  ihr  d.  Tränen  nicht  bezwäng-et,  sang-'  ich's  euch.  11  O  Wald, 
o.  W.,  ihr  H.  14  Das  Tor  zur  Meierei  erklommen  pfeilgeschwind. 
75—75  fehlt.  21  .  .  .  dort  blinkend  Feldgerät.  22  Hier  Äpfel,  dort 
das  Heu,  das  hoch  im  Seh.  steht.  23  O. :  Rinder.  24  U.  tiefer  a.  d, 
Flur  1.  25  Ich  tret  hinein  —  Zuerst  scheint  alles  schwarz  u.  st.  32 
Milchschüsseln.  36  Maria  ist's  m.  M.  37  Das  scheu  .  .  .  bis  zum 
Fuß.    38  K.  d.:  Bist  du's? 

231  f.  „MARIE"  2  5  B  B  S.  171  („überwiegend"  von  G :  „Marie";  die  Varianten 
sind  in  Ls  Abschrift  wieder  zwischen  den  Zeilen  notiert) :  2  d.  Fl. 
in  ihren :  dem  Wasser  in  den.  3  d.  Str.  i.  s. :  die  Flut  in  ihrem. 
4  Bald  haschten  wir  i.  Str.  7  Einsame  Wildnis  rings  I  13  f.  Dort  gz. 
allein  m.  uns  u.  bis  z.  Abend  frei.  Empfanden  spielend  wir  zuerst, 
was  Liebe  sei.  15  f.  Den  Fischlein  sahn  wir  zu  im  klaren  Blau  der 
Wogen,  Die,  zitternd  mit  dem  Schweif,  zu  tausenden  dort  zogen. 
17  seh.  schl. :  in  geschloßner  Schar.  18  Hinschwimmend  öffneten 
manch  silbern  Flossenpaar.  19  Da  war  d.  rasche  S.,  der  Aal  usw. 
20  Sich  bettet  am  Gestad,  wo  sanfter  schon  d.  Rieseln.  21  ff.  Dann 
der  Insekten  Volk  aus  Licht  und  Luft  gewebt.  Das  rastlos  überm 
Strom  im  Strahl  der  Sonne  schwebt;  Waldmück  und  Schmetterling 
und  die  behende  Sylphe,  Die  vor  der  Schwalbe  Jagd  sich  rettet 
unterm  Schilfe.  25  ff.  Und  siehe,  solch  ein  Ding,  fremdartig,  wasser- 
hell. Kam  auf  Mariens  Hand,  und  knicken  wollt  ich's  schnell.  27  ff. 
Allein  mein  ländUch  Kind  hatt'  an  den  zarten  Schwingen  Das  Tierchen 
schon  gefaßt,  und  da's  sich  loszuringen  Nun  anglich  flatterte,  rief  sie : 
Wie  dauert's  michl  Nichts  als  sein  Leben  hat's.  Warum  es  töten? 
Sprich  I  31  ff.  Und  bei  den  Worten  blies  ihr  rundes  Engelsköpfchen 
Weit  i.  d.  Luft  hinaus  d,  zitternde  Geschöpfchen,  Das  plötzlich 
neubelebt  zwei  Feuerflügel  hob  Und  fröhlich  hoch  hinauf  sich 
schwang  zu  Gottes  Lob.  35  Wohl  hab  ich  viel  seitdem  g.  u.  e. 
37  ff.  Doch  wie  vorüber  mir  im  Sturm  die  Jahre  flohn.  Dies  Bild  der 
Kinderzeit  blieb  unberührt  davon ;  Und  mag  mich  N.  einst  m.  neuen 
Fesseln  binden.  Nie  wird  des  schönsten  Traums  Erinnrung  drum 
entschwinden;  Zu  tief  im  Herzen  steht  in  ew'ger  Blütenzier  Die 
Liebe  jener  Zeit,  die  Jugendliebe  mir. 

232 f.  ELEGIE  5BB  S.  175:  5 f.  Wenn  ewig  euer  Herz,  das  sehnend  rück- 
wärts sieht,  Erinnrung  zauberisch  in  ihre  Femen  zieht. 

232 f.     AN  DIANA   5  BB    S.  176  (ohne  Variante). 

234  KUNSTGELÜBDE  (Voeu  de  l'art)  5BB  S.  177  („Kunstvollendung"): 
1  Ein  herrlich  M.  von  reinem  Gliederbau.  3  f.  Daß  sich  nach  seiner 
Formen  Schau  Die  Frucht  gestaltet  ihres  L.  5  wie  m.  P. :  mit  ihres 
Odems  Kraft.  6  Durch  edler  Taten  Preis  usw.  7  schafft.  8  kann : 
mag.    10  In  wundervollem  Bund  z.  G.  z.  v, 

234 f.  BLUMEN  UND  LIEDER  5BB  S.  178f.:  5  duft'ger.  10  Hinaus  denn 
auf  die  Flur  usw.  13 — T8  fehlt.  19  ff.  Dann  kehr  ich,  froh  der  Last, 
v.  tau'gen  W.  Z.  L.  wieder  heim,  wo  die  Geliebte  sanft  Noch  ruht 
vom  Morgenschlaf  befangen ;  Es  ruft  mein  neuester  Gesang  sie 
schmeichelnd  wach.  Und  leise  laß  ich  ihr  die  Blüten,  die  ich  brach. 
Hinregnen  über  Brust  und  Wangen. 

236f.  ENTSAGUNG  5BB  S.  180f.  („überwiegend"  von  G):  2St.  u.  G.: 
Stirn  und  Angesicht.    4  nicht  so  dich  kl.  b. :  d.  kl.  n.  s.  b.   10  Es  war 
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mir  deine  Lieb  einst  Frieden,  Hort  u.  Licht.  11  H.  sei's  m.  Fr.  nicht, 
der  deinen  unterbricht.  16  Harmlos  u.  sicher  wirst  du  wieder  ruhn 
wie  einst.  22  just:  schnelL  25  Nur  eins  vergönne  mir.  26 ff.  Dem 
jugendlichen  Reiz  der  lieblichen  Gestalt  Aus  scheuer  Ferne  nach- 
zulauschen;  Am  schwebend  leichten  Gang,  bei  dem  man  Flügel 
ahnt.  An  all  dem  Zauber  laß,  dran  dieser  Gang  mich  mahnt.  Noch 
einmal  sich  m.  Herz  berauschen!  31  ff.  AuQauchzen  w.  es  dann; 
ein  Strom  v.  M.  W.  hell  wie  Festgesang  durch  m.  Seele  ziehn.  Die 
weit  sich  auftut  wie  vor  Zeiten;  Und  meiner  segnenden  Gedanken 
treue  Schar  Wird,  so  mich  Gott  erhört,  wie  Engel  unsichtbar  Wohin 
du  wandelst,  dich  begleiten. 

237  DIE  FRAUEN  5  B  B  S.  182  f. :  10  Ein  Laut  nur  hie  und  da,  der  ihrem 
Mund  entfiel.  11  Traf  ahnungslos  mein  Ohr;  ihn  ließ  ihn  halb  im  Spiel. 

EDGAR  QUINET 
AUS  DEM  LYRISCHEN  DRAMA  „PROMETHEUS" 

238  PROMETHEUS   5BB  S.83f.:  1  E.  a.  K.  will  sich  vor  mir  enthiUlen. 

4  O  muß  auch  d.  K.  des  Heiles  Wermut  füllen.  5  Noch  bittrer  als 
die  Qual,  die  stets  sich  mir  erneut?    13  heil'gen. 

238 ff.  CHORGESANG  DER  SIBYLLEN  fVerszählung-  nach  SeitenJ:  2  In 
der  gewalt'gen  Brust  zwing  alles  Bangen  nieder.  4  gierig:  gerne. 
(239)  If.  F.  d.  g.  W.,  der  Liebe  fremd,  dem  Hassen,  Muß  ich  den 
dunkeln  Drang  entfesselt  walten  lassen.  17  Dies  Heer  v.  Seh.  19  N., 
n.,  dem  Tod  entflohn,  will  ich  d.  L.  w.  22  ff.  So  schäum',  o  Hymnus, 
denn  empor  wie  Wein,  versenke  Die  Seele  mir  in  Rausch,  und  lind 
wie  Honig  tränke  Mein  Wesen  m.  U.  25  ff.  O,  m.  L.  1. 1  Die  Sehn- 
sucht ohne  Grenzen,  Wann  stillt  sie  mir  ein  Tau  aus  jenen  ew'gen 
Lenzen  I  Wann  lischt  der  Unrast  Flammenpfeil  I  Wann  wird  nach  so 
viel  Wahn  und  Finsternis  und  Zähren  Mir  irren  Priesterin  von  tausend 
Trugaltären  Die  Ruh  in  meinem  Gott  zu  teil  (2  Strophen  zusammen- 
gezogen). (240)  9f.  U.  w.  1.  ich  auf  verjüngt.  Der  Träne  Quell  ver- 
siegt usw.  11  Herz:  Sein.  12  Der  Liebe,  daß  es  Jubel  singt!  14  all 
m.  S.:  einzig  Preis,     19  ich:  lies  sich.     21  G.  m. :   Und  gibt  dem. 

(241)  4  Schmerzensschrei.    25  an  s.  Gew. :  vergänglicher  Gewalten. 

(242)  3  Mit  neuen  Bl.  stets  s.  kr.  10  Wie  Schilf  dem  Wind  usw. 
15  f.  Hier  endlich  tönt's  vom  Sternenbogen,  Hier  kommt  d.  F.  d.  W. 
gezogen.    21  des  Wahns.    25  Erwecke  j.  K.    26  Die :  Den  (I)    (243) 

5  auch:  jetzt.    14  auf  h.  F.:  sein  Heil  auf  die  F.  Der  bangen  V.  aus. 

243 f.  CHOR  DER  SERAPHIM:  3  Und  laßt  ins  dürre  B.  usw.  5 ff.  Wer 
ahnt'  es,  daß  dereinst  d.  a.  d.  F.  geschloßne  E.,  frei  v.  Tod  u.  s. 
K. ;  D.  Frieden  finden  würd'  u.  die  aus  Gott  entsproßne  usw.  13  und 
gef. :  nachtbefangen.  15  Auf  einem  Domenbett  usw.  20  Die  Dulderin, 
und  heilt.  26  M.  noch  m.  nächtig  H.  e.  H.  d.  G.  s.  Die  zwei  Schluß- 
strophen fehlen  ganz. 

AUGUSTE  BARBIER 

245  DIE  FREIHEIT  1  5BB  S.  184 f.:  1  die  Platten:  das  Pflaster.  5  z.  t.: 
im  Grimme.  7  als  Ruf  d.  V.  br. :  von  seiner  ehmen  Stimme.  15 
fluchgewöhnte. 

245  f.  DIE  FREIHEIT  2:  2  d.  M.:  die  Stutzerschar.  3  Milchgesichter. 
4  Die  Helden  all  vom  Boulevard.  11  Mit  zugehaltnem  Ohr  angst- 
bleich im  Winkel  kauernd. 
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246  DIE  FREIHEIT  3:  1  D.  F.  allerdings  ist  keine  Baronesse.  3  Von  e. 
Schrei  nicht  um,  bedeckt  mit  Totenblässe.  4  Noch  geht  sie  w.  u, 
r.  g-.  10 ff.  Trompetenschmettern,  P.,  K.,  Trommelschlag,  und  das 
Geheul,  d.  d..  Der  Gl.,  wenn  sie  stürmt  z.  K.  14  Und  all  ihr  wild 
Liebkosen  häuft. 

246f.  DIE  FREIHEIT  4:  5  d.  fr.  L.  fl.:  und  satt  der  Freierscharen.  6  Satt 
ihrer  Ph.  seh.  7  d.  zw.,  gl.:  von  einundzwanzig  Jahren  (nach  dem 
Soldat.  Volkslied  ?).  8  Als  M.  nachzuziehn.  9  D.  W.  ist's,  herb  und 
schön,  das  dann  noch  einmal  flattern.  11  Und  bei  K.sprühn  usw. 
13  f.  Das  die  vom  Königshaupt  herabgerißne  Kr.  Aufs  neu  d.  V.  zu 
eigen  schwur.   15  Und  i.  d.  St.  e.  H.  hinwarf  s.  e.  Thr.    16  schn\iß :  nur. 

247  DIE  FREIHEIT  5:    6  D.  Heldenleichen  b.    7  Die  Str.   pfl.,  d.  noch 

d.  M.  Off.  P.,  die  L.,  die  in  entzücktem  Schwünge  Ein  Vorbild  ganz 
Europa  schien.  Ja,  die  für  heilig  galt  den  Völkern  jeder  Zunge  Und 
die  man  anrief  auf  den  Knien.  13  ff.  Weh,  dies  P.  ist  h.  ein  Sumpf, 
nicht  zu  ergründen.  Der  allen  Auswurf  in  sich  faßt.  Ein  Becken, 
drein  die  Welt  aus  ungezählten  Schlünden  Speit  ihre  Ströme  von 
Morast.  18  S. :  Leisetreter.  19  auf  Flur  u.  Tr.  21  f.  Ein  ries'ger 
Pfuhl  nur  ist's,  wo  tausend  Rachen  schnappen.  Und  usw.    23  W.  er 

e.  blutig  St.  erhasche  v.  d.  Lappen. 

248ff.   DAS  IDOL  1-5    5  BB   S.  189f.  („überwiegend"  von  G). 

253 ff.  PARIS  5BB  S.199f.  („überwiegend"  von  G):  Die  Varianten  Gs  haben 
hier  wegzufallen,  da  L  seinen  Text  schon  mehrere  Jahre  zuvor  im 
„Abendblatt  zur  Neuen  Münchener  Zeitung"  (1859,  Nr.  193  u.  194) 
herausgegeben  hatte.    (Vgl.  Ell  37 ff.) 

MARC-ANTOINE  DßSAUGIERS 

257 f.  DIE  SCHATTENSEITEN  DES  GLÜCKS  5BB  S.  105f.:  1  Pracht  u. 
Gr. :  Würd'  und  Reichtum.  23  Bemühn  zu  mir,  eh  selber  ich.  24 
Refr.  wie  sonst. 

258  f.  DIE  NEUE  WELT  5  B  B  S.  107  f. :  1  F. :  Mängel.  2  Hatt'  ich  nicht  eher 
Rast  noch  R.  18  Nie  sollt'  (so  überall  Irrealis,  obwohl  das  Ganze 
als  wirklich  erzählt  ist,  doch  L  25  auch  „gab"  als  V.).  22  f.  Vertilgt' 
ich;  freilich,  das  erreicht  k.  G.  usw.  27  Z.U.:  Zungenkraft  den. 
29.  30  mindern.  37  ff.  Und  mag  m.  Werk  die  Menge  schelten.  Ich 
weiß,  wie's  um  ihr  Lob  bestellt;  War'  ich  nur  erst  d.  H.  d.  W.,  So 
priese  mich  die  ganze  Welt. 

tMlLE  DEBRAUX 

260  WENN  ICH  ES  WAGTE  5BB  S.  111:  5 f.  ...  Wie's  den  Tauber 
Hinzieht  zum  Täubchen  usw.  9 ff.  Und  sprach'  ich:  „Liebe  pflegt 
mit  Reiz  zu  schmücken".  Und  zog'  aus  deinem  Liebreiz  mir  dazu 
Ganz  heimlich  Schlüsse,  die  mein  Herz  beglücken  usw. 

PIERRE-JEAN  DE  BERANGER 

263 f.  DIE  NACHTIGALLEN  5BB  S.  112f.:  33 ff.  Horch I  Lauter  schallen 
eure  Lieder,  Nein,  Zwang  und  Fesseln  liebt  ihr  nie  I  (Text :  Non,  vous 
n'aimez  pas  les  mechantsi)  Ihr  bringt  uns  ja  den  Frühling  wieder 
Auf  Flügeln  weicher  Melodie.  Wie  schwillt  beim  wonnigen  Geflöte 
Natur,  Natur,  mein  Herz  für  dich  I  . .  . 

264 ff.  DER  KÖNIG  VON  TVETOT  5BB  S.  125 f.:  16  Wach:  Wacht.  21 
je:  fast.  22  wär's:  war's.  45  d.  e.  Weh:  den  ersten  Schmerz.  53 
Vor  mancher  Schenke  prangt's  als  Schild.    54  Umher  i.  d.  Pr. 
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271  ff.  MEIN  SCHIFFCHEN  5BB  S.  n4f.:  7  usw.:  wiege.  14  Beschwingten 
M.  22  Fürsten.  23  Ein:  Manch.  24  Aus  goldnem  Traum  sie  w. 
26  Lust:  Freud,  an  anderm.  42 f.  Mich  hin  zu  goldnen  Aun,  Wo 
Gr.  unter  Rosen  usw.    55  f.  Ein  F.  d.  F.  f.  Ich  da  bereit  am  Str. 

272 f.  ROSETTE  5BB  S.  128f. :  Iff.  Wie?  Deinem  Jugendlenz  zum  Hohn 
Vermöchtest  du  für  mich  zu  fühlen.  Für  mich,  dem  v.  Jahre  schon 
Genaht,  sein  heißes  Blut  zu  kühlen,  10  In  prächt'gem  Wagen  man 
dich  t.  11  je :  nur.  17  Wie  strahlt  v.  Spiegeln  dein  B.  19  Rosettens 
kleine  Scherbe  war.  21  K.  Purpurvorhang  glüht  uns  an.  25  fr.: 
hohes.  30  Was  Tiefsinn  nie  g.  h.  34  ff.  Mit  der  aus  sehnsuchts- 
vollen Blicken  Das  Feuer  deiner  Seele  strahlt.  Mein  Herz  verlangend 
zu  bestricken. 

277  f.     DIE  SCHWALBEN  5BB  S.  llQf.  (von  G  völlig  verändert). 

In  Fesseln  sang  am  Mohrenstrande 

Ein  junger  Kriegsmann,  Frankreichs  Sohn: 

„Seid  mir  gegrüßt  im  fremden  Lande, 

Ihr  Vögel,  die  dem  Frost  entflohn, 

Ihr  Schwalben,  die  ein  hold  Vertrauen 

Meerüber  trieb  ins  Sonnenlicht  I 

Gewiß,  ihr  kommt  von  Frankreichs  Auen, 

Und  sprecht  ihr  mir  von  meiner  Heimat  nicht? 

O  wollt  mir  endlich  Kunde  geben 

Vom  Tal,  wo  unsre  Hütte  liegt. 

Wo  sich  zuerst  mein  dunkles  Leben 

In  goldnem  Zukunftstraum  gewiegt  I 

Am  klaren  Bach,  um  dessen  Blinken 

Sich  blühender  Holunder  flicht. 

Saht  ihr  das  graue  Strohdach  winken. 

Und  sprecht  ihr  mir  von  diesem  Tale  nicht? 

Vielleicht  fand  eine  Nest  und  Futter 
Am  Herd,  wo  ich  zur  Welt  einst  kam; 
Ihr  saht  die  Sehnsucht  meiner  Mutter, 
Saht  ihre  Lieb  und  ihren  Gram; 
Oft  wird  sie  mich  zu  hören  meinen. 
Da  strahlt  vor  Freuden  ihr  Gesicht; 
Sie  horcht;  dann  fängt  sie  an  zu  weinen  — 
Und  sprecht  ihr  mir  von  ihrer  Liebe  nicht? 

Ging  meine  Schwester  zum  Altare? 
Saht  ihr  den  muntern  Hochzeitsreihn 
Sie  führen  mit  der  Myrt  im  Haare? 
Und  klang  der  Burschen  Weise  drein? 
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Ins  Feld  gerufen  Ehr  und  Pflicht, 
Sahn  sie  das  Dörflein  alle  wieder? 
Und  sprecht  ihr  mir  von  so  viel  Freunden  nicht? 

Vielleicht  ist  rot  von  ihrem  Blute 

Der  Feind  gestürmt  an  unsern  Herd; 

Er  praßt  als  Herr  von  meinem  Gute 

Und  hat  die  Schwester  mir  entehrt. 

Die  Mutter  starb  in  Gram  und  Schande, 

Und  keiner,  der  die  Fesseln  bricht  I 

Ihr  Schwalben  aus  dem  Vaterlande, 

Und  sprecht  ihr  mir  von  solchem  Jammer  nicht? 

280f.  LEBEWOHL  DEM  RUHME  5BB  S142f.:  9  Und  um  den  Druck 
sich  wenig  härmt.  10  Klagt,  daß  mein  Flötlein  gl.  P.  1.  29  d.  G. : 
alles  Grübeln.  30  Und  dem  Vergnügen  ([)  nur  g.  R.  34  f.  M.  Reim, 
der  Adlersschwung  erkor.  Spielt  leicht  u.  tändelnd  wie  zuvor.  36 
Gott  B.  winkt,  ich  folg  ins  Schenkentor. 

281  f.  DER  ALTE  SERGEANT  5BB  S.130f.:  2f.  S.  der  Sergeant;  den 
greisen  Bart  umfliegt  Zufriednes  Lächeln  usw.  8  u.  ö. :  Gott  schenk 
euch,  K.,  e.  seh.  T.  12  Doch  plötzlich  stockend  r.  e.  b.  T.  14  Vor 
Zeiten  schwang  d.  F.  bl.-w.-r.  15  Ha,  rächt  ihr  einst  das  V.  im  K. 
18  wie :  froh.  21  a.  W. :  jedem  Angstruf.  25  Wie  glorreich  strahlten 
i.  d.  Schlacht  G.  27  Kr.splittem.  31  diesen:  solchen.  36  ,  und 
bieten  selbst  sich  feil.  37  Der  Geist  entweicht,  für  den  ihr  Schwert 
gefunkelt.  41  An  ihrem  Sp.  45 ff.  Da  ruft  d.  Greis:  „Ihr  Völker,  auf 
zum  Siegel  Erhebt  euch,  Zeit  ist's  für  ein  Morgenrot I"  Dann  segnet 
er  die  Schläfer  in  der  Wiege. 

283 ff.  DIE  ZIGEUNER  5BB  S.  121f.:  3  Trüber  Rest  (I)  verschoUner  T. 
18  Kirche.  33  Fordern:  Betteln.  51  Und:  Doch.  57 f.  Ob  er  raste 
Unterm  Stroh,  ob  im  P.    60  g.  T. :  grüß  Gott. 

286f.  DAS  DACHSTÜBCHEN  5BB  S.  133f.:  4  Freund'  und  Gesang,  dran 
meine  S.  h.  6  Z. :  Aussicht.  8  auch  a.  D.:  imterm  Dach  auch  (so 
immer  im  Refrain).  17  Zuvörderst  gilt's,  Lisetten  z.  e.  (!)  20  weiches : 
reiches.  25  und  um  mich  i.  d.  R. :  wir  saßen  in  der  Runde.  26  D. 
F.  a. :  Ein  froher  Schwärm.  27.  28  her  drang:  sich  schwang (I)  29 
ein:  welch.  30  stieg:  schoß.  Köpfe:  Wangen.  33  den  V.:  Herz  und 
Sinn.  36  Den  ganzen  R.  des  Ls.  möcht'  ich  gem.  37  W.  m.,  von 
Liebe  trunken,  R.  u.  Fr.    41  Wie  süß  ist's  dann  usw. 

288 f.     MEIN  ROCK  5BB  S.  135 f.  (von  G  gänzlich  verändert). 

Halt  aus,  mein  RockI    Du  bliebst  mir  wert  beständig. 

So  alt  wir  wurden,  ich  und  du. 
Zehn  Jahre  schon  bürst  ich  dich  eigenhändig. 

Ein  Sokrates  an  Seelenruh. 

Ob  auch  durch  dein  Gespinst  schon  leise 

Der  Regen  dringt,  die  Sonne  sticht. 
Gemeinsam,  denk  ich,  tragen  wir's  wie  Weise; 
Mein  alter  Freund,  verlassen  wir  uns  nicht  I 
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ALBERT  RICHARD 

307 ff.  TRAUER  5 BB  S.231f.:  3  Schon :  Es.  12  In  wechselnder  P.  25  Ver- 
zehrt V.  G.  28  Sp.  d, :  Spiel  für  den.  33—40  fehlt.  50  Und  sagte : 
Da  sprach  ich. 

309f.  HOFFNUNG  5BB  S.  234:  1  denn:  gar.  3  Geduld I  Ein  WeUchen 
nur  I  Bald  folgt  usw.  6  u.  d.  Seh.  fl. :  und  klagst  um  dein  Geschick. 
7  sieh.  8  Der  Hafen,  den  du  suchst,  dort  winkt  er  deinem  Blick. 
10  Du  kennst  die  Last,  an  der  d.  D.  niedersank.  11  D.  w.  es,  was 
er  1.,  und  wie  viel  b.  T.  12  G.  T.  sein  verwaistes  L.  t.  15  a.  d.  H. : 
sanft  empor.  16  Seh. :  Voll  Scham.  18  Verlangen  plötzlich  still 
(Handschrift  und  Abschrift  zeigen  einen  5  füßigen  Jambus ;  zum  Aus- 
druck der  Retardation  und  des  Stillestehens?). 

CHARLES-LOUIS  DE  BONS 

311  ff.  DAS  ERWACHEN  DER  SCHWALBEN  (An  die  Gräfin  Laurette  von 
Courten-Siders)  5BB  S.  235f. :  3  Der  Halle  graue  Säulenfriese. 
4  Die  Ahnenbilder  rings  usw.  20  Vom  Strome  hier  u.,  dort  an  die 
H.  g.  22  Entzückten  Fluges  schwingt  sich  H.  u.  A.  fr.  25  Nacht: 
Schutz.  28  dir  (so  auch  30  usw.).  31  Voll  A.  heißest  du  w.  j.  G. 
32  Doch :  Und.  3Ö  Aufnimmst  das  muntre  Volk  d.  Schw.  37  ins 
alte  Schi.  44  Der  Schlaf  dich  noch  umfängt  usw.  46  Eh  fem  d. 
A.  erklingt  von  G.  49  Doch :  Zwar.  50  Stirbt  wiederum  dahin  in 
ein  Gelispel  bald.  52  Doch  tausendstimmig  jetzt  ertönt's  zum  andern 
Mal.  59  wie  Blust,  das  (so  dialektisch)  er  erh. :  wie  Blüten,  die  er  h. 
61  A.  fällt  von  dir  d.  Seh.  leichter  F.  62  D.  Z.,  d.  vorhin  nur  leicht 
berührt  dein  O.  64  Zum  Morgensegen  wird  usw.  66  Eure :  seine. 
67  ff.  Weißt  du,  w.  der  Ruf,  der  aus  d.  N.  kl..  Mit  deinem  Frühgebet, 
das  fromm  gen  Himmel  dringt.  So  süß  zum  Wohllaut  sich  ver- 
bündet? 72  je  ein:  stets  der.  73  Doch  nun  der  Himmel  1.  und 
immer  1.  w.    76  Nun  glorreich  aus  dem  Duft  die  junge  Sonne  steigt. 

313 f.  DER  ALTE  PFARRER  5BB  S.  239f. :  3  Wie  lang  entwöhnt'  es  sich 
usw.  4  V.  s.  i.  R. :  der  tiefsten  Seelenruh.  13  Dem  S.  .  .  .  wird  s. 
Schuld  b.  14  d.  R.  i.  d.  B.:  mit  reuerfüllter  Br.  16ff.  So  wallt  von 
Tür  zu  Tür  d.  Gr.  und  segnet  still  Das  B.,  w.  Seh.  u.  N.  vom  Leben 
scheiden  will.  Das  K.,  das  erst  z.  F.  d.  Seh.  lernt  entfalten.  20  1. : 
trösten.  21  M.  sanftem  Mahnungswort  und  brünstigen  G.  22  ;  sonst 
rührt  und  stört  ihn  nichts. 

JUSTE  OLIVIER 

318 f.  ERLEICHTERUNG  5BB  S.  241f.:  6ff.  .  .  .  ,  sie  brauen  stumm  im 
Weiten;  Doch  brechen  sie  herein.  So  wird  ihr  Blitzgeleucht,  durchs 
Dunkel  dieser  Zeiten  Mit  unverirrtem  Fuß  den  rechten  Pfad  zu 
sehreiten.  Uns  e.  F.  s.  11  seh.  e. :  zitternd  fliehen.  13  Platzt :  Birst, 
vorüberschweben:  -ziehen.  14  verliehen.  17  Der  Falter  sie  umkr. 
18  ff.  So  lange  noch  der  See  zu  wundervollem  Rausehen  Die  blauen 
Wogen  regt,  als  möcht'  er  Worte  tauschen  Mit  des  Gebirges  Geist. 
21  umkrampft  in :  umfaßt  mit.  29  schaun.  30  Die  uns  der  Frühling 
bringt. 

FRfiDfiRIC  MONNERON 

320  AN  SIE  5BB  S.  243 f.:  2  versunken  in  ihr  Leid,  8  unstät:  rastlos. 
9  möchte :  flattert.  10  Doch  lang  schon  vor  dem  Ziel  usw.  14  Treibt . . . 
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zu  dir  a.  fr.  L.    16  noch  eh :  bevor.   17  Z.  sp.  erkenn  ich  dich.   IQ  an 
Bl.  V.:  an  Blüten  gönnt. 


HENRI  DURAND 

321  f.     MEINE   SEELE   WEILT  ANDERSWO    5 SB    S.  245f,:  2  die:   der. 

4  t.  Urgeh. :  heimlichstes  Geh.     5  In  Gold  usw.    6  rauschten  Str. : 

brausten  Flut.    13  .  . .  ,  lockt  aus  ihren  Saiten.    22  Die  Gipfel  glUhn 

in  Flammen  1.    32  U.  m.  S.  weilt  jetzt  a. 
323  f.     TRINKLIED    5BB    S.  247f.:   Qu.  ö.    Möge   nur:  Doch  es  soU.    11 

Wollt  e.  n.  mit  S.  plagen.    12  laßt  zu  H.    17  u.  27  (nicht  7)  dies :  das. 

22  Inhalt  wechselt  und  Gestalt. 

AUGUSTE  BfeRANGER 

325  f.  AUF  DAS  GRAB  DES  FRANZÖSISCHEN  BERANGER  5  B  B  S.  24Qf. : 
2  Dieses  Ls.  —  und  tief  in  W.  3  nur:  der.  11  Zur  fernen  Küste 
zieht  hinaus  u.  sp.  13  Fort:  Heim.  14  Fl.  h.  und  stillt  sein  brennend 
Leid  ihm  sacht.  18  Nichts  als  die  Waldnacht  sucht  er  zu  St.  CL 
IQ  D.  M.  zog  er  vor  d.  g.  Thr.  20  Und  dem  P.  d.  E.  Ruh.  21  prangte. 
22  Das  Heideröslein,  das  usw.  25  gedacht  er.  27  Wohl  ist  d.  A. 
e.  schw.  K.  2Q  Reich  war  sein  Herz,  er  hatte  Lieb  und  Lieder.  35  In 
st  in  V.  s.  seh.  g.  36  einst  in :  in  des.  37  s.  b.  L. :  sein  Gesang,  bis 
strahlend  w.  38  Der  Ruhm  aus  jener  Inselgruft  erwacht.  41  f.  Wenn 
Zeter  über  ihn  die  Heuchler  schrieen.  Wenn  ihn  d.  V.  entbot  zum 
Streit.  43  ...  ,  ich  hab  euch  längst  v.  45  Trotz:  Im.  4Qf.  Der 
S.  .  .  .  Naht  einem  bessern  St.  51  E.  der  Feldherr  dort.  52  E.  H., 
die  Garde  steht  i.  Kreis.  53  Und  horch  [  Jetzt  singt  sie  —  das  sind 
seine  L. 

FRAN(;OIS  OTEX 
[5  B  B :  „De  Lafontaine] 

327 f.  DER  REICHE  5BB  S.  252 f.:  27 f.  Und  wenn  .  .  .  Und  Ärzte  schier 
am  Tod  ich  bin. 

328 f.  DER  ARME  5BB  S.  253:  5 f.  S.  w.  i.  alt,  die  Kräfte  weichen.  Doch 
täglich  schwerer  w.  d.  L.  20  schweift.  2Q  Zersetzt:  Zerfetzt  (Or. : 
Docteurs  fouillez,  feuillez  mes  osl)    30  Gr.:  Gruft. 

32Qf.  HEIMWEH  5  B  B  S.  25Qf. :  4  Seh  ich  d.  Str.,  die  nach  Süden  f.  5  Ach, 
wenn  im  Goldduft  an  den  A.  10  ff.  Wo  sich  im  Fr.  nach  der  Väter 
A.  Von  fernen  T.,  Flühn  u.  A.  Vertraulich  u.  V.  z.  IQ  Des  Vater- 
herds u.  jenes  Ds.  usw.  21  f.  Ihr  Blütenhäng  (I)  an  bl.  S.  G.,  Und 
du  des  R.  usw.  25  Und  könnt'  ich  dein,  m.  b.  V.,  v.  26  auf  jeden, 
der  sein  Recht  v.  34  m.  D. :  das  Leben.  36  Mit  allem  Zauber  seiner 
Hoheit  ab.  37  f.  d.  H.  1. :  in  Verbannung  (I)  wallen.  3Q  Dort  wird 
der  Stein  von  m.  Seele  fallen. 

330f.  DIE  DOSE  5BB  S.  256 f.:  3  Drum  macht  aufMindres  euch  gefaßt. 
13  Die  Schwingen.  14 ff.  Drum  rat'  ich  —  daß  euch's  nicht  erbose!  — 
Wenn's  einmal  a.  G.  f..  So  geht  u.  kauft  euch  s.  D.  17  ff.  Manch 
einer  .  .  .  überst..  Pflegt  mittelst  e.  Schi.  s.  usw.  21  Doch  da  nur 
U.  usw.  23  der  Staat:  der  Senat  (f)  24  Ihm  reiche:  Verleih'  ihm. 
25  ff.  Ein  andrer,  ist  er  auch  kein  Licht  Hinsichtlich  seines  Welt- 
verstandes, Fühlt  er  als  S.  v.  Gewicht  Am  Bau  doch  u.  V.  Er  hält 
euch  Reden  kraus  und  bunt.  Als  wäre  sein  d.  W.  M.,  Man  gähnt 
schon,  ö.  er  d.  M.,  Ich  ö.  höchstens  m.  D.  33  ff.  Strebt  e.  w.  u.  u. 
Nach  Neurung  ohne  Z.  u.  F.,  S.  r.  U.  Setzt  man  a.  d.  R.  Schon  m., 
ward  er  g.  b.  usw.    45  f.  Wie  oft  ward  einer  schon  u.  S. 
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333  DAS  LAND  DER  AHNEN  5BB  S.  261:  10  Der  Fremdling  uns  v., 
so  16. 

JOHN  PETIT-SENN 
(nicht  6mile-Joseph,  wie  5BB  und  Text) 
334 f.  DER  GENFERSEE  5BB  S.  262f.:  2  Ues:  blühende.  4  Boote: 
Kahne.  6  Frische:  Kühlung.  9  Tautr. :  Beschwingte.  11  ff.  Vor 
meinem  trunknen  Auge  tauchen  Stets  schöner  neue  K.  auf.  13  f. 
Gemäuer  krönt  d.  Fels,  den  jachen.  Um  sanfte  Hügel  laubt  der  W. 
17  ff.  Fem  winken  stolze  A.,  Die,  zugedeckt  mit  ew'gen  Seh.,  Die 
m.  K.  Beschaun  im  spiegelhellen  S.  Doch,  den  Fruchtwipfel  über- 
dachen. Den  Herd  am  Strand  dort  nenn  ich  mein  usw.  26  Wie 
schau  ich,  Mutter,  stolz  dich  anf 

CHARLES  DIDIER 

336f.  STIMME  DER  FLUT  5BB  S.  264 f.:  3 ff.  Bei  deiner  Wellen  süßem 
Plaudern  Verstummt  der  Wind  und  sinkt  mit  Zaudern  Aufs  blaue 
Bett,  um  auszuruhn.  7  f.  Nur  leisen  Odems  heißest  du  Den 
Schlummernden  d.  S.  b.  12  Seh.  g. :  Schöße  klar  und  still.  15  In 
reinen  Wohllaut  lösen  will.  21  Oft  stöhnst  du  auf  in  bangen  Kl. 
26  weich:  süß.  29  aus:  in.  37  Da  er  an  Aegeus  Strande  saß  (bei 
L  der  Name  falsch  übersetzt ;  „la  mer  Egee"  (dies  auch  =  Aegeus) 
ist  =  Alyatov  T^Xayog,  Ae^aeum  mare). 


AUS  DEN  SKIZZENHEFTEN 

CHARLES-MARIE  LECONTE  DE  LISLE 
341  f.  EIN  SONNENUNTERGANG  (in  den  5BB  von  G). 

GEORGES  LAFENESTRE 
345 f.     DER  MÄRZWIND  D D  II 10  S.  281  und  Ell  S.  19  fehlt  die  5.  Strophe. 


AUS  DEM  UNGARISCHEN 

Kein  Druck  Ls.    Reinschrift. 

ALEXANDER  PETÖFY 

(L  ungarisch:  Petöfy  Sändor) 

357        MEINE  LIEBE  D  X  S.  411  und  Ell  S.  12 :  10  Umzäunt  (Hs) :  Umsäumt. 

357 f.     CSIKOS  UND  BETYAR  DE:  14  „hin"fehlt.    22  Rückweg:  Ausweg. 
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Die  Gesamtdarstellungen  der  Literaturgeschichte  sind  nicht  einzeln 
zitiert,  da  sie  sich  selbstverständlich  mit  Leuthold  zu  befassen  haben.  Be- 
sonders sei  aber  hingewiesen  auf  R.  M.  Meyers  warme  und  eingehende 
Würdigung  (Deutsche  Literatur  des  19.  Jahrhunderts,  *  1910).  Weggelassen 
sind  inhaltlich  unselbständige  Notizen, 
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URTEILE  ÜBER  DIE  FÜNF  BÜCHER 
FRANZÖSISCHER  LYRIK 

P.  J.  Willatzen,  Französische  Lyrik.     Bremer  Sonntagsblatt  XI,  4,  25.  Jan. 

1863. 
(?),  Fünf  Bücher  französischer  Lyrik.    Beil.  zu  Nr.  41  und  42  der  Alig.  Ztg., 

10.  und  11.  Febr.  1863. 

Dr.  God/ried  Wandner,  Fünf  Bücher  französischer  Lyrik.    Morgenblatt  zur 

Bayerischen  Zeitung,  Nr.  63—65,  4.-6.  März  1863, 
G.,  Fünf  Bücher  französischer  Lyrik.    (Berner)  Bund,  Nr.  95  und  99,  7.  und 

11.  April  1863. 

ZUR  FRAGE  DER  HERAUSGABE 

Das  Problem  wird  schon  in  einzelnen  Stellen  der  Briefe  Kellers,  in 
Mählys  und  Baechtolds  Polemik  in  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung 
gestreift.  Des  weitern  erhob  scharfen  Widerspruch  gegen  Baechtolds  Vor- 
gehen (außer  gelegentlichen  Preßstimmen)  Eduard  Grisebach  in  seinem 
Weltliteraturkatalog  eines  Bibliophilen  («  Berlin  1905,  S.  502  ff,).  Mit  der 
Aufgabe  des  Herausgebers  im  besondem  und  dem  Wert  der  bestehenden 
Ausgaben  befassen  sich  folgende  Abhandlungen: 

Arthur  SchurJ£fr  Nachwort  zur  Inselausgabe  1910,  S.  290—292,  in  der 
„zweiten"  (Titel)  Auflage  beseitigt.  Vgl.  P.  Hamecher,  Rh.-Westf.  Ztg. 
1910,  541,  Lit.  Echo  XII,  Sp.  1383/4  und  B.  Krieger,  Nat.-Ztg.  1910,  403. 

Gottfried  Bohnenblust,  Wert  und  Unwert  der  neuen  Leutholdausgabe. 
Neue  Zürcher  Zeitimg  1910,  2. — 4.  Juni  (Nr.  150—2),  und  separat.  Replik 
und  Duplik  im  Lit.  Echo  XII,  674,  1424,  1641.  Zur  2,  Ausgabe:  NZZ 
24.  Vffl.lO  (Nr.  233),  Vgl.  noch  NZZ  1910,  Nr,  111  und  186,  und 
O.  G.  B(aumgartner),  Bund,  Nr,  281. 

Emil  Ermating-er,  Heinrich  Leuthold  und  Gottfried  Keller.  Süddeutsche 
Monatshefte  1910,  II,  290  ff, 

Adolf  Frey,  Heinrich  Leutholds  Gedichte,  Deutsche  Litteraturzeitung  (1910), 
XXXI,  36,  Sp.  2245  f. 

Hans  Müller-Bertelmann,  Heinrich  Leuthold  und  seine  Herausgeber,  Wissen 
und  Leben,  IV„  20,  588  ff,  (1911), 

Emil  Sul^r-Gebingr,  Die  Überlieferung  der  Gedichte  Heinrich  Leutholds 
und  die  neuen  Ausgaben.    Euphorien  XVIII,  S.  548  ff. 

Gottfried  Bohnenblust,  Über  die  (hier  vorliegende)  erste  vollständige  Aus- 
gabe der  Gedichte  Heinrich  Leutholds.    Euphorion  XIX,  S.  65217. 


POLITISCHE  UND  KRITISCHE  ARTIKEL  LEUTHOLDS 

(soweit  sich  solche  bisher  haben  nachweisen  lassen) 

Auguste  Barbier.  Abendblatt  zur  Neuen  Münchener  Zeitung,  15.  und  16, 
August  1859  (Nr,  193  und  194),  Mit  Übersetzungen,  Abgedruckt  von 
A,  W,  Ernst,  Neue  Beitr,,  58  ff. 

Der  Einfluß  der  deutschen  Litteratur  auf  die  neuere  französische  Lyrik. 
Süddeutsche  Zeitung  I,  14,-15,  Okt,  1859,  (Nr,  12  u,  13),  0,  16,  Okt, 
1859  (Nr,  14),  2.  Jan,  1860  u,  ff.  (Nr.  5—9).    (Victor  Hugo.) 

Die  Legende  des  siecles  von  Victor  Hugo.  Recension,  parallel  der  Be- 
sprechung Victor  Hugos  im  vorher  genannten  Artikel,  Süddeutsche 
Zeitung,  16,  Okt,  1859,  Nr,  14  und  Beilage  dazu, 
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Die  Schweizer  Künstler  in  München.    Anonyme  Feuilletonserie  im  Bund 

1860,  25.,  27.,  28.  Dezember  1860.    Zweite  Abteilung:  1.,  3.,  4.  Jan, 

1861.  (Vgl.   die   kritische,  gleich   überschriebene  Einsendung  vom 
8.  März  1861.) 

Kunst  und  Litteratur.  (^  Münchner  Bericht.)  Bund  10.— 13.  April  1861. 
Zweite  Abteilung:  Die  „Brunhild"  von  Emanuel  Geibel,  13.— 15.  April. 

Die  73.  Generalversammlung  der  katholischen  Vereine  Deutschlands. 
(^    Münchner  Korrespondenz  des  Bund),  23.— 25.  Sept.  1861. 

Die  Schweiz  und  Deutschland.  {=  Korrespondenz  aus  Süddeutschland.) 
Bund  9.-17.  Oktober  1861.  Vgl.  dazu  die  Entgegnungen  von  P.  W. 
in  Nr.  274  ff.  des  Schweizerboten  (Antikritik  Bund,  28.  Okt.),  und  in 
Nr.  299  der  Eidgenössischen  Zeitung  (H-Korrespondenz  aus  Stuttgart). 

Theaterkritiken  der  Süddeutschen  Zeitung-  aus  den  Jahren  1861  und  62: 
1861,  Nr.  566  („x-") :  Zeising,  Die  Kaiserin  Eudocia ;  Nr.  596 :  Schillers 
Braut  von  Messina;  Nr.  627:  Wassernixe,  Ballet;  Nr.  640:  Benedix, 
Störenfried.  -  1862,  Nr.  78:  Adolphi,  Winkelschreiber;  Nr.  287 :  Paul 
Heyse,  Ludwig  der  Bayer;  Nr.  266:  Mosenthals  „Komödianten"  und 
ein  Wiener  Recensent. 

Buch-Recension    1861,    Nr.  620:    Zustände    in    Amerika,    von    Graf 
Baudissin. 

Leitartikel  1861,  Nr.  269:  „Das  Frankfurter  Schützenfest  und  —  der 
Werwolf". 

Ober  französische  Romantiker.  Aufsatzserie  der  Süddeutschen  Zeitung, 
20.  Juni  1862  u.  ff.,  mit  Übersetzungen  (abgedruckt  v.  A.  W.  Ernst, 
Neue  Beitr.,  S.  94ff. ;  den  Schluß  bildet  eine  neue  Würdigung  Victor 
Hugos,  dessen  Miserables  und  Orientales  seit  der  Legende  (s.  o.)  neu 
erschienen  waren.  Von  einer  umfassenden  Arbeit  ist  in  der  Hs.  der 
„Spezielle  Teil"  erhalten.  Daran  schloß  sich  noch  (am  31.X.62)  ein 
Aufsatz  über  Lamartine,  wiederum  bei  Ell,  84 ff.  abgedruckt. 

Politische  Übersichten  (mit  Feuilletonbeiträgen,  von  denen  sich  wenigstens 
einige  Theaterberichte  mit  genügender  Sicherheit  Leuthold  zuschreiben 
lassen)  in  der  Schwäbischen  Zeitung,  Jan.  und  Febr.  1865. 

Robert  Burns,  eine  kurze  Lebensskizze  mit  12  übertragenen  Liedern.  Freya, 
Darmstadt  1866,  Nr.  8,  S.  299  ff.).  Abgedruckt  A.  W.  Ernst,  Neue 
Beitr.,  5  ff. 

Ein  bretonischer  Dichter  (Brizeux).  Mit  Übertragungen.  Cornelia,  Taschen- 
buch für  deutsche  Frauen,  Darmstadt  1868,  abgedruckt  Ell,  66 ff. 

Paul  Lindaus  „Maria  und  Magdalena"  in  München.  Neue  Fr.  Presse  1873 
(Nr.  ?). 
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VERZEICHNIS  DER 
ABKÜRZUNGEN 

(ZU  BAND  I-IU) 


ALLGEMEINE  ZEICHEN  UND  ABKÜRZUNGEN 

•:        In  dieser  Ausgabe  zuerst  gedruckt  (Inhaltsverzeichnisse). 

L :       Leuthold. 

G :       Geibel. 

Hs,  Hss:  Handschn'/i,  Handschriften. 

WW:  Werke. 

£  ]  bezeichnet  die  vom  Herausgeber  (z.  T.  nach  Baechtold)  ergänzten 
Überschriften,    (Inhaltsverzeichnisse  und  Anhang.) 

(Bl,  2,  3,  5),  (S),  (•)  in  der  Rubrik  „Erster  Druck'"  (Inhaltsverzeichnisse) 
gibt  jeweilen  die  Ausgabe  der  Gedichte  Heinrich  Leutholds  an,  wo 
ein  anderswo  im  Erstdruck  erschienenes  Gedicht  zum  erstenmal  Auf- 
nahme fand. 

fr. :     fragmentarisch. 

DIE  AUSGABEN 

B :  Gedichte  von  Heinrich  Leuthold.  (Herausgegeben  von  Jakob  Baech- 
told.) Frauenfeld,  Verlag  von  J.  Huber  (1906:  Huber  &  Co.).  Es  sind 
folgende  Auflagen  erschienen: 

BT:  1878  (datiert:  1879),  enthält  mit  Ausnahme  zweier  Ghaselen 
(„Auf  den  Tod  (m)eines  Bruders"  und  „Nach  dem  Arabischen") 
und  der  freien  Übertragung  „Menschenlos"  nur  Originalpoesien  Ls. 
B  2 :  1880,  von  Baechtold  gezeichnet,  vermehrt  um  8  Gedichte  (darunter 
auch  „Wanderlied"  (I,  S.  424;  vgl.  Bd.  I,  Nachträge),  4  Sprüche, 
4  Gesänge  der  (damit  vollständigen)  Penthesilea,  2  Rhapsodien 
des  Hannibal  (vgl.  Inhaltsverzeichnis  des  I.  Bds.),  sowie  49  Über- 
tragungen (vgl.  Inhaltsverzeichnis  des  II.  Bds.),  unter  diesen  auch 
„Das  Mädchen  von  Debreczin"  (s.  Bd.  I,  Nachtr.  zu  S.  428). 
B  3 :  1884,  vermehrt  um  13  Gedichte  (vgl.  Inhaltsverzeichnis  des  I.  Bds.) 
(die  Oden  S.  252  u.  53  als  eine  gezählt),  2  Sprüche  und  2  Über- 
tragungen (s.  Inhaltsverzeichnis  des  II.  Bds.).  —  Mit  biographisch- 
kritischer Einleitung  \0T\  Baechtold  und  einem  Bildnis  des  Dichters 
nach  der  in  der  Irrenanstalt  Burghölzli  entstandenen  Radierung 
von  Papperitz. 
B  4 :  1894  =  B  3 ;  aber  ohne  Einleitung  und  Bildnis.    Mit  Gedicht  von 

Josef  Victor  Widmann. 
B  5 :  1906  (nach  Baechtolds  Tode ;  einleitende  Bemerkung  vom  „Ver- 
lag" gezeichnet),  mit  Widmanns  Gedicht  und  dem  Bildnis  von 
Papperitz,  vermehrt  um  die  zwei  letzten  Rhapsodien  des  (damit 
vollständigen)  Hannibal  (vgl.  Inhaltsverzeichnis  des  I.  Bds.). 

Die  1910  erschienene  Reklam- Ausgabe  (Univ.-Bibl.  5202—4), 
mit  Einleitung  von  Max  Mendheim,  ist  ein  Abdruck  von  B5. 
S:  Heinrich  Leutholds  Gedichte.  Nach  den  Handschriften  wieder  her- 
gestellt (von  Dr.  Arthur  Schurig).  Leipzig,  Inselverlag  1910.  —  Die 
Kritik  des  Herausgebers  (Wert  und  Unwert  der  neuen  Leutholdausgabe, 
N  Z  Z 1910,  Nr.  150— 5  2)  veranlaßte  die  sofortige  Ausgabe  einer  „zweiten, 
verbesserten  (Titel-)Auflage."  (Vgl.  Inhaltsverzeichnis  zum  I.  u.  III.  Bd.) 
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ZEITSCHRIFTEN,  TAGESBLÄTTER,  ANTHOLOGIEN 
UND  ABHANDLUNGEN, 

in  denen  Leutholdsche  Erstdrucke  erschienen  sind. 
(Chronologrisch  geordnet) 

R:  Schweizerischer  Volkskalender  für  1851.  Gesammelt  aus  Original- 
beiträgen von  Reithard,  Stutz,  Dössekel.    I  Zürich,  Meyer  &  Harnisch. 

H:      Heyses  Litteraturblatt,  Jahrgang  1858,  S.  58  u.  150ff. 

MZ:  Abendblatt  zur  Neuen  Münchner  Zeitung  (1859,  Nr.  193  u.  194). 

SDZ:  Süddeutsche  Zeitung'  (München,  dann  Frankfurt  a./M.)  1859,  Nr.  14 
(Beil.)  und  1862,  Nr.  139,  309,  311,  313,  314,  322,  327. 

M:  Ein  Münchner  Dichterbuch.  Herausgegeben  von  Bmanuel  Geibel. 
Stuttgart,  A.  Kröner  1862  (S.  197  ff.), 

5BB:  Fünf  Bücher  französischer  Lyrik  vom  Zeitalter  der  Revolution  bis 
auf  unsere  Tage.  In  Übersetzungen  von  Emanuel  Geibel  und  Hein- 
rich Leuthold.    Stuttgart,  Cottascher  Verlag  1862. 

W:  Die  poetische  Nationallitteratur  der  deutschen  Schweiz.  Mit  bio- 
graphischen und  kritischen  Einleitungen  von  Robert  Weber.  III.  Bd., 
Glarus,  J.  Vogel  1867  (S.  720  ff.). 

'^H:  Dasselbe  Werk.  FV.  Bd.  (Bearbeitet  von  Dt.  J.  J.  Honegfrer.)  Glarus, 
J.  Vogel  1876  (S.  198ff.). 

F:  Preya.  Illustrierte  Blätter  für  die  gebildete  Welt.  6.  Jahrgang,  Darm - 
Stadt  1866  (S.  299 ff.). 

C:  Cornelia.  Taschenbuch  für  deutsche  Frauen  auf  das  Jahr  1868. 
53.  Jahrgang.    Darmstadt  1867  (S.  212  ff.). 

Schw:  Das  Schweizerhaus.  Ein  Vaterländisches  Taschenbuch  auf  das  Jahr 
1877.    6.  Jahrgang.    Bern  1876  (S.  51  ff.). 

T :       Extrabeilage  des  Boten  für  Tyrol  und  Voralberg  1876,  Nr.  106. 

NZZ:  Neue  Zürcher  Zeitung  1879  (Nr.  359). 

N  S :   Nord  und  Süd.   Begründet  von  Paul  Lindau.   1880,  Juni  (XIII,  S.  387  ff.) 

D  D :  Deutsche  Dichtung.  Herausgegeben  von  Karl  Emil  Franzos.  Stutt- 
gart 1887.    I,  2,  S.  41;  8,  S.  199,  -  II,  3,  S.  70,  73;  10,  S.  278  ff. 

D :  Deutsches  Dichterheim.  Herausgegeben  von  Paul  Heinze.  Dresden, 
X.  Jahrgang.  1890,  Nr.  13-15,  17,  19,  21  (S.  244  ff.,  268  ff.,  284  ff., 
335  ff.,  374  ff.,  407  ff.). 

EI:  Heinrich  Leuthold.  Ein  Dichterporträt  von  Adolf  Wilhelm  Ernst. 
Hamburg,  Kloß,  » 1891,  « 1893. 

E  n :  Neue  Beiträge  zu  Heinrich  Leutholds  Dichterporträt  von  Adolf  Wilhelm 
Ernst.    Hamburg,  Kloß,  1897. 

P:  Leutholds  Lyrik  und  ihre  Vorbilder,  Bemer  Dissertation  von  Mar- 
garetha  Plüß.    1908. 

N  J :  A^eue  Jahrbücher  für  das  klassische  Altertum,  Geschichte  und  deutsche 
Literatur,    Leipzig,  Teubner  1911.    XXVII,  4,  S.  308. 
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INPiALTSVERZEICHNIS 
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ANHANG 

ZU  DEN  LIEDERN  DER  FRÜHEN  ZEIT 

(Bd.  I.  S.  3-60) 

ZU    DEN    VATERLÄNDISCHEN    GE-       Datum  Erster  Druck  Seite 
DICHTEN  (Bd.  I,  S.  3—9): 

Aus  der  ersten  handschriftlichen  Sanrtmlung' : 
„Schweizerische  Zeitgedichte  von  Heinrich 
Leuthold."  Um  1852  —  — 

Widmung  (An  mein  Vaterland)      .      (1852)        D(*)        5 
Einleitung,  Heimweh   I —  *  5 

Zeitgedichte: 

Erste  Periode: 

Ave  Maria 1850         P  (*)        6 

Ein  Stück  Zukunft: 

(„Im  Eisenbahnhofe"  von  Justinus 
Kemer) —  —  8 

Eine  Erwiderung  (von  L)  (1 — 3)  —       ^  3".  p}«!     10 

Zweite  Periode: 

Politische  Studien  (1 — 4)   ....  —  *  13 
An  die  Sonderbimdskantone  (D  Nach 

dem  Sonderbundskriege)     .    .    .  1848  D(fr.)  17 

Helvetia —  *  18 

Der  freie  und  der  unfreie  Rhein    .  1850  *  19 
Der  freie  Rhein   (Spätere  Version 

des  Vorstehenden) Nach  1870  D(S)  21 

Alpenglühen Um  1850  D(fr.)(*)  22 

Neue  Hoffnung Um  1850  *  23 

Zur    Frage     des     schweizerischen 

Kommunismus  (1 — 2)      ....  Frühig.  52  *  24 

An  den  schweizerischen  Bundesrat  „  *  26 

Sei  einig,  o  mein  Vaterland  ...  „  *  27 

Schwert  und  Lied „  D  (S)  28 

Grütli „  *  29 

Versöhnung      (Gelegentlich       der 

Nationalsubskription  zur  Tilgung 

der  Sonderbundskriegskosten)     .  „  *  30 

Manegg  (S:  Zürich) „  NZZ(Sfr.)(*}  32 

Mahnung „  *  34 

Die  freie  Schweiz „  D(S)  35 
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zu  DEN  LIEBESLIEDERN  (Bd. I,S.  12-19): 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen        Datum  Erster  Druck  Seite 
Sammlung': 

I.  Pantheismus —  *  36 

IL  Mein  Lieb,  mein  Leben     ...  —  *  37 

III.  Nicht  üppige  Schönheit  ist  es,  die  —  *  37 

IV.  Und  muß  ich  von  dir  scheiden  —              *  39 
V.  Ich  buhle  nicht  um  Menschen- 
gunst     —  D(*)  39 

VI.  Mein   Herz  hast,   süße   Diebin, 

du  genommen —  *  40 

VII.  Was   mich   so    traurig,  traurig 

stimmt —  *  41 

VIII.  „O  dichte  nicht  mehr  ["sagtest  du  —  *  42 

IX.  Die  Welt  und  ihre  Lust,  nie  hab 

ich  sie  begehrt —  *  43 

Aus  einer  Abschrift: 

X.  Lebewohl Uml850         *         43 

Außerhalb  der  zweiten  handschrift- 
lichen Sammlung: 

XL  Ihre    Schönheit    fesselt    immer 

(Viola) 9.IX.53       D(*)     44 

XII.  Wenn  freundlich,  süß  und  traut  —  D  (*)     45 

Xm.  Heiße  Glut -  D(*)     46 

XrV.  An  Emma  [Brenner]  (Habe  lange 

all  mein  Dichten) —  D(*)     46 

XV.  An    E.     (Wenn    ich    im    tiefen 

Walde  schweife) —  D(*)     47 

XVI.  [An   Dieselbe]    (Unschuld  und 

Reinheit  liegt  wie  Tau)  .  .  .  Um  1849  D(S)  47 
XVIL  An  E.  (Wenn  gleich  der  keuschen 

Braut) Uml849     EI(S)    48 

XVIII.  [An  Lina]  (Schau  ich  in  deine 

Augen) —  *  49 

XIX.  [An  Lina]  (Verschränkten  Arms 

gelehnt  an  eine  junge  Eiche)   .  6.Vm.50  EI[D?](S)50 

Aus  den  Skizzenheften: 
XX.  Sprich,  warum  nach  dem  Gebete    10.XIL53        *  51 

XXL  Pfäfers 22.X.53         *  51 

ZU  DEN  SEELIEDERN  (Bd.  I,  S.  21-22) 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen 
Sammlung' : 
I.  Wie  schön  ist  die  kristallne  Flut  —  *  52 

326 


Datum  ErsterDruck  Seite 

II.  O  säusle,  säusle,  Windl  ...  —  *  53 

III.  Abendläuten —  D(*)  54 

IV.  Nixenbraut —  D(*)  54 

V.  Hier  am  Ufer  irr  ich  einsam    .  4.XI.53         *  55 

ZU     DEN    WALDLIEDERN     (Bd.  I, 
S.  24-30): 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen 
Sammlung' : 

I.  Im  Frühling 28.X.53  *  56 

n.  Wo    über    mir   die   Waldnacht 

finster 7.XI.53  *         57 

in.  Sommer 28.X.53  *         57 

IV.  Wie  dieses  Waldstroms  lautes 

Rauschen —  *         58 

V.  1.  Himmel   ist   mir   ganz    ver- 
gittert    —  S         58 

2.  Zwischen    Blüten,    zwischen 

Blättern —  *  59 

VI.  Waldkapelle 25.X.53        D(*)     60 

Vn.  Ein  Gewitter —  *  61 

Vin.  Hier  hemmt  den  Waldpfad,  den 

ich  geh —  EI(S)     62 

IX.  Herbst —  *         62 

X.  In  der  Fremde —  *  63 

ZU  DEN  WANDERLIEDERN'  (Bd.  I, 
S.  31-38): 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen 
San\mlung : 

L  Einkehr  (1-3) 11.  XII.  53         *         64 

II.  Es  hat,  Natur,  durch  deinen  Dom    10.  XII.  53        *         67 
III.  In  den  Alpen: 

1.  Via  mala —  *  67 

2.  Dem  Blatt  der  Rose  bist  du 

gleich —  *         68 

3.  Zu  Füßen  dir,  das  Haupt  auf 

deinem  Knie —  D(*)     68 

4.  Daß   einmal  noch  in  sanfter 

Windung —  *  69 

5.  Wie  ist   so  schön  dein  An- 
gesicht  19.X.53      EI(S)      69 

*  Verschiedene  Lieder  dieser  Sammlung-  hat  L  gleichzeitig  in  andere 
Zyklen  aufgenommen,  besonders  in  die  „Lieder  von  der  Riviera,'' 
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zu  DEN  LIEBESLIED^RN  (Bd.I,S.  12-19): 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen        Datum  Erster  Druck  Seite 
Sammlung' : 

I.  Pantheismus —  *  36 

IL  Mein  Lieb,  mein  Leben    ...  —  *         37 
HL  Nicht  üppige  Schönheit  ist  es,  die           —  *         37 
IV.  Und  muß  ich  von  dir  scheiden           —  *  39 
V.  Ich  buhle  nicht  um  Menschen- 
gunst              —            D(*)     39 

VI.  Mein  Herz  hast,   süße   Diebin, 

du  genommen —  *  40 

VII.  Was   mich   so    traurig,  traurig 

stimmt —  *  41 

VIII.  „O  dichte  nicht  mehr  ["sagtest  du  —  *  42 

IX.  Die  Welt  und  ihre  Lust,  nie  hab 

ich  sie  begehrt —  *  43 

Aus  einer  Abschrift: 

X.  Lebewohl Uml850         *         43 

Außerhalb  der  zweiten  handschrift- 
lichen Sammlung: 

XL  Ihre    Schönheit    fesselt    immer 

(Viola) 9.IX.53       D(*)     44 

XII.  Wenn  freundlich,  süß  und  traut  —  D  (*)     45 

XIIL  Heiße  Glut —  D(*)     46 

XrV.  An  Emma  [Brenner]  (Habe  lange 

all  mein  Dichten) —  D(*)     46 

XV.  An    E.     (Wenn    ich    im    tiefen 

Walde  schweife) -  D  (*)     47 

XVI.  [An   Dieselbe]    (Unschuld  und 

Reinheit  liegt  wie  Tau)    .    .    .    Umlö49      D(S)     47 
XVII.  AnE.  (Wenn  gleich  der  keuschen 

Braut) Uml849      EI(S)    4Ö 

XVIII.  [An  Lina]  (Schau  ich  in  deine 

Augen) —  *  49 

XIX.  [An  Lina]  (Verschränkten  Arms 

gelehnt  an  eine  junge  Eiche)   .  6.Vm.50  EI[D?](S)50 
Aus  den  Skizzenheften: 
XX.  Sprich,  warum  nach  dem  Gebete    10.X1L53        *  51 

XXL  Pfäfers 22.x. 53         *         51 

ZU  DEN  SEELIEDERN  (Bd.  I,  S.  21-22) 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen 
Sammlung : 

I.  Wie  schön  ist  die  kristallne  Flut  —  *         52 
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Datum  Erster  Druck  Seite 
II.  O  säusle,  säusle,  Windl  ...  —  *  53 

III.  Abendläuten —  D(*)      54 

IV.  Nixenbraut —  D(*)     54 

V.  Hier  am  Ufer  irr  ich  einsam    .      4.XI.53  *  55 

ZU     DEN    WALDLIEDERN     (Bd.  I, 
S.  24-30): 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen 
Sammlung : 

I.  Im  Frühling 28.X.53  *  56 

n.  Wo    über    mir   die    Waldnacht 

finster 7.XI.53  *  57 

m.  Sommer 2Ö.X.53  *         57 

IV.  Wie  dieses  Waldstroms  lautes 

Rauschen —  *         58 

V.  1.  Himmel   ist   mir    ganz    ver- 

gittert    —  S  58 

2.  Zwischen    Blüten,    zwischen 

Blättern —  *  59 

VI.  Waldkapelle 25.X.53  D(*)  60 

VII.  Ein  Gewitter —  *  61 

VIII.  Hier  hemmt  den  Waldpfad,  den 

ich  geh —  EI(S)  62 

IX.  Herbst —  *  62 

X.  In  der  Fremde —  *  63 

ZU  DEN  WANDERLIEDERN»  (Bd.  I, 
S.  31-38): 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen 
San\mlung : 

L  Einkehr  (T-3) 11.XII.53         *         64 

IL  Es  hat,  Natur,  durch  deinen  Dom    10.XIL53        *         67 
in.  In  den  Alpen: 

1.  Via  mala —  *  67 

2.  Dem  Blatt  der  Rose  bist  du 

gleich —  *         68 

3.  Zu  Füßen  dir,  das  Haupt  auf 

deinem  Knie —  D(*)     68 

4.  Daß  einmal  noch  in  sanfter 

Windung —  *         69 

5.  Wie  ist   so  schön  dein  An- 
gesicht  19.X.53      EI(S)      69 

'  Verschiedene  Lieder  dieser  Sammlung-  hat  L  gleichzeitig  in  andere 
Zyklen  aufgenommen,  besonders  in  die  „Lieder  von  der  Riviera." 
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Datum  Erster  Druck  Seite 
6.  Wie  Starrt  hier  das  Eismeer 

gewaltig  und  groß    ....  —  *  70 

IV.  An  der  Grenze 22.  IV.  54        *  71 

ZU  DER  LIEDER  VON  DER  RIVIERA 
ERSTEM  KREIS  (Bd.  I,  S.  39-51) : 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen 
Sammlung: 

Nacht  (Vor  VII,  Bd.  I,  S.  44)      .    .      VIII.  57  *         74 

Lebewohl  (Vor  XIV,  Bd.  1,  S.  51)   .    Uml855         *         74 

ZU  DEN  GEDICHTEN  „AUF  GRÄBERN" 
(Bd.  L  S.  52— 55): 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen 
San\mlung : 

Eine  Grabschrift —  S  77 

Auf  Erden 11.IV.57         *         77 

VERSÖHNUNG: 

Abschluß  der  zweiten  handschrift- 
lichen Sammlung: 

I.  Einem  Auswandernden      .     .     .    Um  1855         *  79 

II.  Aus  dem  Süden 5.V.55  *  81 

[Fragment  aus  Sizilien]  (Geibels 
gekürzte  Fassung  des  vorstehen- 
den Gedichtes  (so  auch  WH,  B,S)  —         M(B1)     83 

in.  Einst  und  jetzt 28.11.55         ='  84 

IV.  Aus  Florenz  (An  den  Marchese 

della  Ch[iesa?]) -  *         88 

ZU  DEN  VERMISCHTEN  JUGEND- 
LIEDERN: 

Außerhalb  der  zweiten  handschrift- 
lichen Sammlung: 

L  Das  Elend Uml851       R(*)     92 

IL  Mich  drückt,  der  gern  das  höchste 

Ziel  erklommen 14.n.48         *         93 

III.  Ich  möchte  versinken  in  Todes- 
nacht     8.VL48       P(*)     93 

IV.  An  das  schottische  Hochland  .    18.VIIL51     D(*)     94 
V.  Ich  bin  ein  Bravo Uml851      D(*)      95 

VI.  Nachtgedanken L52  P(*)  96 

VIL  Auf  Emanuel  Geibel     ....  19.V.52  D(*)  97 
VIII.  Das   frische   Grün   der  Wiesen 

ist  dahin 26.L54  ''  99 
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Datum  Erster  Druck  Seite 
IX.  Stets  liebt  ich  Weingenuß  und 

Minne 9.11.54          *          99 

X.  Einst  hab  ich  Wissenschaft  ge- 
trieben        12.IV.54         *        100 

XI.  Rückkehr Ilml857         *        101 

XII.  Auf  eine  Lebende Um  1857          *        103 

Xni.  Frühlingslied Vor  1853     D  (*)    103 

ZU  DEN  LIEDERN  DER  SPÄTEN  ZEIT 

(1869-76)  (Bd.  I,  S.  65-116) 

ZU     DEN     TRINKLIEDERN     (Bd.    I, 
S.69— 79): 

Aus  den  Heften : 

L  Montreux Uml871         S       107 

n.  Trinklied 11.  XL  71           *       107 

in.  In  der  Schenke Um  1871          *       108 

ZU   DEN  VERMISCHTEN  LIEDERN 
(Bd.  L  S.  83-116): 

Aus  den  Heften  (I— IX),  Abschriften 
(X)  und  Skizzen  (XI): 

I.  Scheuche  nicht  die  zarten  Triebe  9.  XL  71          *        110 

n.  Süßes  Kindl  Es  ist  nicht  Kälte  1871             *        110 

ni.  Dein  geheimes  Händedrücken  .  1871             *         111 

rV.  Du  kommst  mir  verwirrt  entgegen  24. XL  70         *        112 

V.  Entzückt  hat  mich  einst  als  ein 

herrlicher  Bau 21.V.71          *        112 

VI.  Mir  ist  verleidet  die  süße  Frucht  16.  IL  71    *  2.  Str.  Bl  n  3 

VII.  Einer  jungen  Stiftsdame   .     .     .  3.IIL69           *        113 

Vm.  Solitude 17.V.71          *        114 

IX.  Heimweh 22.V.71          *        116 

X.  Frühling 1872            *        117 

XL  In  ein  Album  (Bleistiftskizze)   .  29.V.72          *       120 

ZU  DEN  EPISTELN  UND  ZEITGEDICHTEN 

(Bd.  I,  S.  121-135) 

Aus  den  Skizzenheften  zur  zweiten 
handschriftlichen  Sammlung- : 

ZWEI  BRIEFE : 

Flut  und  Ebbe 1855            *        123 

Antwort 1855            *       125 
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Datum  Erster  Druck  Seite 

AUS  DER  SPÄTEN  ZEIT: 

Aus  den  Heften: 

I.  Gratulation 26.11.74         *        127 

IL  1.  Zwar  mit  deinen  Silbertönen    Um  1872         *        127 
2.  Statt  der  Lieder  und  der  tiefen  „  *        128 

IIL  Du  bläst  so  gut,  und  doch  — 

ich  staune  — „  *        129 

IV.  Weh  jedem,  der  sie  nicht  be- 
achtet    „  *       130 

V.  Was   juckt    dich    denn    schon 

wiederum? 21.V.71       P(*)     130 

VI.  Den  Kannegießern 1.VIL71  *       132 

VII.  Gewissen  soi-disant  Rittern  des 

Geistes 4.VL71  *       132 

VIII.  Den  Freunden  in  der  Heimat  .    28.XIL71        *       135 
IX.  Magst     du     kühn    nach    oben 

streben 28.V.71         *       135 

X.  Wenn  ein  Gott  dir  gab  fürsSchöne    Uml870         *       136 

DIE  LETZTEN  GELEGENHEITS- 
GEDICHTE: 

An  Alexandra  von  Hedemann    .    .  1.L76       EI (S)  138 

An     den    Fürsten    Chlodwig    von 

Hohenlohe 31. IIL  76     EI(S)  138 

Auf  eine  Goethefeier  in  Klausen   .  27.Vffl.76   T(S)    139 

ZU  DEN  GEDICHTEN  IN  ERZÄHLENDEM  TONE 

(Studien,  Bailaden,  Romanzen)  (Bd.  I,  S.  139—152) 

STUDIEN  UND  ROMANZEN: 

Aus  der  zweiten  liandschriftlichen 
Sammlung : 

Der  Troubadour 5. IL  54  *  143 

Pont  St.  Esprit  (1—4) —  *  144 

Klage  der  Sultanin —  *  147 

Der  Hochlandshäuptling    ....  —  *  148 

Seesturm 1850  *  149 

Auf  hoher  See —  *  150 

Räderberg 15.  IX.  53  *  151 

Aus  den  Skizzen  der  frühen  Zeit: 

Sciarra 17.IL47  *       153 

Aus  den  Heften  der  späten  Zeit: 

Ritter  Kurt 8.XI.71  *       154 
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Datum  Erster  Druck  Seite 

Der  Vogt  von  Schwanau  ....  10.  XII.  71  *  155 
Der  Weg  nach  Straßburg  .  .  .  .  25.  XI.  72  *  157 
Der  Fünfkampf 25.XI.72         *       159 

ZU  DEN  SONETTEN 

(Bd.  I,  S.  155-200) 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen 
Sammlung-: 

ZU  GRUPPE  I-m,  (Bd.  I,  S.  155-173): 
I.  An  —  (Du  stellst  ein  nüchtern 

Anschaun  mir  entgegen)  .     .     .        184Ö         EI(*)   165 
II.  Auf  Platen  (Auf  Platens  Grab)     8.  XII.  54  *        165 

III.  Im  stillen  mag  sich  gern  mein 

Geist  entfalten 19.X.54  *        166 

IV.  Einsamkeit 21.  XII.  54        *       167 

V.  An  meine  Mutter 7.XII.54     NJ(*)   167 

VI.  Wie  leicht  ist's  jenem,  sein  Talent 

zu  pflegen 6.XII.54         *       168 

ZU  GRUPPE  IV:  NEUERE  DICHTER 
(Bd.  I,  S.  174-178) 
VII.  Auf  Freiligrath  (Nr.  1  zu  Sonett 

Bd.  I,  S.  175) -  *       169 

VIII.  Wem  milde  je  ein  Gott  Talent 

verliehen 18.11.55  *       169 

ZU  DEN  SCHWEIZERSONETTEN 

(Gruppe  V,  Bd.  I,  S.  180-183): 
IX.  Ach,  meine  Heimat  schlug  mir 

manche  Wunde —  *        170 

X.  Der  Freunde  fand  ich  viel,  der 

edeln,  biedern —  *        171 

XI.  Nicht  mehr  in  diesem  Alpen- 
lande blüht  er 1853  *        171 

XII.  Was   sollen   uns   im   Rüsthaus 
unsre  Fahnen  („Gegen  Oester- 

reich") 1853         P(*)     172 

Xni.  Vielleicht  geruht  sie  noch  ein- 
mal in  Hulden 1853  *       172 

ZU  DEN  SONETTEN  AUS  DEM  SÜDEN 

(Gruppe  VI,  Bd.  I,  S.  184—198): 

XIV.  Turin  (Auf  den  Tod  des  Herzogs 

von  Genua) 15.VI.57         *       173 

331 


Datum  Erster  Druck  Seite 
XV.  Ob  viele  mir  im  Vaterland  ent- 
zogen   Uml855         *       174 

XVI.  In    Galerien    schwelg   ich   und 

Archiven  (Z.d.Son.  „Aus  Genua")       V.57  *        174 

XVII.  Ihr     alten,     mannhaft     kecken 

Genuesen  (Z.d.Son.  „Aus  Genua")      IV.  57  *        175 


* 
*  * 


Aus    den    Skizzenheften    und    Ab- 
schriften : 

XVUI.  Klage  und  Trost 21.11.47  *  176 

XIX.  Die  Macht  des  Zeitgeistes    .    .  23.11.47  *  176 
XX.  An  [Lina]  (Es  zittert  meine  Hand, 

mein  Herze  bricht) 1850  EI(S)  177 

XXI.  An  einen  Freimd 6.X.54  ''  178 

XXn.  Vernunft  und  Glaube    ....  21.  XII.  54  *  178 

XXIII.  Mich   haben   Zorn   und   Unmut 

oft  getrieben Um  1855         *       179 

XXIV.  Reliquien   (Aus   einem  Entwurf 

der  genuesischen  Sonette)    .     .  IV.  57  *  179 
XXV.  Widmung.    An  Alexis  Garonne 

(mit  Gedichten) 13. VII.  57  *  180 

XXVI.  Hyänengesang 9.  XII.  59  *  181 

XXVII.  An  Georg  Scherer 9.VIII.65  *  181 

Außerhalb     des     handschriftlichen 
Nachlasses : 

XXVIII.  Auf  dem  Canareggio    ....    Um  1854      D(*)    182 
XXIX.  Wer  mag  dem  Drang  der  Jugend 

widerstehn? —  EI  (S)   183 

ZU  DER  GHASELEN  ERSTEM  KREIS 

(Bd.  I,  S.  205—230) 

Aus  der  zweiten  handschriftlichen 
Sammlung- : 

I.  An  —    (Du,    die,   wo    sie   sich 

niederließ) Um  1848         *       187 

Aus    den    Skizzenheften    und    Ab- 
schriften : 
n.  Grünt  nicht  die  Rebe,  die  ums 

Fenster  sich  geschlungen?   .     .  23. XI. 48         *        187 

III.  Meiner  Heimat  stiller  See    .    .  1848         D(*)    187 

IV.  Arabisch 14.X.51          *       188 
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19.  VI.  72  DD(*)  193 
10.  VI.  72    *   194 


10.  VI.  72  *  194 

6.  VIII.  72  *  195 

20.  IX.  72  -  196 

26.  IX.  72  *  196 

10.  VI.  72  *  -  197 


Datum  Erster  Druck  Seite 

V.  Genua n.55  *       löö 

VI.  Mögen  sie  mich  dort  verdammen, 

jene  kleinen  Bösewichter .    .     .    Uml855         *       189 
VII.  An  Paul  Heyse 1859  *       189 

Außerhalb     des     handschriftlichen 

Vm.  An  Oskar  Falke Uml851       D(*)    190 

ZU  DEN  ODEN 

(Bd.  I,  S.  239-264) 
Aus  den  Heften  der  späten  Zeit: 

ALKÄISCHE  ODEN  (Bd.  I,  S.  239-241) : 

Die  Märtyrer  der  Freiheit   (Titel  im 
Text  irrtümlich  in  Klammern) 

Die  Freiheit 

Wechselwirkung  .  .  . 
[Feiles  Gefolge]  .  .  . 
[Vom  blinden  Wahne]  . 
Eine  Prophezeiung  .  . 
An  Gottfried  Keller    .     . 

SAPPHISCHE  ODEN  (Bd.I,  S.  246-264) : 
An  Emil  Welti  (Nach  Verwerfung 

der  Bundesrevision  1872)  .     .     .  28.  VII.  72  *  199 

Der  Weg  zur  Freiheit 5.  VIII.  72  *  200 

[Eigenes  Maß] 24.  VIII.  72  *  200 

Unsere  Sprache I.X.72  *  201 

Am    Genfersee    (1 — 2)    (Vgl.    Am 

Genfersee"  Bd.  I,  S.  260  ff.)     .     .  Um  1872  •  202 

Blut  und  Eisen 2.  IX.  72  *  203 

Das  Gute  (1-2) 4.  III.  70  *  204 

ZU  DEN  DISTICHEN  UND  SPRÜCHEN 

(Bd.  I,  S,  279-309) 
ZU  DEN  DISTICHEN: 

Aus  den  Skizzenheften: 
„Fürs  Krokodil" —  *       209 

ZU  DEN  SPRÜCHEN  (1-8): 

Aus  den  Heften  der  späten  Zeit : 
Erster  Druck:  Bl:  3.    —    D(*):  8 
(„Xenion").   —   *:  1,  2,  3  (Andere 
Lesart),  4,  5,  6,  7 —  —       210 
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zu  DEN  ÜBERTRAGUNGEN 

Datum  Erster  Druck  Seite 
Venetianisches    Volkslied     (Liseta 

varda  come  la  luna) Ilml857         *        215 

ÜBERSICHT 

ÜBER  DIE  HEFTE  UND  BLÄTTER  DES  NACHLASSES 

Handschriften  Leutholds  (I— IV) 219 

Ubrigcer  handschriftlicher  Nachlaß :  Autobiographischer 
Entwurf;  Briefe  von,  an  und  über  Leuthold  (V)      .     220 

VERZEICHNIS  DER  LESARTEN 

Zu  den  Gedichten  (I.  Band) 233 

Zu  den  Gedichten  des  Anhanges  (III.  Band)  ....     277 
Zu  den  Übertragfungen  (IL  Band) 278 

BIBLIOGRAPHISCHER  ANHANG 

Zur  Biographie 315 

Zur  Würdigung* 314 

Urteile  über  die  fünf  Bücher  französischer  Lyrik  .     .  316 

Zur  Frage  der  Herausgabe 316 

Politische  und  kritische  Artikel  Leutholds      ....  316 

VERZEICHNIS  DER  ABKÜRZUNGEN 

zu  Band  I— III      321 

INHALTSVERZEICHNIS 

zum  III.  Band 325 

ALPHABETISCHES  VERZEICHNIS 

DER  GEDICHTANFÄNGE  ZU  BAND  I~III 

Gedichte  (Band  I  und  ffl) 337 

Übertragungen  (Band  II  und  III) 350 

•  Daselbst  ist  nach  Toblers  Besprechung  noch  einzufügen  die  erste 
Rezension  in  der  Frankfurter  Zeitung  von  A(lfred)  St(ern),  „Ein  deutscher 
Lyriker",  im  Morgenblatt  vom  27. 1. 1879  (Nr.  27). 
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ALPHABETISCHES 
VERZEICHNIS 

DER  GEDICHT-ANFÄNGE  ZU  BAND  I— III 

ZUSAMMENGESTELLT  VON  HANS  MÜLLER-BERTELMANN 


VORBEMERKUNG 

Die  Kursivziffern  unter  Bd.  III  verweisen  auf  die  Lesarten,  die  gewöhnlichen 
auf  den  Anhang.  —  Nähere  Angaben  über  die  Erstdrucke  finden  sich 
in  den  Inhaltsverzeichnissen,  Lesarten  und  Nachträg-en. 

•  vor  den  Gedichtanfängen   bedeutet:  in  dieser  Ausgabe  zuerst  gedruckt. 

Eingeklammert  sind  die  Gedichtanfänge,  die  in  dieser  Form  im  Texte  nicht 
vorkommen  und  nur  bei  B,  S  oder  in  den  Lesarten  zu  finden  sind. 
Die  in  den  Kolonnen  stehenden  Seitenzahlen  sind  in  Klammern  ge- 
setzt, wenn  an  der  Stelle,  auf  die  sie  verweisen,  der  Anfang  eines 
Gedichtes  wesentlich  vom  Wortlaut,  den  das  Register  dort  angibt, 
abweicht. 

Im  alphabetischen  Verzeichnis  zu  den  Übertragungen  kommen  noch 
folgende  Abkürzungen  vor:  (gr):  griechisch,  (1):  lateinisch,  (ad):  alt- 
deutsch, (i) :  italienisch,  (e) :  englisch,  (f) :  französisch,  (u) :  ungarisch. 
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GEDICHTE 

(Band  I  und  III) 

I 

A.  macht  dem  B.  einen  Besuch 306 

A.  schimpft  auf  dich  und  wird  dabei  stets  fetter  .    .  295 

•Ach,  meine  Heimat  schlug  mir  manche  Wunde  .    .  — 

Adolf  von  Schack  I  (Ritornell) 280 

•Allein  kam  ich,  nur  meine  Lieder — 

Als  der  Sommersonne  Gluten 12 

Als  einst  zum  Sturm  Jerusalems  der  Glaube    .    .    .  191 

•Als  er,  ein  junger  Held,  des  Heers  Entflammer  .    .  — 

Als  ich  zum  ersten  Mal  dich  sah 12 

Als  Kind  durchwacht  ich  oft  die  Wintemächte      .    .  180 

Als  ob  es  heute  wäre  (s.  I,  420) 84 

•Als  wir  vor  Jahren  schon  die  Art — 

•Am  Euphrat  lagerten  die  Scharen 139 

•Am  Flusse  sitzt  ein  bleiches  Weib — 

Am  meisten  lieb  ich  ein  Ghasel 206 

An  einem  hellen  Frühlingstag 25 

Anmut'ge  Märchen  wunderbaren  Klanges      ....  176 

Anmutstrahlendes  Weib,  attischen  Zaubers  voUI      .  240 

•Auf  ein  von  ihm  besprochnes  Buch — 

Auf  Savoyens  Schneegebirgen  liegt  das  Gold  usw.  216 

•Bange  machen  gilt  nicht  I    Du  zitterst  ja  fast  usw.  — 

Begeisterung!  du  Pulsschlag  des  Poeten 168 

•(Bei  Menschen  dich  beliebt  zu  machen) (297) 

•Bei  Sempach  auf  den»  Hügel 382 

Bessere  Früchte  gedeihn  am  Baume  der  Presse  usw.  284 

•Beßrer  Erkenntnis  verschließe  sich  keiner  usw.  .     .  285 

Bilder  von  dem  heutigen  Stande 123 

•Billig  regiert  sein  und  gut,  das  ist's,  was  ein  usw.  .  288 

Bist  mit  dem  Glauben  du  gesegnet 298 

Blickt,  Mönche,  mich  nicht  an  so  scheel  I      ....  206 

„Bloß  Volksdichter?"   Das  heißt,  was  Sophokles  usw.  283 

•Blumen,  liebliche  Symbole — 

Böse  fürchten  den  Tod,  Glückliche  scheuen  ihn   .     .  239 

Buntbeblümte  Wiesen  dehnen 92 

Christliche  Menschheit,  das  ist  der  Mann  usw.     .    .  287 

Da  ihm  das  Leben  wenig  bot 291 

Da  Uegt  im  Schatten  der  Linden 152 

•Da  stehn  sie,  die  in  prahlerischem  Ton 306 

Dank  dir,  Schicksall  das  zu  bannen 225 

Darf  ich  deinem  Wort  vertrauen? — 

•Das  Beste,  was  heutzutage  zu  lesen 1299      —        —        — 

•Das  bloße  Bewußtsein  von  Recht  und  Pflicht  .    .    .  299    266      —        — 

Das  Fest  ist  eröffnet,  die  Pauke  dröhnt  usw.    .    .    .  214      —       120      — 

•Das  frische  Grün  der  Wiesen  ist  dahin —        99      —        — 

•Das  hat  am  Volk,  das  man  so  oft  gepriesen  (s.  1, 420)  161      —        —        — 

•Das  ist  der  Fluch,  der  nie  euch  die  Befreiung     .    .  196      —        —        — 

•Das  ist  der  Graf  von  Stolzenfels —       154      —        — 

Das  ist  ein  Fürst,  der  das  Talent 293    264    202     188 
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I  III  B5  S 

Das  Land  in  hellen  Haufen  (s.  I,  420) 7Q  243  80  13Q 

*Das  Saitenspiel  in  seiner  Hand —  143  —  — 

*Das  war  der  Raubgraf  Schreckenstein —  157  —  — 

*Daß  einmal  noch  in  sanfter  Windung —  6Q  —  — 

Daß  ich  den  Mantel  hoher  Wichtigkeit 221  —  127  132 

Dein  gedenk  ich  heute  beim  Sieg  der  großen  .    .    .  251  258  176  — 

•Dein  geheimes  Händedrücken —  111  —  — 

Dein  soll  mein  Herz,  das  heiße,  kranke,  sein    .    .    .  219  —  126  — 

•Dein  Wort,  es  wäre  zu  noch  größern  Taten    ...  —  165  —  — 

Deine  steilen  Pfade  gingst  du 230  —  134  — 

Deinen  süßen,  süßen  Schauer  (s.  I,  419) 28  23ö  17  20 

Dem  Armen,  der  in  Not  und  Jammer 55  238  5  29 

*Dem  Blatt  der  Rose  bist  du  gleich —  68  —  — 

Dem  Dichter  ward  ein  karges  Los  usw 232  254  118  138 

Dem  Gold  im  Becher  wollen  wir 223  254  —  — 

Dem  ist  ein  schönes  Los  geworden  usw —  5  —  — 

Dem  Pulte,  den  Bücherschränken 69  241  85  125 

*Den  allgewalt'gen  Strom  der  Zeit  usw —  25  —  — 

Den  Innern  Frieden  dir  nicht  zu  stören 297  2ö5  —  — 

Den  Vesuv,  doch  ohne  Feuer 36  —  —  46 

Den  vollen  Becher  in  den  Händen 75  242  93  126 

*Denn  erobern  will  der  Franzose,  predigt      ....  —  202  —  — 

Denkst  du  des  Abends  noch,  des  zauberischen    .    .  190  253  141  57 

*Der  Atem  will  mir  stocken 66  241  —  — 

*Der  Chassepot  schweigt,  die  Mitrailleuse    ....  135  250  —  — 

*Der  Dampfer  schnaubt,  die  See  geht  hoch  ....  —  74  —  — 

*Der  Donner  rollt  durch  rabenschwarze  Nacht      .    .  —  153  —  — 

*Der  du  uns  Geist  und  Körper  speisest —  189  —  — 

(Der  edle  Graf  von  Falkenstein) (147)  250  (103)  81 

•Der  Freunde  fand  ich  viel,  der  edlen,  biedern     .    .  —  171  —  — 

Der  Frohe  wird  gern  mit  Menschen  verkehren  (I,  420)  —  210  198  187 

Der  Frühling  ist  auferstanden 3  —  95  10 

Der  Garten  schlägt,  ein  stolzer  Pfau 228  254  133  — 

Der  Hauch,  der  die  schäumende 67  240  71  106 

•Der  Himmel  dräut  gewitterschwer —  64  —  — 

Der  Lenz  ist  da,  der  Lenz  ist  da —  103  —  — 

Der  Lenz  ist  da.  Und  fem  und  nah  (s.  \,  419)   ...  24  235  16  21 

•Der  Mann  hat  leicht  von  Ordnung  prahlen ....  295  2Ö5  —  — 

•Der  Pforte  weben  sie  den  Totenschleier 181  —  —  — 

•Der  Raubvogt  Schwanaus  strich  den  Bart    .    •    .    .  —  155  —  — 

Der  rauhe  Winter  schüttelt   die  Panzerschuppen  ab  215  —  121  — 

Der  Rose  gleich,  die  noch  im  Samt 41  —  68  — 

•Der  Schlächter  kam  vom  Niederland —  148  —  — 

•Der  Schlüssel  zum  Weltverständnis 297  265  —  — 

•Der  Schule  allermagerster  Bissen 309  267  —  — 

Der  Tag  ist  um 59  —  38  34 

Der  Westwind  streichelt  die  Locken 88  244  37  79 

Des  Goldbauern  Hiesel 90  244  64  142 

Des  Lebens  Frühlingsblütendrang 19  234  (25)  (87) 

Dich,  o  Vaterland,  mit  gerechtem  Stolze 255  259  —  — 

Dich  vor  allem,  heilige  Muttersprache 253  258  171  168 

Die  Alpen  rings,  wie  kolossal —  35  277  —  8 

Die  alten  Schweizerbauem 9  233  99  — 

•Die  alten  Wunden  heilt  imd  höret  auf  zu  hadern    .  —  27  —  — 
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•Die  Becher  kreisten  um  den  Tisch — 

•Die  bequemste  aller  Theorien 301 

Die  Blume  bricht  des  Nordwinds  Hauch 17 

•Die  Form  ist  tot;  doch  g-laub  ich,  die  freiste  ist      .  — 

•Die  Freiheit  kann  ein  Gut  und  ein  Übel  sein  ,    ,    .  — 

Die  Frühlingsstürme  pflügen 66 

Die  ganze  Schöpfung  steht  in  Trauer 30 

Die  gewalt'ge  Posaune  des  Weltgerichts — 

Die  größte  Unbescheidenheit 291 

Die  Liebe,  die  mir  im  Herzen  brennt 17      —        —        — 

•Die  Menschen  wird  jeder  in  seiner  Weise  .    .    .     ,  —       210      —        — 

Die  Moralisten  mag  ich  nicht  (s.  I,  420) 207      —       114      119 

Die  Mutter  ging  hinab  ins  Tal —        92      —        — 

Die  Nacht  ist  still,  die  Lüfte  wehen  linde 177      —      155       66 

•Die  Nacht  ist  weich  und  linde — 

•Die  Praxis  verbindend  mit  Theorie 308 

Die  Schlacht  war  aus.    Der  Punier  Heer  usw.  .    .    .  146 

Die  schneeigen  Hochlandsfimen — 

•Die  schönsten  Seiten  oft  im  Völkerbuche    ....  197 

Die  sich  berufen  meinen 294 

Die  Stadt,  in  lautem  Taumel  wie  verloren     ....  188 

Die  Ströme  ziehn  zum  fernen  Meer 100 

•Die  Welt  und  ihre  Lust,  nie  hab  ich  sie  begehrt     .  — 

(Die  wilden  Stürme  pflügen) (66) 

•Die  Zeiten  ändern  —  hab  ich  oft  vernommen  —      .  182 

•Diese  Zeiten  sind  entsetzlich 302 

Dieser  Geist  des  neuen  Weines 78 

•Doch  du,  o  Schweiz,  wie  der  Orkan  usw — 

(Doch  fremd  im  eignen  Lager) (407) 

•Doch  furchtbar  im  prächtigen 113 

Doch  während  sich  hier,  wie  der  Nord  und  der  Süd  365 

Don  Alfonsol  Don  Alfonsol 141 

•Domblüten  hauchen  süßen  Duft — 

•Dort  auf  Allobrogengebiet  noch  jüngsthin   ....  — 

Dort  stand  die  herrliche  Gestalt  am  Strand  ....  50 

Dort,  wo  der  Rheinstrom  breit  und  trag  usw.    ...  14 

Dort,  wo  die  Wellen  schäumen 103 

Dort,  wo  durch  grüne  Täler 13 

Drei  rüstige  Burschen,  frisch  und  jung 34 

Du  Alpentempel,  wo  noch  stets — 

Du  beklagst  mich,  der  ich  sonst  nur 233 

Du  bist  ein  Feind  von  ordinären  Reimen 2(X) 

•Du  bläst  so  gut,  und  doch  —  ich  staune  —     ...  — 

•Du  brauner,  schlanker  Schiffer — 

Du  braunes  Mädchen  von  Debreczin  (s.  I,  420,  II,  364)  140 

•Du,  die,  wo  sie  sich  niederließ — 

Du  grüne,  blühende  Wildnis 83 

Du  hältst  auf  die  Kritik  nicht  viel 301 

Du  hältst  die  Dichter,  liebes  Kind 105 

Du  hast  einen  viel  zu  geschmeidigen  Rücken  .    .    .  298 

Du  hast  gekämpft  den  Kampf  der  Kreatur     ....  178 

•Du  hast  versucht  so  viele  Mittel — 

Du  hoher  Römer,  überhäuft  mit  Ehre 193 

Du  kannst  (lies  mit  B  „staunst")   und  weißt  es  usw.  304    266   (195)     — 
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Du  klag'st,  seit  an  den  Kopf 292 

*Du  kommst  mir  verwirrt  entgegen — 

*Du  lobst  das  Prinzip;  doch  der  Redeschwall   .    .    .  293 

Du  Mann  der  doktrinären  Zunft 133 

Du  mußt,  eines  Menschen  Wert  zu  erfassen     .    .    .  307 

Du  rühmst,  mein  Freund,  wie  tief  dies  Buch  usw.    .  297 

(Du  rühmst,  wie  tief  dies  Buch  empfunden  sei)     .    .  (297) 

Du  sahst  mich  schwelgen  oft  im  Tonregister    .    .    .  166 

Du  schilderst  der  Dichter  Misere  so  groß     ....  125 

*Du,  schön  wie  die  Göttin 87 

Du  spannst  an  der  Gedankenspule 130 

(Du  staunst  und  weißt  usw.)  s.  Du  kannst  usw.    .    .  (304) 

Du  stellst  ein  nüchtern  Anschaun  mir  entgegen  .    .  — 

*Du  wirst  die  ganze  Welt  bestechen 297 

Du  zählst  doch  sonst  nicht  zu  dem  Schlag  ....  300 

•Du  ziehst,  ein  stolzer,  freier  Sohn — 

♦Durch  die  Weiden  säuselt  der  Zephyr  so  lind     .    .  — 

♦Ebensowenig  als  Glauben  erzwingt  sich  usw.      .    .  288 

Eigene  Köpfe  sind's,  leicht  sieht  man's  usw.    .    .    .  288 

•(Ein  Fürstenstamm  ob  diesem  Reiche) — 

Ein  ganzer  Himmel  war  mir  einst  beschieden  .    .    .  157 

Ein  Grund  nur  findet  sich,  einer 298 

Ein  guter  Ruf  ist  wie  ein  wohnlich  Haus 295 

Ein  Haufe  beherzter  Achäer  ereilt 322 

Ein  Lüftchen  spielt,  ein  lindes 8 

•Ein  rüstiger  Metzger  zog  einst  durch  das  Land  .    .  — 

Ein  unbezwingbar  dunkler  Hang 110 

Ein  unsichtbares  Ungetüm 51 

•Ein  Wort  des  Dankes  dir,  der  wie  wenige  ....  — 

•Eines  bösen  Weibes  Tück  und  List — 

Eingegrenzt  von  grünen  Auen,  meiner  Heimat  usw.  — 

Eins  haben  sie  vor  euch  voraus 293 

Einst  am  Felsen  Petri  zerschellte  unsrer 259 

Einst  hab  ich  fest  an  meine  Kraft  geglaubt  ....  159 

•Einst  hab  ich  Wissenschaft  getrieben — 

Einst  hielt  ich  für  ein  blühendes 221 

•Einst  schien  die  Schweiz  mir  abgelebt  usw.    ...  — 

Einst  schrieb  ich  schlechter  Verse  viel  (s.  I,  420)    .  218 

•Einst  spann  ich  aus  Systemen,  aus  konfusen  .    .    .  163 

Einst  wagte  keine  Macht  mit  euch  zu  ringen    .    .    .  192 

•Eisen  ist  das  beste  Metall;  die  Pflugschar  ....  — 

•Emanuel  Geibell  (Ritomell) 280 

•Entzückt  hat  mich  einst  als  ein  herrlicher  Bau    .    .  — 

Er  paßte  nicht  in  unsre  Zeit 291 

Er  schloß  nach  dem  üblichen  geistlichen  Trost    .    .  291, 

Erwies  ein  freigewordenes  Volk  sich  je — 

Es  blasen  und  rasen  (s.  I,  420) 116 

Es  brennet  heiß  des  Mittags  Glut 21 

Es  brennt  die  Sonne  glühend  heiß 32 

Es  dämmert  schon,  der  Wein  der  Abendröte    ...  33 

Es  flüstert  in  den  Zypressen ,  65 

•Es  gibt  Verleumdungen,  so  schwer — 

•Es  hat,  Natur,  durch  deinen  Dom — 
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I  m  B5  s 

Es  ist  eine  trübe  und  frostige  Nacht —  96  —  — 

Es  ist  nicht  vieles  verwandelt 65  240  —  96 

*Es  klirren  in  ihren  Scheiden —  30  —  — 

•Es  lauert  stets  der  Feind  an  deinen  Toren  ....  183  —  —  — 

•Es  schicken  keinen  Gruß  mehr  nieder —  62  —  — 

Es  sehnet  sich  mein  Herze  bang,  o  süße  Frau  I  zu  dir  210  254  116  — 

Es  zittert  meine  Hand,  mein  Herze  bricht     ....  —  177  277  —  11 

Euch  wog,  ihr  Sonntagskinder,  verschwenderisch     .  243  25Ö  —  — 

Farbe  findst  du  und  Schwung  bei  den  Neuem  usw.  282  2Ö2  191  184 

Fast  fremd  im  eignen  Lager 407  273  (358)  278 

Fast  ward  mit  jedem  Tag,  den  ich  erlebte    ....  60  239  11  35 

•Felix  Dahn!  (Ritornell) 280  262  —  — 

Femhin  leuchtet  das  Meer  .  .  .  lege   das  Ruder  bei!  241  255  169  158 

Flieh  sie  nicht,  nur  lerne  die  Welt  entbehren   .    .    .  262  267  —  169 

Fragen  des  Tags  zu  lösen,  ist  freilich  usw 283  2Ö2  —  — 

Fraget  nicht,  was  mich  so  eigen 96  245  43  89 

•Frei  in  dem  Freistaat  werde  die  Kirche  usw.  .    .    .  283  2Ö2  —  — 

„Freiheit  der  Presse"  verlangt  dies  wackre  Organ  usw.  283  262  —  — 

Freiheit,  unter  deinem  Flügel 74  242  87  127 

Freund,  in  allzuhohem  Stile 128  243  47  180 

Freund,  in  dieser  Zeiten  Jammer 309  —  205  — 

Freunde,  da  dem  nimmersatten 107  247  8  Ql 

Freunde  I  lagert  euch  im  Schatten 215  254  121  48 

Friedrich  Hölderlin  I  (Ritomell) 279  262  206  — 

Fünf  Treppen  hoch,  fünf  Treppen  hoch 52  238  65  13 

Ganz  kennst  du  unsre  Zeit;  doch  fremd  der  Spaltung  178  —  156  — 

Gefallen  war  Hektor,  der  strahlende  Held  (s.  I,  420)  313  268  267  192 

•Geh  noch  zur  Schule,  mein  Kindl  usw —  209  —  — 

Gehst  du  einmal  unter  die  Rezensenten 301  —  199  — 

Geist  und  Körper  zu  ernähren 302  266  197  186 

•Geistiger  Freiheit  rühmt  sich  der  Mensch   ....  287  263  —  — 

Genua!  es  geht  die  Rede    .    .    , 39  —  67  44 

(Genuß  liegt  im  Kampf  nur,  im  Tatendrang)      ...  —  (113)  199  187 

•Georg  Herweghl  (Ritomell) 279  262  —  — 

Gem  mag  ich,  wenn  sie  abends  sich  beleben  (I,  420)  195  253  147  61 

Gesegnet  bist  du,  Kunst.'  du  kannst  das  Sinnen  .    .  198  253  151  68 

•Gewissen  Verleumdern  zu  erwidern —  210  —  — 

Gib  das  Kupfer  zurück  und  behalte  das  Gold  [B 1 :  239]  297  265  —  — 

Gib  mir  den  Arm,  o  Freund  I   Schon  senkt  sich  usw.  270  261  —  149 

•Glaubt  mir,  geändert  ist  die  Lage —  135      

Glückliche  Zeit  der  Maschinen!  usw 284  263  —  — 

•Gott  grüß  Euch,  kommet  nur  herein! —  65  —  — 

Gottfried  Keller!  (Ritomell) 279  —  _  _ 

•Grausam  und  feig  wül  mir's  erscheinen 2M)1  —  _  _ 

Greift  zum  Becher  und  laßt  das  Schelten!     ....  70  241  91  127 

•Grünt  nicht  die  Rebe,  die  ums  Fenster  sich  usw.    .  —  187  —  — 

Gruß  dir,  frührotschimmemdes  Meer!  gewaltig     .    .  246  256  166  156 

Gustav  Freytag!  (Ritomell) 280  262  206  — 

Ha !  dieser  Reize  reicher  Überfluß 54  238  66  87 

Habe  den  Mut  zur  Wahrheit!    Das  kostet  dich  usw.  285  263  —  — 

Habe  lange  all  mein  Dichten —  46  —        
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Hans  Hopfen  I  (Ritomell) 281  262  207  — 

Hans  Rechberg  trank  ennetbirgischen  Wein      .    .    ,  131  249       61  109 

•Heinrich  Heine  I  (Ritomell) 279  262      —  — 

♦Heinrich  Laube!  (Ritomell) 279  —        _  _ 

Heißes  Herz,  o  lern  ertragen 95  245  (42)  (78) 

♦Hermann  Oelschlägerl  (Ritomell) 281  262      —  — 

♦Hermann  Schmidl  (Ritomell) 280  262     —  — 

Herr  Heinrich,  Graf  von  Toggenburg 147  250  103  (81) 

Heute,  beim  ländlichen  Fest  des  Heiligen  usw.     .    .  267  267  185  146 

♦Hier  am  Ufer  irr  ich  einsam —  55      —  — 

Hier  auf  Allobrogengebiet  vermaß  sich 254  259  183  — 

Hier  erst  lernt  man  die  Alten  verstehn,  wo  usw.  .    .  273  261     —  151 

Hier  hemmt  den  Waldpfad,  den  ich  geh —  62  277  —  18 

♦Hier  ist  Bildung  am  Platz;  nur  fragt  sich's  usw.      .  289  —        —  _ 

Hier  liegt  Natur  in  ihrer  Größe  offen 173  251  154  72 

Hier  pflegt  Natur  mit  ihren  goldnen  Auen     ....  184  252  (139)  64 

Hier  ruht  sich's  gut,  hier  halt  ich  Rast 31  —         18  32 

Hier  scheidet  die  Klosterpforte 71  242      88  122 

♦Hier  siehst  du  oft  an  kargem  Fischerherde  (I,  420)  186  253      —  — 

♦Hier,  wo  einst  der  zornige,  schenkelnackte      .    .    .  260  260     —  — 

Hier,  wo  noch  um  die  Bergtitanen —  139  277  —  143 

Himmel  ist  mir  ganz  vergittert —  58  277  —  17 

Hinzog  an  reichen  Küsten 404  272  355  275 

Hochauf  schäumt  die  Brandung  usw —  94      —  — 

Hochverrat  und  Tendenz  liegt  selbst  usw 283  262     —  — 

Holde,  braune  Augensterne 89  244      45  20 

Holde  Schenkin,  erste  Rosen —  107  277  —  120 

Holdes  Kind,  in  deine  gelösten  Locken 249  257  179  165 

[HörtihrdenPfiff,denwilden,  grellen?  (v.  Just.  Kemer)]  —  8      —  — 

♦Ich  aber  sag  euch:  Tiefer  und  tiefer  sinkt   ....  —  196      —  — 

♦Ich  armes  Weib  r —  144      —  — 

Ich  bin  allein.    Die  Alpen  gähnen 94  244      —  — 

♦Ich  bin  die  schreckliche  Hyäne,  flieh  I —  181      —  — 

Ich  bin  ein  Bravo  von  Beruf —  95      —  — 

Ich  bin  ein  Spielmann  von  Beruf 101  246      23  85 

Ich  bin  so  müd,  als  ging's  mit  mir  zur  Neige  ...  18  234      43  100 

Ich  buhle  nicht  um  Menschengunst —  39      —  — 

Ich  danke  gar  sehr  für  ihr  letztes  Gedicht    ....  299  265  204  — 

Ich  fühle  tief,  indem  ich  diesen  Kranz —  138      —  143 

♦Ich  habe  früh  mich  umgesehn  und  bin  gewandert  usw.  —  15      —  — 

Ich  habe  Land  und  Leute 14  233      48  — 

Ich  habe  manche  Nacht  durchwacht 222  254  128  117 

♦Ich  kenne  diese  reisigen  Berserker 161  —  —  — 

♦Ich  kenne  dieser  Tees  und  Soireen —  167      —  — 

*(Ich  kenne  jene  Freudenhasser) —  242  —  — 

*Ich  lese  sinnend  das  Sonett  zuweilen 169  251     —  — 

Ich  lieg  am  Rande  des  Schiffchens —  .54  —  — 

Ich  möchte  versinken  in  Todesnacht —  93  —  — 

♦Ich  sage:  NeinI  und  sage  aber:  NeinI  usw.     ...  —  125  —  — 

♦Ich  sehe  gern  den  weißen  Schwan —  36  —  — 

Ich  steure  auf  des  Lebens  Flut  usw 226  254  132  116 

Ich  weiß  es  wohl,  wie  du  in  deinem  Schöße      .    .    .  156  257  —  54 

Ich  weiß  nicht,  ob  ein  Keim  dereinst 228  254  —  8 
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Ich  weiß  nicht,  was  mich  in  der  Nacht —  81  (33)  (47) 

Ich  weiß,  wie  weniges  mir  nur  gelungen  ist      ...  223  254  129  132 

•Ich  werde  nie  der  Welt  gefallen —  212  —  — 

•Ihr  alten,  mannhaft  kecken  Genuesen —  175  —  — 

Ihr  Bauten  mit  porphymen  Prachtfassaden    ....  —  182  —  — 

Ihr  Berge  der  Heimat 4  —  —  49 

*Ihr  Bilder,  die  die  Zeit  begrub —  84  —  — 

Ihr,  die  ihr  tapfer  zogt  vom  Leder  (s.  I,  420)    ...  134  249  51  — 

Ihr  Helden,  rühm-  und  tatenreich 104  246  35  104 

•Ihr,  meiner  Heimat  blaue  Seen —  188  —  — 

•Ihr  schlagt  den  Geist  der  Tradition  usw —  24  —  — 

Ihr  wähnt,  das  menschliche  Geschlecht 292  264  196  — 

Ihre  Schönheit  fesselt  immer —  44  —  — 

•Im  Grunde  genommen  war  Jesus  Christ 305  266  —  — 

•Im  Grütli  fing  die  Freiheit  an  zu  grünen      ....  182  252  —  — 

Im  Halbkreis  hier  der  Eisgebirge  Kuppen      ....  —  32  277  —  2 

Im  Klosterhof  zu  Kümamock  (s.  D,  364) 149  251  102  — 

•Im  Maien,  im  Freien —  117  —  — 

Im  Schmuck  des  Lenzes  stehn  die  Aun 91  244  19  112 

Im  sichern  Hafen  land  ich  nie  (s.  I,  420) 221  254  127  132 

•Im  stillen  mag  sich  gern  mein  Geist  entfalten     .    .  —  166  —  — 

•(Im  Unglück  (nur)  zeigt  sich  der  starke  Geist)     .    .  —  265  —  — 

In  alten  Zeiten  bei  des  Mais  Beginnen 159  251  —  15 

In  diesem  widrigen  Getriebe 294  264  201  138 

In  diesen  Silberhainen  von  Oliven .  38  —  70  41 

In  dieser  Welt  des  Trugs  und  der  Täuschungen  .     .  244  256  —  — 

In  dieser  Welt  des  Unbestands 234  254  198  186 

In  dieser  Zeit  der  Reklamen 294  264  —  — 

•In  Galerien  schwelg  ich  und  Archiven —  174  —  — 

•In  Schöppenstedt  ging  die  dunkle  Kunde     ....  —  159  —  — 

•In  stummer  Nacht,  beim  bleichen  Mondenscheine  .  —  176  —  — 

Inzwschen  ruhn  im  Lager 400  277  350  270 

•Ist  doch  sonst  keiner  in  der  guten 300  266  —  — 

•Ist  ein  Herrscher  weise  und  gut,  erreicht  er    .    .    .  —  199  —  — 

•Ist  es  ein  „ewig  Gesetz",  wenn  plötzlich  usw.      .     .  286  263  —  — 

Ist  es  wohl  der  Geist  der  Liebe 208  253  114  — 

Ist  wirklich  die  Welt  so  schadenfroh 296  265  —  — 

•Italien  I   Welk  sind  deine  Lorbeerranken 185  —  —  — 

•J.  G.  Fischer!  (Ritomell) 279  —  —  — 

•Jedem  das  Seine 303  266  —  — 

Jetzt  aber,  die  buschigen  Brauen  gesenkt      ....  378  —  336  256 

Jetzt,  da  der  Lenz  ins  Land  gekommen 74  242  92  125 

Jetzt  naht  sich,  erstaunt,  daß  die  Tapfersten  flohn  .  369  269  327  247 

Jetzt  sank  Polemusa,  Alkibia  sank 325  268  279  203 

Jetzt  stürzt,  wie  ein  Dämon,  voll  Rachegefühl  .    .    .  328  —  283  206 

•Julian  Schmidt  I  (Ritomell) 281  262  —  — 

Julius  Große!  (Ritomell) 281  262  207  — 

Jüngst  weilten  wir  lange  zu  zweien  (s.  l,  420)  ...  72  242  89  123 

Karg  nur  gedeiht  hier  der  Kunst  Südfrucht  usw.  .     .  282  262  191  184 

Karg  nur  maßt  ihr  das  Glück  mir,  ihr  Götter  usw.    .  289  264  204  — 

Kaum  hat  den  Liedersegen  mir 209  253  116  — 

Kaum  senkt  der  müde  Krieg  die  Sichel 134  249  51  — 
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*Kein  Verdienst  ist  heuchelnde  Frömmlertugend  .    .  — 

*Keine  blasse  Laura  will  ich 229 

•Keinen  Zufall  kennst  du?    Notwendig  usw.      .    .    .  286 

•Kleinlich  schilt  man  dies  Volk  usw 288 

Komm,  ambrosische  Nacht,  ströme  dein  SUberlicht  239 

Komm,  küsse  mich  schnell  auf  den  Mund,  mein  Lieb  I  207 

Komm,  verlaß  das  Land,  das  trübe 36 

Lang  genug  als  Dichter  und  Denker  priesen     .    .    .  257    259    174     159 

Lang  irrt  ich  in  gefährlicher  Verblendung 164      —        —        — 

•Lang  liebt  ich,  wie  im  Taumel  eines  Tanzes    ...  —      180      —        — 

Lang  seufzt  ich  vergebens 115 

Lang  sucht  ich  den  Pfad  zinn  höchsten  Ziel      ...  76 

Langsam  und  kaum  vernehmbar  teilt 22 

Laß  das  Handwerk  klappern,  und  feile  Hände  .    .    .  261 

Laß  dich  von  den  Ungewittern 235 

•Laß  nie  dich  wegen  Glaubensartikeln 304 

•Laßt  in  diesen  schlimmen  Zeiten — 

Laßt  mich  entscheiden  euem  Zwist 293 

•Laut  tosend  der  Waldstrom  schäumt — 

Leb  wohl,  zerfallne  Vigne 67 

Lebe  wohll    Hier  teilen  sich  unsre  Pfade      ....  264 

•Leicht  wirst  du  dich  mit  X.  vertragen 295 

Leichten  Sinns  und  unter  Scherzen 295 

Leise,  schüchternen  Tritts,  wie  sich  der  Liebe  Glück  239 

Leise,  windverwehte  Lieder 86 

„Lento  Signore",  versetzt  der  Welsche  usw.      .    .    .  290 

Lenztrunken  strömt  die  NachtigaU  usw 218 

Lieblich  weht  die  Luft  uns  zu 231 

Liebliches  Mädchen,  das  gleich  der  Libelle  ....  91 

•Mächtig  stehst  du  da,  mit  dem  Siegerfuße  ....  258 

•Magst  du  kühn  nach  oben  streben — 

Maientau,  im  Frühlicht  schillernd  (s.  I,  420)      .    .    .  109 

•Manchmal  verkan\  und  verdorrte  bereits      ....  — 

Man  muß,  um  nach  Beifall  der  Menge  zu  trachten   .  294 

•Martin  Greift  (Ritomell) 280 

•Meerglättend  ging  der  Tag  zur  Rüste — 

Mein  Freund,  du  treibst  auf  offner  See 302 

•Mein  ganzes  Leben  war  ein  reges  Fechten  I    .    .    .  163 

•Mein  Herz  hast,  süsse  Diebin,  du  genommen      .    .  — 

Mein  Herz  ist  wie  mein  Saitenspiel  (s.  I,  420) .    .    .  102 

Mein  Kind,  das  ist  der  Grund  des  Übels 90 

Mein  Kind^  sieh!  jeder  Landesvater  (s.  I,  420)      .    .  292 

•Mein  Lieber  I   Ihr  besitzet  ja — 

•Mein  Lieb  erzählt,  wenn  im  Verenden 45 

Mein  Liebster  keck  ist  ein  Matros 48 

Mein  Streben  war  ein  ewiges  Verneinen 155 

•Meine  liebestrunkne  Seele  möcht  ich  usw — 

•Mich  drückt,  der  gern  das  höchste  Ziel  erklommen  — 

•Mich  haben  Zorn  und  Unmut  oft  getrieben      ...  — 

•Mich  plagt  das  Heimweh.   Wo  führt  mich  der  Weg  — 

•Mich  widert's  an,  wie  ihr  im  Wahn,  im  frommen    .  — 

•Mir  ist,  als  war'  es  gestern 150 
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Mir  ist  verleidet  die  süße  Frucht —113  277(199)087) 

Mit  deinem  Flüstern  und  Kosen —  54  —  — 

Mit  dem  Gewinne  den  Verlust 217  254  123  117 

*Mit  dir  und  mit  dem  Gott  der  Liebe 220  _  _  _ 

Mit  großen  Tropfen  sind  die  Erlen 32  2J6  —  (17) 

Mit  ihren  Wonneschauern  naht  sie  sacht 57  239  72  38 

Mit  kosenden  Frühlingswinden 5  233  —  50 

Mit  schattigem  Kastanienwalde 41  237  69  39 

•Mit  seinen  Tugenden  und  Sünden 307  2Ö7  —  — 

•Mögen  sie  mich  dort  verdammen  usw —  189  —  — 

•Mühlos  behauptet  stets  ein  bewegliches —  196  —  — 

Nach  dem  Takte  fremder  Lieder 89  244  46  44 

•Nach  langem,  heißem  Sonnenbrande —  61  —  — 

Nach  Westen  zieht  der  Wind  dahin 205  —  111  — 

•Nicht  allein  in  Rathaussälen  (s.  I,  419) 37  —  —  — 

Nicht  auf  den  Schülerbänken 70  241  86  121 

•Nicht  daß  ich  den  Geschmack  von  heut 300  266  —  — 

Nicht,  daß  ich  dies  Bestreben  nicht  erfasse  (s.  I,  420)  162  257  153  73 

•Nicht  durch  dumpfe  Kirchen,  noch  über  stolze   .    .  —  200  —  — 

•Nicht  frei  zu  sein,  wie  Wilde,  es  ist  allein  ....  —  194  —  — 

•Nicht  mehr  in  diesem  Alpenlande  blüht  er ...    .  —  171  —  — 

Nicht  müder  ist  des  Mondes  Silberlicht  als  du     .    .  219  —  125  — 

•Nicht  üppige  Schönheit  ist  es,  die —  37  —  — 

•Nicht  wiÜ  ich  mich  ruhmredig  überheben    ....  —  178  —  — 

Nicht  zu  verblüffen  strebe  der  Dichter  usw.      .    .    .  282  262  —  — 

Niest  der  Weltgeist  einmal  usw 285  263  191  184 

Nimm  dieses  Leben  nicht  so  ernst  I 129  24Q  7  179 

Noch  einmal  laß,  du  holde  Fei 93  244  37  112 

Noch  einmal  war  das  Glück  euch  hold  im  harten     .  192  253  144  59 

•Noch  glüht  die  Sonne  purpurrot —  29—  — 

Noch  liegst  du  im  Sinn  mir 87  243  —  95 

Noch  träumst  du  von  den  Kränzen  des  Ruhms     .    .  121  24S  53  172 

•Nordwestlich  liegt  das  Land,  das  uns  usw —  14  —  — 

Nun  bist  du  ganz  der  freie  Rhein —  21  —  133 

Nun  bringt  mir  Wein  im  Griechenknig 77  242  93  129 

•Nun  halt  ich  die  Hände  wieder  (s.  I,  420)    ....  151  257  —  — 

Nun  hat  er  endlich  doch  den  Orden 304  266  195  — 

Nun  laß  das  Lamentieren 94  244  45  111 

•Nun  steht  ein  neuer  Brückeiüjau —  146  —  — 

•Nur  eines  wünsch  ich,  daB  du  ohne  Reue     ...  —  120  —  — 

Nur  Hofdichter  gedeihn  noch  immer  usw 284  263  —  — 

•Nur  positives  Wissen  kann  dir  weisen 307  267  —  — 

•Nütze  deine  Augenblicke 233  234  —  — 

•O  Christenheit,  wie  bist  du  in  Bedrängnis  ....  171  —  —  — 

•„O  dichte  nicht  mehrl"  sagtest  du —  42  —  — 

O  du  glaubst  wohl  nicht  an  Heilige 43  237  69  40 

O  Frühlingshauch  usw,  (S :  O  Frühlingswonne  usw.)  100  246  22  (84) 

O  Heimatsee,  den  einst  mit  beredtem  Lob    ....  242  256  170    165 

(O  Lebensfrühling,  Blütendrang) (19)  259  25  87 

O  leg  den  Schmuck  aus  deinem  Haar  .."...  16  233  —  24 

O  pflück  deines  Frühlings  Erstlinge  nicht     ....  —  46  —  — 

•O  säusle,  säusle.  Wind —  53  —  — 
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O  schöne  Tage,  da  geschmückt  mit  Kränzen    .    .    .  186  252  13Q  62 

•O  Schweiz,  es  kreisen  wiederum  usw —  34  —  — 

O  WeibI    Die  Seele  du  von  meinem  Leben  ....  157  —  —  55 

O  wie  träumt  es  sich  süß  am  myrtenumbuschten  usw.  274  2ÖJ  184  152 

Ob  dieses  Waldbachs  lautem  Tosen 26  235  21  29 

•Ob  viele  mir  im  Vaterland  entzogen —  174  —  — 

Obwohl  Bedürfnis  stets  und  Stand  mir  rieten  ...  —  167  —  — 

Obwohl  mit  Wutgeschrei  die  Pfaffen 303  2Ö6  194  — 

•Oft  hab  ich  dich  abends  beim  Beten  belauscht  .    .  42  —  —  — 

Oft  kamen  sie  mit  Fragen,  sagten  mir 15  255  —  24 

Paul  Heyse  f  (Ritornell) 280  262  207  - 

*Plump  und  ungefügig  und  ohne  Schärfe  .    *    .    .    .  —  201  —  — 

•Recht  Handeln  ist  kein  Verdienst;  das  Gewissen    .  299  2ÖÖ  —  — 

Reine  Freude  schwellt  mir  das  Herz,  gedenk  ich      .  253  258  175  167 

Richte  dich  empor,  in  strammer 129  248  6  179 

•Rings  ruht  die  Nacht  so  schweigsam,  schwer  ...  —  63  —  — 

Rings  um  mich  keines  Menschen  Spur 27  —  —  17 

(Rings  Wald  und  Moor.   Wie  schwül  die  Luftl)     .    .  (HO)  247  27  131 

Robin,  der  Than  von  Dunbarschloß 148  250  101  — 

*Rollte  dem  Uhrwerk  gleich  sich  ab  usw 286  2Ö5  —  — 

(Sähst  du,  mein  Freund,  die  Menschen  alle)     .    .    .  (298)  265  (199)  — 

*Schau  ich  in  deine  Augen —  49  277    —  — 

•Scheuche  nicht  die  zarten  Triebe —  110  —  — 

•Schmach  jedem,  der  das  Vaterland —  26  —  — 

Schon  ein  Mal  in  der  Sommerzeit 111  247  —  — 

•Schon  lange  kämpf  ich  wie  ein  Heros —  108  —  — 

Schon  sanken  die  Besten  wie  fallendes  Laub    .    .    ,  318  268  272  197 

•Schon  verstummt  das  Lied  der  Grille —  101  —  — 

•Schön  bist  du,  o  Jungfrau  usw.  (l.Str.  B3,  pag.  VI)  —  18  —  — 

Schön  ist  die  Nacht,  wenn  leuchtenden  Gewands  (1,419)       47  257  —  — 

•Schön  ist's,  wenn  Tauben  gleich  die  heitern  Stunden  171  —  —  — 

•Schreibst  du,  so  fragt  man  sonst:  Was?  usw,    .    .  290  —  —  — 

Schreibt  Bücher  und  Essays  und  preiset  einander    .  309  —  205  190 

Schweigen  rings;  im  Garten  der  Villa  plaudert     .    .  248  256  73  154 

Schwer  erkauft  ist  dieser  Gleichmut 95  244  —  98 

•Schwer  ist's,  eines  Menschen  Gehalt  zu  erproben  .  296  265  —  — 

Seht  mir  den  Mann  hier  an 300  266  193  185 

Seht,  schon  kam  der  Frühling  wieder 58  25Q  15  33 

Sei,  du  lieblichste  der  Frauen 227  —  132  — 

•Sein  löschpapierner  Umschlag  —  nichts  verspricht  er  —  181  —  — 

Seine  Blütezeit  und  die  Zeit  des  Sinkens  (s.  I,  420)  .  252  258  172  166 

Seit  ich  ein  Mal  dich  umfangen 97  245  40  97 

•Seit  je  zog  unsre  Dichter  nach  dem  Süden     ...  —  88  —  — 

•Selbst  die  dich  mit  dem  Kot  der  Gassen     ....  296  265  —  — 

Selbstzweck  sei  dir  die  Kunst?  usw 282  —  —  — 

Sie  drangen  an,  die  Vorhut  wich  (s.  I,  420,  II,  364)  .  213  254  215  — 

Sie  haben  gerungen,  die  Völker  I —  6  —  — 

Sie  kam  zu  ihm  in  stiller  Nacht 52  258  —  13 

•Sie  lagen  darnieder,  vergiftet  und  siech —  17  —  — 

Sieh  hier,  auf  dieser  lichten,  grünen  Stelle   ....  —  60  —  — 

•Sieh,  als  heut  morgen  beim  Hahnenschrei       .    .    .  141  —  —  — 
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Sieh  in  der  Welt  dich  um  und  lerne  usw 289  2Ö4  —  — 

Siehst  du  so  freundlich  dort  die  Rose  winken?     .    .  155  —  148  70 

♦Sittliche  Weltordnung-,  ihr  Guten  usw 285  263  —  — 

„Sitüiche  Weltordnung-..  .  wie  heißt?  [Bl:  241]      .  307  267  —  — 

•So  vielen  Unsinn  dankt  die  Christenheit      ....  305  266  —  — 

So  wie  vom  Felsen  rinnt  ein  Quell  usw.  (s.  I,  420)   .  212  254  119  114 

Späte  Reue  schreckt  dich  vielleicht  vom  Pfühl  auf  .  248  257  74  159 

Spiegel  der  Zukunft  sei  das  Verg-angne?  usw.  .    .    .  286  263  —  — 

•Sprecht  mir  vom  Freiheitstrieb  und  Kulturberuf      .  245  256  —  — 

•Sprich,  warum  nach  dem  Gebete —  51  —  — 

(Sprichst  du  so,  wie  du  denkst  usw.) (285)  263  —  — 

•Statt  der  Lieder  und  der  tiefem —  128  —  — 

•„Statthalter  Christi"  heißen  sie  nun 305  _  _  _ 

•Stets  liebt'  ich  Weingenuß  und  Minne —  99  —  — 

•Stolz  und  aufrecht  wandle  dahin  durchs  Leben  .    .  —  200  —  — 

(Ström,  ambrosische  Nacht,  ströme  dein  Süberlicht)  (239)  255  165  163 

Stumpfen  Sinnes  ihre  gebahnten  Pfade 262  260  179  169 

Stumm,  traurig  wandle  ich  fortan  usw 210  254  117  — 

•Suchst  du  die  Freundschaft? —  77  —  — 

•Süßes  Gefühl,  wenn  nach  Mühen  und  Fahrten     .    .  —  114  —  — 

•Süßes  Kind  I   Es  ist  nicht  Kälte —  110  —  — 

•Tag  für  Tage  Im  Rosenhage —  56  —  — 

•Täglich  vermehrt  sich  die  Schar  der  Verfechter  usw.  287  2ö3  —  — 

•Tee-  und  Tantengeschwätz  und  TurQargon  usw.      .  289  264  —  — 

Tiefe  Andacht  faßt  mich,  beinah  als  trat'  ich    .    .    .  251  257  (176)  — 

•„Tod  den  Tyrannen!"   Der  Ruf  ist  alt  usw.  ....  285  _  _  _ 

Tritt  leis  auf;  denn  hier  stehn  in  bunter 306  267  206  190 

Um  den  Garganus  streichen 392  26Q  341  262 

•Um  unsere  Sympathieen  für  den  Norden     ....  —  211  —  — 

•Und  doch  ward  das  Genie  von  jenem  greisen     •    .  170  —  —  — 

•Und  muß  ich  von  dir  scheiden —  39  —  — 

Und  wenn  auch  nicht  dem  Bergstrom  gleich  usw.    .  —  97  277    —  — 

Und  wieder  fließen  die  Adern  der  Schweiz    ....  6  —  97  3 

Und  wieder  jagt  mich  der  Reisetrieb 33  226  21  30 

Und  wieder  nehm  ich  die  Harfe  zur  Hand    ....  101  246  24  85 

Und  wieder  rast'  Penthesilea  die  Bahn 339  26S  296  217 

Und  wiederum  die  reine  Luft 6  233  100  51 

•Und  wird  er  nicht  kommen,  der  Völkerlenz?  ...  —  23  —  — 

Und  wird  mein  Lied  mit  dem  tönenden  Reim   ,    .    .  101  246  24  85 

Unhemmbar,  rde  fehlend,  gleich  Artemis,  jagt .    ,    .  332  268  287  210 

Uns  blüht  im  Leben  mancher  Trost 304  —  —  — 

(Unsre  Zeit  verlangt  von  der  leichtgeschürzten)   .    .  (250)  257  (175)  162 

Unschxild  und  Reinheit  liegt  wie  Tau —  47  277    —  6 

Unschuldig,  rein,  vertrauensvoll —  77  —  89 

•Unter  des  Dorfes  Linden 88  244  —  — 

•Unterm  Schatten  hoher  Tannen —  57—  — 

Unterhaltung  will  von  der  leichtgeschürzten      .    .    .  250  257  175  (162) 

•Unvollkommnes  schaffen  wir  Staubgebome     .    .    .  263  261  —  — 

•Unwiderstehlich  zieht  mit  mächt'gem  Walten ...  —  176  —  — 

Venezia,  wie  bist  du  tief  gesunken  I 184  252  —  55 

•Verächtlich  sind  mir  jene  Geschmeidigen    ....  (244)  195  —  — 

•Verlaß  dies  Land  im  Duodezformate  usw —  123  —  — 
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Verschränkten  Arms  gelehnt  usw —  50  277    — 

Verzicht  auf  Dank  und  tu  im  stillen 296  —  — 

•(Verzichte,  mein  Freund,  aufs  Denken) (69,  241  (85, 

70)  91) 

•Vieles  zwar  im  Leben  erreicht  der  Schlechte  ...      —  204  — 

•Vielleicht  geruht  sie  noch  einmal  in  Hulden    ...      —  172  — 

•Völker,  haltet  euch  umschlungen 308  —  — 

•Vom  rasenden  Sturmwind  die  Segel  gebauscht  .    .      —  150  — 

Von  diesen  braunen,  trotzigen  Kastellen 189  253  140 

Von  euern  Säulenhallen  und  Geländern 194  253  146 

(Von  großen  Tropfen  sind  die  Erlen) (32)  336  — 

Von  Ilions  Mauern  verfolgten  gespannt 344  268  300 

•Von  jenen,  die  zu  fremdem  Kampfe  schritten      .    .  188  —  — 

Von  jugendlichem  Feuer  irrgeleitet 174  —  157 

Vor  Cremona  wälzt  die  Schlacht  sich  usw.  (s.  I,  420)  142  250  104 

Vordrangen  die  Troer  indessen;  mit  Not 374  269  332 

•Vorteil  bringt  der  Verkehr  mit  kleinen  Naturen  usw.  284  263  — 

•Vorüber  ist  der  schöne  Jugendtrug 18  —  — 

Vorüber  zürnte  das  Gewitter 27  235  — 

(Während  Böse  den  Tod  fürchten  und  Frohe  scheun)  (239)  255  166  (164) 

•Waldvögelein,  wohin  ziehst  du? 29  236  —       — 

•Wandle  schön  und  ohne  Makel 39  —  —       — 

Ward  dir  ein  tüchtiger  Gegner  verliehn 306  267  194      — 

•Ward  durch  das  Durchschnittsvolk  dir  die  usw.      .  287  263  —       — 

•Wäret  ihr  minder  befangen,  ihr  säht  usw 287  263  —       — 

•Was  auch  die  Brust  (s,  I,  419) 46  —  —       — 

Was  diesen  Mann  um  den  (B:  in)  Ruf  gebracht?      .  300  266  (201)     — 

(Was  Großes  hier  dem  Geist  gelang  zu  bauen)     .    .  (184)  252  139    (64) 

•Was  immer  mir  die  Feindschaft  unterschoben    .    .  169  —  —       — 

Was  juckt  dich  denn  schon  wiederum  ? —  12K)  —        — 

•Was  mich  so  traurig,  traurig  stimmt —  41  —        — 

Was  Optimist  und  Pessimist? 294  264  198     187 

Was  schUtst  du  immer  auf  die  Welt 296  265  193      — 

Was  sollen  uns  im  Rüsthaus  unsre  Fahnen  ....      —  172  —        — 

•Was  tatest  du,  so  muß  ein  Freund  dich  fragen  .    .  165  _  _        _ 

•Was  war'  ich  worden  unter  eurer  Pflege      ....  165  —  —        _ 

Was  weckst  du  mich  auf  in  der  tauigen  Nacht     .    .       98  245  3       80 

•Weh  jedem,  der  sie  nicht  beachtet —  130  —       — 

•Welch  Reichtum,  welche  Pracht  liegt  in  dir  offen  .      —  169  —        — 

Wem  zur  Last  geworden  die  Welt,  der  schweife  .    .  260  260  180     161 

•Wem  milde  je  ein  Gott  Talent  verliehen      ....      —  169  —        — 

Wen  je  der  Masse  Beifall  tr\ig 225  254  130     119 

Wende  nicht  dich  ab  von  der  Zeit  und  lasse    .    .    .  263  261  178     165 

•Wenn  auf  dem  Brette  des  Schachs  usw 286  263  —       — 

Wenn  des  Leuchtturms  milde  Helle  (s.  \,  419)  ...       40  237  67       45 

Wenn  dieses  Buch  dein  Aug  durchfliegt —  138  —      142 

Wenn  du  nahst,  leichtfüßiger  als  die  Hören ....  249  257  178     164 

•Wenn  ein  falscher  Freund  dich  schmerzlos     .    .    .  299  266  —       — 

•Wenn  ein  Gott  dir  gab  fürs  Schöne —  136  —       — 

Wenn  einer,  dem  zur  Last  das  Leben 301  266  196     186 

•Wenn  einer,  der  die  Hektik —  103  —        — 

Wenn  freundlich,  süß  und  traut —  45  —       — 

Wenn  gleich  der  keuschen  Braut  usw —  48  277    —  5 
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Wenn  ich  im  tiefen  Walde  schweife —  47—  — 

•Wenn  ich  nachfühle  mit  des  Herzens  Pochen      .    .  198  —  —  — 

Wenn  Meister  auch  der  Kunst  zu  sein  usw.      .    .    .  208  253  115  115 

*Wenn  niedrer  Neid  und  Pöbeltum —  79  —  — 

Wenn  Tränen  aus  dem  Aug,  den  blauen,  tauen    .    .  200  253  161  — 

Wenn  unter  Buben  und  Toren  [Bl:  231] 306  267  —  — 

•Wer  es  vermag,  mit  Blicken  des  Weisen     ....  303  —  —  — 

Wer  kennt  sie  nicht,  die  täglich  abgeschmackter      .  176  —  159      67 

Wer  mag  dem  Drang  der  Jugend  widerstehn?      .    .  —  183  —  69 

•Wer  nicht  solch  Leben  sich  erkor 76  242  —  — 

Wer  noch  klein  wie  du,  der  streckt  sich 235  254  200  — 

Wer  sich  den  Magen  verdorben  hat 302  266  204  — 

Wer  sich  vom  rechten  Weg  verlor 299  —  204  — 

Wie  bist  du  schön,  du  tiefer,  blauer  See  I     .    .    .    .      22  234  19  27 

Wie  dauerst  du,  Poete,  mich —  10  —  — 

•Wie  der  Himmel  dieses  Lands 231  254  —  — 

Wie  der  Sturmwind,  der  über  die  Heide  pfeift.    .    .       35  236  36  99 

•Wie  dieses  Waldstroms  lautes  Rauschen     ....  —  58  —  — 

Wie?  du  verläßt  die  Zedern  und  die  Palmen     .    .    .  175  —  156  — 

•Wie  ein  kristallner  Bergesquell 44  237  —  — 

•Wie  eine  Buhlerin  umschlang  usw 211  254  —  — 

Wie  floß  von  deiner  Lippe  milde  Gütel 167  —  150  71 

Wie?  Gottesfurcht?  Was  soll  der  Spott? 308  —  205  190 

Wie  haß  ich  diesen  kalt  vernünft'gen  Norden  .    .    .  172  257  —  54 

Wie  im  NibelungenUede 308  267  (88)  (127) 

Wie  in  den  Abgrund  sieht  ein  Kind  mit  Zagen  (I,  420)  158  257  149  74 

Wie  ist  der  Wald  verstummt,  verlassen  I 27  235  —  16 

Wie  ist  es  schön  am  frühen  Tag 31  —  —  23 

Wie  ist  so  schön  dein  Angesicht —  69  277    —  120 

•Wie  leicht  ist's  jenem,  sein  Talent  zu  pflegen     .    .  —  168  —  — 

Wie  lieb  ich  jene  Zeit,  wenn  schwach  und  schwächer  190  253  142  57 

Wie  oft  ich  nach  dem  Glück  gehascht  usw 224  254  129  118 

•Wie  praktisch  eine  Heirat  sei 298  265  —  — 

•Wie  schön  ist  die  kristallne  Flut —  52  —  — 

•Wie  starrt  hier  das  Eismeer  gewaltig  und  groß!     .  —  70  —  — 

Wie  staunt  ich  einst  in  meinen  Schülertagen    .    .    .  174  —  158  63 

Wie  süß  ist's,  von  wonnigen 112  247  34  103 

Wie  vieles  hat  mich  ehemals  erbittert 180  —  —  65 

Wie  war'  es  schön,  fem  von  der  Welt 205  —  112  — 

•(Willst  du  dich  als  einen  der  Unsem  erproben)  .    .  (298)  265  —  — 

•Willst  du  dich  unterscheiden  von  der  Menge      .    .  308  —  —  — 

WUlst  du  gelten  bei  den  Toren? 297  265  199  187 

Willst  du  kommen  in  die  Mode 303  266  197  186 

•Willst  du  zeigen,  daß  du  von  ganzem  Holz     .    .    .  298  265  —  — 

Wir  leben  in  einer  praktischen  Zeit 133  249  52  181 

Wir  hatten  Jehova,  den  kräftigen  Gott —  11  —  — 

Wo  blühender  Gärten  Teppich 85  243  31  94 

Wo  der  azurnen  Woge  Spiel —   83  277    33  47 

Wo  des  Tiguriners  gewalt'ge  Streitaxt 261  260  181  161 

♦Wo  seid  ihr,  Heimatberge,  wo —  147  —  — 

Wo  seid  ihr,  Hoffnungen  und  Phantasieen?  ....  167  251  —  74 

Wo,  stolzes  Genua I  sind  deine  Flotten? 194  253  145  60 

•Wo  über  mir  die  Waldnacht  finster —  57  —  — 

Wohin  sind  deine  Scharen  (s.  I,  420) 412  274  264  283 
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*Wohl  baut  ihr  die  Spitze  des  Riesenbaus 
Wohl,  wem  früh  schon  der  Befreier  .  .  . 
*Worin  diese  mindern  Geister 


Zu  Füßen  dir,  das  Haupt  auf  deinem  Knie    . 
*Zu  spät,  ach,  zu  spät  sind  wir  uns  begegnet 
•Zwar:  Besser  spät  als  niel  so  bedenk  ich  oft 
*Zwar  der  Edlere  tritt  aus  Mißtraun  usw. 

(Zwar  ich  lernte  früh  ertragen) 

Zwar  meinen  die  Heuchler  und  Frommen 

*Zwar  mit  deinen  Silbertönen 

•Zwar  nie  kann  ins  System  der  echten  Christen 
•Zwar  soll  der  Mensch  sich  beßrer  usw,  (vgl.  III 
Zwar  winkt  hier  der  Genuß  gleich  Marmorbüsten  (I 
•Zwei  Riesen  —  einer,  als  nicht  mehr  zu  wecken  (I; 
•Zwischen  Blüten,  zwischen  Blättern.     .    . 
Zwischen  dem  Elend  und  dem  Glücke  .    . 
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305  266  — 

99  245  65 

307  267  — 


102 


195) 
420) 
420) 


—  68 

—  67 

—  195 

284  263 
(95)  245 
106    247 

—  127 

—  178 
244  256 
187  253 
196  253      —       — 

—  59   —   — 
304  266    195   - 


42   78 
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ÜBERTRAGUNGEN 

(Band  11  und  lU) 

n 

Abschoß  ich  einen  Pfeil.   Er  floh  (e) 95 

•Allmächtiger  Eros,  der  nächtlich  (gr) 5 

(Als  einst  Mazeppa  sich,  um  nicht'ge  Schuld  usw.)  (f)  (175) 

Als  jenes  Römerreich  hinsiechte  hoffnungslos  (f)      .  191 

Als  Millionär  bin  ich  geboren  (f) 327 

•Am  ersten  Tag  im  Monat  Mai  (f) 135 

Am  höchsten  Bergessaum  hält  Ritter  und  Vasall  (f)  196 

Amor  traf  einst  mein  Lieb,  das  mich  in  Sorgen  (f)  .  131 

Antoinette,  als  einst  der  Teufel  (f) 134 

Auf  das  Wohl  der  lieblichsten  Maidl  (e) 66 

•Auf  einem  blühnden  Küstenstrich  (f) 341 

Auf  einem  kahlen  Riff,  um  das  die  Wogen  wimmern  (f)  165 

Auf  stillen  blauen  Wogen  (f) 271 

♦Begleiter,  der  als  rauhe  Alpenquelle  (i) 31 

Bei  diesem  hellen  Mondenschein  (u) 361 

Beim  Rocken  seiner  Tochter  guter  Laune  (f)     .    .    .  281 

Besingt  die  Schönheit  und  den  Wein  (f) 280 

Beweint  sie,  die  geweint  an  Euphrats  Saum  (e)    .    .  113 

Bewundernswürdiges  würde  vollenden  (i) 42 

(Bin  meiner  Mutter  einzig  Kind)  (e)  [B2:  290]      .    .  (58) 

Blast  immer,  immer  zu,  Posaunen  der  Ideel  (f)     .    .  189 

Büngözsdi  Bandil   Speis  und  Trank  usw.  (u)      ...  359 

•Castibelza,  der  Erste  seiner  Bande  (f) 350 

Da  ich  die  Welt  voll  Fehler  schaute  (f) 258 

Da  ich  vor  mir  nur  Nacht  und  keine  Labe  (f)    •    •    •  203 

•Das  Leben  kommt,  um  rastlos  zu  entweichen  (i)     .  34 

Das  Schreiben  eines  Buchs  usw.  (i) 42 

Dem  Blitze  gleich  auf  nachtdunklem  Roß  (u)     ...  357 


III 


291 
296 
309 


B5 
254 


283,  297 


—  225 

310  — 

283, 288  — 

304  — 


305 
305 
283 


241 


280 
295 


303 

283,  298 


310 
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Dem  Glauben  die  Ehr  (f) 

*Dem  Liebesgott  und  mir,  wenn  wir  den  reichen  (i) 
*Den  Dank,  o  Herrl  muß  ich  in  Worte  fügen  (i) 
Den  grünen  Matten  eilt  die  Herde  wieder  zu  (f) 
Den  ungestümen  Bergstrom  hört  ich  rauschen  (f) 
Der  Freude  warf  ich  vor  mit  Schelten  (f) .    .    , 

Der  holden  Maid  von  Invemeß  (e) 

Der  klare  Mond  scheint  einsam  (i)     .     .    .    .    , 
*Der  Lenz  mit  seinem  schönsten  Kleid  (e)    .    , 
Der  Lenzwind  stäubt  von  weißen  Flocken  (f) 
*Der  magre  Ruhm,  für  treu  zu  gelten  (f)  .    •    . 
Der  Mond  ließ  ihren  Thron  besteigen  (f)  ■    •    . 
Der  Mutter  einzig  Kind  bin  ich  (e)  [(B  2 :  290)] 
Der  Ruf,  mit  dem  man  Dichter  pflegt  zu  taufen  (i) 
*Der  Silbermond  am  Himmel  ruht  (e)    .    . 
Der  Tag  ist  kalt  und  grau  und  traurig  (e) 
Der  Vogel  sucht  des  Waldes  Kühle  (f)  .    . 
*Des  Lebens  flüchtige  Bilder  trügen  (0  •    • 
Dich  hab  ich  lieb,  dich  hab  ich  lieb  (e) 
*Die  Adria,  die  gattenlose,  fodert  (e)     .    . 
*Die  Engel  eilten,  sich  ihr  zuzuwenden  (i) 
Die  Freiheit  freilich  ist  nicht  eine  Gräfin  schmächtig  (f) 
Die  Freunde  haben  recht.    Ich  wäre  wirklich  toll  (f) 

Die  Harfe,  die  einst  Taras  Hall  (e) 

•Die  Liebe  muß  zu  jeder  Stund  (0 

*Die  Lilie  ist  nicht  rein  so  wie  das  Kind  usw.  (f) 

Die  Nacht  läßt  ihren  Schleier  fallen  (0 

Die  Rose  nicht,  verschönend  (i) 

Die  Schlacht  ist  aus,  die  Hoffnung  schwand  (e)  .  . 
*Die  schöne  Venus  koste  unter  Myrten  (e)    .    .    .    . 

Die  Schwalb  und  der  Sommer  (e) 

Die  Tage  fliehn,  ich  acht  es  kaum  (f) 

Die  Toten  liegen  regungslos  (e) 

*Diviko  I  Diviko  [  Ein  Name  von  der  hehren  (f)  .  . 
Doch,  o  der  Schmach  I  Paris,  in  seinem  Zorn  usw.  (f) 
Dort  stemden  sie,  die  drei  I  Es  trat  aus  einer  Wolke  (0 
*Du  bist  noch  Kind;  doch  ohne  Hoffen  (0  •  •  •  • 
[Du  braunes  Mädchen  von  Debreczinl]  s.  „Gedichte" 
*Du  kannst,  o  Po,  auf  deinem  Rücken  wiegen  (i) .    . 

•Du  sagst,  o  Hirt,  daß  jene  Sterne  (f) 

•Du  Schwalbe,  leicht  hinschweifend  (0 

Du  später  Stern,  des  matter  Strahl  (e) 

Du  trägst,  o  Land  der  Ahnen  (f) 

•Du  trägst,  seit  ich  dich  liebte  —  leider  (f)  .  .  .  . 
Du  trauter  Bauernhof,  wie  oft  erschau  ich  dich  I  (f) . 


•Eile  herbei  und  verscheuche  dem  usw.  (1)  .  .  .  . 
Ein  andrer  Kaukasus  ist  meinem  Blick  erschlossen  (f) 
•Ein  brennend  Weh  fühl'  ich  die  Brust  durchwüten  (f) 
Ein  Höllenkessel  ist,  ein  Ofen  ist  hienieden  (f)  .  . 
•Ein  Kuß  hat  öfters  nur  bei  unverständigen  Leuten  (f) 
Ein  Marmorbild,  aus  Maß  und  Anmut  ganz  gebaut  (f) 
Einst  liebt  ich  bloß  an  ihr  den  Liebreiz  usw.  (f)  .  . 
•Einst  wollt'  ich,  müd  der  heilben  Klarheit  (f)    .    .    . 
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•Einst  wünscht  ich,  wären  meine  Reime  Sonnen  (i) .  31          —  — 

•Endlich  ergab  mein  Liebchen  sich  (f) 132          —  — 

•Endlich  nahte  die  Liebe;  aus  kleinlicher  usw.  0)     • 

Er  war  I  Wie  nach  dem  letzten  Hauch  (i)  (s.  11,  362) 

Es  fielen  die  Assyrer  gleich  Wölfen  in  das  Reich  (e)  114           —  243 

•Es  ist  ein  Gott,  vor  dem  ich  gern  mich  beuge  (0  • 

•(Es  ist  ein  Schnee  gefallen)  (ad) 

Es  jubelte  das  Kind.  Die  Mutter  lag  im  Sterben  (f) 
Es  liegt  die  Nacht  mit  zagem  Schaudern  (f)  .  .  . 
Es  war  ein  großes  Schloß  aus  den  verschollnen  usw.  (f) 

Es  war  einmal  in  Yvetot  (f) 264 

Frag  mich  nicht  mehrl  Ward  je  erwärmt  die  See  (e)  92           —  253 

Frankreich  I   Es  löst  sich  allgemach  mein  Leben  (f)  301  307  — 

Französisch  Volk,  du  Volk  der  Braven  (f)      ....  148  284  — 

(Fremdling,  im  Lande  der  prächtigen  Rosse  (gr)  .     .  (3)  278  211 

Frühling  I  Frühling  I  Die  Zeit,  da  alles  wieder  jung  (f)  210,211   (298l9)  — 

Füllt  wieder  den  Becher  1  Noch  nie  hat  wie  heut  (e)  124  283  245 

(Genug,  o  Jüdin,  deinetwegen)  (f) (172)  289  — 

•Gern  umgäben  sie  mit  Singen  (f) 190          —  — 

Gib  beim  Scheiden,  attisch  Lieb  (e) 123  283  244 

Ging  gestern  einen  schlimmen  Gang  (e) 68           —  227 

•Gleich  einer  Ochsenherde  stürmen  (f) 343           —  — 

Goldenthronend  göttliche  Aphrodite  (gr) 6  278  213 

Grün  werden  nun  die  Binsen,  of  (e) 60          —  219 

Ha,  als  die  Julisonn  die  Platten  und  die  Säulen  (f)  .  245  302  — 

Hab  ich  nicht,  Jüdin,  deinetwegen  (f) 172  (289)  — 

(Halt  aus,  mein  Rock  I  Du  bleibst  mir  wert  beständig)  (f)  (288)  305  — 

•Hätt'  er's  gewußt,  wie  tödlich  er  mich  quälte  (f)      ,  212           —  — 

•Heil  diesen  Inseln,  wo  voll  Glut  (e) 108          —  — 

•Heil  dir,  hohe  Roma,  des  Ares  Tochter  (gr)    ...  9          —  — 

Heil  dir,  wo  du  auch  weilen  magst  (e) 82  281  249 

•Heilig  halt  ich  den  Tag,  der  dich  usw.  (1)    .    .    .    .  19          —  — 

Heizburschen  auf,  geschwind,  Steinkohlen  usw.  (f)  .  248    283,  303  — 

•Heut  kamen,  als  der  Schlaf  mich  floh  (f)      ....  291           —  — 

•Hier  harret  alles  des  Besuchs  (f) 145          —  — 

Hier  in  verschwiegenen,  wildblühenden  Gehegen  (f)  133           —  — 

Hochbeglückt  wie  selige  Götter  deucht  mir  (gr)    .    .  7           —  214 

♦Holde  Zaubrin,  leb  wohl,   die  oft  heimlich  usw.  (e)  79          —  — 

Ich  fragte  mein  Herz,  das  schwache,  einmal  (f)    .    .  206  298  — 

•Ich  kann  dir  länger  nicht  verhehlen  (f) 218          —  — 

Ich  küß  dich  noch,  noch  (e) 61  —  — 

•Ich  laß  nicht  ab,  die  Liebe  anzuflehen  (i)     .    .    .    .  32          —  — 

Ich  lieb  nicht  wie  die  Nachtigall  (u) 357  370  — 

Ich  pflanzte  eine  Rose,  eine  zarte  (i) 48  279  262 

Ich  sah  dich  weinen  —  Tränen  hell  (e) 112          —  241 

Ich  sah  die  Welt;  was  nur  die  Kunst  geboren  (f)      .  203  283  — 

•Ich  weiß  nicht  mehr  den  Grund,  warum  ich  grollte  (f)  212           —  — 

Ich  will  euch,  wenn  ihr  wollt,  ihr  Herrn  (f)    .     .    .    .  136          —  — 

Ihr  hübschen  Knaben  am  Gallawasser  (e)      .    .    .    .  62  280      (220) 

•Ihr  kennt  sie.  Freunde,  die  geweihte  Erde  (f) .    .    .  317  —  — 
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(Ihr  schmucken  Burschen  an\  Gallawasser)  (e) .    .    .  (62)  280  220 

•Ihr  Wälder,  rauscht  um  mich  wie  Orgeldröhnen  (f)  347  —  — 

Ihr  wollt  ein  Lied  von  mir;  —  doch  paßt  (f) .    .    .    ,  330  309  — 

Im  trikoloren  Schmuck  das  niedliche  Gelichter  (f)    .  245  302  — 

In  blonden  Locken  wallt  ihr  Haar  (e) 64  280  223 

*In  diesem  unglückseligen  Leben  (f) 163  —  — 

(In  Fesseln  sang  am  Mohrenstrande)  (f) (277)  304  — 

In  meiner  Brust  wogt  auf  und  nieder  (0 153  284  — 

In  Schönheit  wallt  sie.   Wie  die  Pracht  (e)    .    .    .    .  Ul  —  240 

Indessen  wohlgemut,  die  Ritter  um  ihn  her  (f) .    ,    .  194  283,  297  — 

*Ist's  Liebe  nicht,  was  ist  denn  dieses  Plagen?  (i)    .  29  —  — 

Italia,  du,  der  das  Los  zu  eigen  (i) 35  279  263 

Jetzt,  da  vom  Minaret  die  weiche  Nacht  usw.  (f) .    .  152  284  — 

Jetzt  naht,  indes  im  Meer  die  Sonne  will  usw.  (f)     .  227  283  — 

John  Anderson,  mein  Lieb,  Johnl  (e) 67  —  226 

Jung  war  sie  und  in  Schönheit  glänzend  (f)  .    .    .    .  221  300  — 

•Juno,  gnädig  empfange  an  ihrem  Geburtstag  usw.  (1)  20  —  — 


Kann,  hin  und  her  gewiegt  in  stetem  usw.  (f)  .  .  . 
•Kaum  will  das  Wort  sich  mir  zum  Lied  gestalten  (f) 

•Kein  Krieg  mehr,  influierend  (i) 

•Keine  Freude  beut  das  Leben  (e) 

•Keine  vermag  mich  je  zu  locken  usw.  (1)     .... 

•Keiner  von  den  Jungfraun  allen  (e) 

Klein  sind  die  Füßchen,  klein,  die  hier  usw  (f)  .  . 
(*)Komm,  junge  Zauberin,  die  meine  Seele  usw.  (f)  . 

Komm,  Liebe,  und  spende  (f) 

•Komm  Lilie  Mariska,  o  komme  mit  mirl  (u)     .    .     . 

•Komm,  ruh  mir  am  Busen  (e) 

•Komm,  treues  Pferd,  Gefährte  des  Kosaken  I  (f) .  . 
Komm,  tritt  zu  diesem  Strauch,  dem  blühenden  usw.  (f ) 
•Kommt  so  ein  Tagedieb  zu  uns,  ein  fremder  usw.  (f) 

•Kommissär  I  Kommissär  I  (f) 

•Künd,  Engel  der  Liebe  (f) 


285         — 


158 

322  - 

43  — 

122  — 

14  — 

121  - 

196  283, 297 

182  295 

307  308 

360  — 

85  - 

274  — 

229  300 

306  - 

269  — 

216  — 


•Laß  uns  widerstehn  dem  Triebe  (e) 119  —  — 

Leb  wohU  Auf  Erden  hoffnungslos  (e) 81  —  — 

•Lebe  wohl!   Und  wär's  für  immer  (e) 115  —  — 

Lebt  wohl,  die  ihr  noch  trotzt  der  Brandung  (f)    .    .  224  300  — 

•Leis  rudern  hier  (e) 83  —  — 

Letzte  Rose  des  Sommers  (e) 86  —  — 

•Licht  sei  deine  Seele  umstrahlt!  (e) 120  —  — 

Lichtblaue  Flut,  die  du  bewegUch  (f)  (s.  II,  362)    ,     .  334  310  — 

•Liebst  du  mich  nicht,  o  so  verhüll  (f) 134  —  — 

•Lisetta,  was  träumst  du,  was  schaust  du,  wie  Luna  (i)  —  215  — 


Manchmal  erschau  ich  im  Traum  der  Nacht  (e) 

Mariechen  süß.  Mariechen  klein  (e) 

•Mars,  Sulpicia  schmückt  sich  festlich  usw.  (1) 
Mazeppa,  als  er  sah,  daß  fest  ein  Seil  usw.  (f) 
Mein  armer  Rock,  zwar  altern  wir  beständig  (f) 
Mein  Herz  ist  im  Hochland,  mein  Herz  ist  nicht  hier  (e) 


93 
57 
15 
175 
288 
74 


Mein  Leben,  meine  Kraft  ist  hin  (f) 209 


281 


259 
218 


291  — 

(305)         — 

298  — 
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Mein  Vaterland,  wie  könnt'  ich  dein  vergessen?  (f)  329 

•Mich  wandelt  immer  an  ein  Schauer  ohnegleichen  (1)  306 

Mich  warf  aus  meinem  Nest  mit  Drohn  (f)  .    .    .    .  2Q4 

•Mögest  du  nimmer,  mein  Leben  usw.  (1)      .    .    .    .  22 


Nein,  Liebchen,  nein,  du  lenkst  durch  Winke  usw.  (0 
Nein,  meine  Freunde,  nein,  teilt  andern  Orden  (f) 
•Neujahrsnacht  war's,  und  Feste  feiernd  (f) 
•Nicht  weil  ich  arm  und  dürftig  bin  (e)  .  . 
Nie  hat  die  Liebe  recht  versucht  (f)  .  .  .  . 
Niemals  geboren  sein,  wäre  das  Beste  (gr)  . 
•Noch  bebt  die  junge  Saat  nicht  vor  usw.  (f) 
Noch  einmal  wollt  ich  im  Gesang  erstreiten  (f) 
(Nun  hält  auf  grüner  Trift  die  Herde  wieder  Ruh)  (f) 
Nun  stehst  du  wieder  auf  von  deinem  tiefen  Falle  (0 
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299 
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*0  daß  nach  den  Tagen,  in  Tränen  verbracht  (f) .    .  186  — 

(O  Frankreich!   In  die  Lüfte  rinnt  mein  Leben)  (f)    .  (301)  307 

(O  Frühling,  Frühling,  Zeit  der  süßen  Wunder  du)  (f)  (210,  211)  298l9 

O  Gott,  wie  schön  ist  sie  zu  schauen  (f) 293  307 

O  Korse,  glattbehaart,  wie  war  dein  Frankreich  usw.  (f)  250  283,  303 

O  Mädchen,  dessen  anmutreich  (e) 96  280,  281 

O  Maid  von  Isla,  hoch  vom  Strand  (e) 77  — 

O  möchtest  künftig  du,  wenn  wir  uns  treffen,  nicht  (f)  236  283,  301 

O  Nachtigall,  wenn  überm  Wald  verglommen  (e)     .  54  — 

O  Rose  schön,  o  Rose  rot  (u) 360  — 

*0  sprich  mir  vom  Ruhme  nimmer  I  (0 184  — 

*0  trag  sie  an  der  Brust,  mein  Lieb  (e) 100  — 

O  war'  mein  Lieb  ein  Fliederbusch  (e) 67  — 

*0  wenn  ich  schlummre,  nah  dich  mir  usw.  (f)    .    .  184  — 

O  wenn  um  dich  auf  kahler  Heid  (e) 73  — 

O  wie  lieb  ich  dieser  Täler  (f) 205  283 

O  wünscht  euch  nimmermehr  ein  allzulanges  Leben  (0  232  283,  301 

♦Oft  in  der  stillen  Nacht  (e) 82  — 

Pepa,  wenn,  da  der  Abend  scheidet  (0  (s.  II,  362)    .     207         298 

Rings  auf  den  Fluren  wob  der  Tau  (e) 55        280 

*Rom,  Stadt  der  Seelen,  von  gestorbnen  Reichen  (e)     105  — 

's  ist  das  Bastillenkind,  die  Jungfrau,  die  unbändig  (f) 
Sanftmütige  Herrscher,  geht,  geht  nur  vorbei  usw.  (f) 
Schlaf,  süßes  Kindl  Kein  Kummer  ist  (f)  (s.  II,  362) 
•Schlafloser  Sonne  I    Traurig  milder  Stern  (e)   .    . 

Schließe  die  Augen  zu  (f) 

Schnell  bricht  herein  die  finstre  Nacht  (e)     .    .    . 
•Schon  läßt  der  Wald,  zum  Schlaf  geneigt  (f)  .    . 
Schon  will's  im  Osten  graun;  auf,  laßt  an  usw.  (f) 
•Schone  des  Jünglings  mir  nur,  o  Eber  usw.  (1)   . 
Schulmeister  ist  einst  der  Verstand  gewesen  (i)    . 
•Schwebst  du  für  deine  Geliebte,  Cerinth  usw.  (1) 
Schwester  der  Pythia,  rieht  auf  den  Dreifuß  usw.  (f) 
•Segnende  Worte  nur  sprecht  am  Altar  usw.  (1)   .    . 
Sein  Körper  ist  gebückt  und  seine  Scheitel  kahl  (0 
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Seitdem  mir  Pracht  und  Größe  eigen  (f) 257 

[Sie  drangen  an;  die  Vorhut  wich]  s.  „Gedichte'" .    .  — 

Sie  hat  mir  die  Brust  durchbrochen  (ad) 25 

Sieh,  wie  von  Osten  ein  rosig  Verklären  (f)      ...  223 

(So  dürfen  wir,  umstürmt  vom  ewigen  usw.)  (0     •    .  (158) 

So  holt  mir  eine  Kanne  doch  (e) 68 

So  ist  es  wahrl  Des  Todes  Sense  schonte  (f)  .    .    .  325 

So  seh  ich  nochmals  dich,  armselig  Stübchen  (0      .  286 

So,  wenn  ein  Sterblicher,  ein  von  dem  Gott  usw.     .  178 

Spät  abends,  Pepa,  wenn  ihr  Zimmer  (0  (s.  II,  362)  .  (207) 

•Sprecht  nicht  mir  vom  Ruhm,  den  verleiht  usw.  (e)  121 

Strahlt  unter  Scherz  und  Lust  (e) 84 

Ström  sanft,  holder  Afton,  durch  Fluren  usw.  (e) .    .  63 

Tiefblaues  Meer,  laß  deine  Fluten  usw.  (e)  (s.  II,  362)  106 

Tiefdunkles  Meerl  gern  seh  ich  längs  der  Linien  (f)  200 

Tilgt,  wie  man  den  Altar  einst  wusch  usw.  (f)  •    .    •  243 
•Tragen  will  ich  in  Myrtenlaub  mein  Schlachtschwert  (gr)       8 

Trauernd,  in  Fesseln,  lag  darnieder  (f) 277 

Trotz  Ihres  Frühlings  frischem  Reiz  (f) 273 

Um  Schloß  Montgomery  sollen  Hald  (e) 70 

Und  stets  Napoleon,  sein  großes  Bild  noch  immer  I  (f)  249 

•Verliehn  ward  ihr  ein  doppeltes  Gesicht  (f)  (s.  II,  362)  352 

Verloren  war  der  Tag.    Erschlagen  lag  das  Heer  (f)  194 

•Vom  Dee  her  kam  Inveraye  (e) 101 

Von  Deutschlands  Fahnen  hoch  umragt  usw.  (f)  .    .  198 

Von  Sklaven  als  ein  Sklav  geboren  (f) 328 

Wahrsager,  Gaukler,  Gauner  ihrl  (f) 283 

Wandrer,  im  rossegesegneten  Lande  (gr) 3 

War's  Traum,  war's  Wirklichkeit  ?  Entscheidet  usw.  (f )  187 

•Was  fingst  du  an  mit  meiner  Lieb  (f) 132 

Was  grämst  du  denn  so  sehr  um  diese  usw.  (f)  .    ,  3(59 

Was  lehnst  du,  Maid,  am  Söller  hier  (e) 78 

Was  sind  der  Vögel  Töne  (ad) 25 

Weil  eine  jede  Seele  (0 182 

Weit  werf  ich  weg  die  Last,  die  mich  gebracht  usw.  (f)  318 

Welch  Lärmen  im  Ameisenhaufen  I  (f) 300 

Wenn  abends  aufs  Gefild  die  Nebel  niederwallen  (f)  320 

•Wenn  du  mich  nie  geliebt,  sag  mir  usw.  (f)    .    .    .  207 

Wenn  ich  es  wagen  würd',  holdselig  Lischen  (f)  .    .  260 

•Wenn  rings  das  Grün  von  Wald  und  Au  (f)     .    .    .  348 

Wenn  um  entschlafne  Ufer  schäumend  (f)     .    •    .    .  146 

Wenn  zur  Arbeit  und  zum  Handeln  (f) 323 

Wer  bist  du  Tod  ?  —  Dein  denkt  mit  Furchtgezitter  (i)  36 

Wer  ist  an  meiner  Kammertür?  (e) 59 

•Wie,  als  der  Aar  entriß  der  Erde  (f) 155 

•Wie  breitet  ihr  Gebiet  flach  usw.  (f)  (s.  II,  362)  .    .  171 

Wie  hör  ich  gern  den  Ton  des  Horns  usw.  (f)  .    .    .  193 

Wie  lieb  ich  Euer  Schloß,  o  Schwester,  usw.  (f)  .    .  311 

(Wie  lieb  ich's,  wenn  das  Hörn  erklingt  usw.)  (f)      .  (193) 

•Wie  lief,  ward  es  beschimpft,  dies  Volk  usw.  (f)     .  305 
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■  Wie  macht  uns  doch  in  allen  Lügen  (f) 134  —  — 

♦Wie  mein  Weib  mich  bringrt  zu  Ehren  I  (f)  •    .    .    .  266  —  — 

Wie  oft  in  dem  Gebirg-  am  Stamme  einer  Eiche  (f)  .  163  287  — 

Wie  süß  ist  es,  wie  süß,   Geschichten  anzuhören  (f)  196  283,  2Q7  — 

Wiklaf,  ein  König  der  Sachsen  (e) 98  281  257 

Wir  ließen  die  Tränen  rinnen 114  283  242 

Wir  saßen  eines  Tags  am  Brückenbau  Kerlos  (0  •    •  231  283,  307  — 

*Wir  standen  beim  Scheiden  (e) 118  —  — 

*Wo  draußen  vor  des  Städtchens  Toren  (f)   ....  315  —  — 

*Wo  ist  die  Stirn,  die  einst  mein  Herz  gewendet  (i)       34  —  — 

Wollen  Sie  mir  nichts  vertrauen  (f) 190  296  — 

Würd'  jenes  Moor  mein  Lager  sein  (e) 64  —  222 

*Zeit  wär's,  daß  ich  die  regen  Triebe  (e) 126  —  — 

Zu  jenem  schatt'gen  Haine  komm  (e) 75  280  — 

(•)Zu  Juana  sprach,  der  Schönen  (f) 172  289  — 

Zum  Tod  getroffen  schwankt,  doch  stolzen  usw.  (f)  .  150  283,  284  — 

Zur  Waffenruh  wurde  geblasen  usw.  (e) 80  —  238 

•Zwar  laß  ich  die  Moral  (f) 268  —  — 

*Zwei  Feindinnen,  sie  lebten  eng  verbunden  (i)    .    .       32  —  — 


BERICHTIGUNGEN 
zum  III.  Bande 

S.  325,  Inhaltsverzeichnis  zu  S.  17  fehlt  unter  „Erster  Druck";  (*). 
S.  340,  Zeile  12  v.  o.  streiche  die  Klammer  unter  B  5 :  195. 
S.  342,  Zeile  16  v.  u.  (Ich  danke  usw.)  lies  „Ihr"  statt  „ihr". 
S.  352,  Z.  3  V.  u.  ergänze  vor  „Ich  will"  usw.  den  •. 
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